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Buchdruckerei der 3. ©. Eotta’fchen Buchhandlung in Stuttgart und Augsburg. 


Walther und Hildegunde. 


Gimrod, bad Meine Beldenbuch. 


Erfies Abentener. 
Mie drei edle Kinder bei ven Heunen vergeifelt wurden. 


Der ſtolze Heunenkönig, Herr Etzel war bedacht 

Die Welt zu unterwerfen mit ſeiner Heeresmacht. 

Schon huldigten und zinſten ihm deutſcher Völler viel: 

Das große Reich der Franken, das nahm er jetzo zum Ziel. 


Zu Wormes ſaß Herr Gibich, der Frankenkönig hehr: 
Da kamen ſchnelle Boten und brachten üble Mär, 

Die Heunen zögen ſiegreich einher vom Donauland, 
Unzählbar wie die Sterne und wie am Ufer der Sand. 


Das war bem reichen König im Herzen leib genug: 

Da entbot er fehnell die Seinen, die er nm Rath befrug. 
Sie fprachen einftimmig: „Wir innen ihm nicht ſtehn: 
Laßt ung Geiſeln geben und feinen Frieden erflehn. 
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„So wird uns ſtäte Sühne; wir zahlen mäßgen Zins, 
Wenn wir ihn willig bieten: das bringt uns mehr Gewinne 
. Ms Leut und Land verlieren, wohl gar ben Tod erſchaun 
Mit unfern lieben Kindern und mit den wonnigen Fraun.“ 


Nun war ein ebler Knabe, beberzt und lobeſam, 

Hagen geheifen, vom alten Trojerftamm: | 

Den dacht er zu vergeifeln, denn Gunther lag, fein Sohn, 
Noch an der Mutter Brüften, er wär dem Tod nicht entflohn. 


Da ſandt er König Etzeln an feines Kindes Platz 
Diefen edeln Geifel zugleich mit reihem Schatz, 
Und ließ um Frieden bitten: der warb ihm nicht verfagt: 
Das Gold und auch der Geifel hatten Etzeln wohlbehagt. 


Den Franken gab er Frieden und ließ fie ohne Harm. 

Da zog alsbald vorüber der wilden Völker Schwarm, 

Den Rhein bei Breifadg- kreuzend, ins nächfte Reich, Burgund. 
Ihrer Waffen Klirren fchlug an des bangen Himmels Rund. 


Die Erde dröhnte ſeufzend unter der Hufe Schlag; 

Der Staub emporgewirbelt verdnukelte den Tag. 

Das Feld mit rothen Bannern durchzog ter Eſchenwald 

Der Speere: endlich macht er am Saon- und Rhobanufer Halt. 
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Plündernd und fengend zerftreute ſich bas Heer. 

Zu Chalons ſaß Herr Herrich, ein König ſtolz und hehr; . 
Dem blüht' in Hildegunden ein einzig Töchterlein: 

Das edle Mädchen follte ſeines Reiches Erbin fein. 


Wie er nun ruhig thronte und dacht an feinen Sturm, 

Da ſcholl die Warnungsſtimme des Wächters ihm vom Thurm: 
„Staubwolten jeh ich fteigen, fern bliken Waffenpracht: 

Uns nahen flarke Feinde, gejchwind die Thore zugemacht !” 


= 


Auch kamen ſchnelle Boten aus der Franken Laub, 

Die machten ihm was dorten geſchehen war befannt. 

Da berief er feine Mannen und frug, ob er dem Heer 
Der Heunen widerftände? „Doch fällt zu fiegen uns ſchwer. 


„Die Rheinfranten beugten fi) vor der Heunen Macht; 
Wie follt es Uns gelingen, die wir in mander Schlacht 
Den Franken wein muften? Wir können unfer Reich 
Und Land nicht mehr behüten: drum beßer Frieden bitten gleich. 


„Bir müßen Zins erlegen, auch muß der Völker Bund 

Mein einzig Kind verbürgen, die füße Hildegund. 

Bon folder Pflicht, ich jeh es, fpricht Niemand bier mich 108.“ 
Da giengen die Gefandten aller Waffen bar und bloß, - 
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Sie traten demüthig in Etzels Königszelt: 

Er ſaß auf hohem Throne, um ihn manch edler Held. 
Was ihnen aufgetragen, das richteten fie aus 

Und baten abzulaßen von des Krieges Brand und Graus, 


Etzel empfieng fie gütig, wie feine Sitte war, 

„Gern verftärk ich,” fpradh er, „der Bundesfreunde Schar, 

Mag nicht ven Sieg verbanfen verderbenſchwangrer Schlacht. 
Die Heunen mehren lieber im Frieden Herfchaft und Macht; 


Doch Der muß ıumterliegen, der fie zum Kampfe zwingt. 
Mag euer König fommen: wenn er mir Frieden bringt, 
Sch weigr ihm nicht den Frieden.” Er ließ die Boten ziehn; 
Mit großen Schäten mufte der König Herrich dahin, 


Mit goldrothen Spangen und manchem thenern Stein; 
Auch Tieß er da zu Pfade fein einzig Töchterlein. 
Ob er fie wieberjchaue, das war ihm unbemwuft, 
Sein allerliebftes Kleinod, feiner Augen Licht und Luft. 


Der Friebe war bebungen, erzielt zu theuerm Kauf. 
Da brach mit feinen Scharen der König Ekel auf 
Gen Abend weiter dringend in ber Gothen Neid: 
Da gebot im Waskenlande ein König edel und reich. 


. 
7. 
N 


Alpfer war fein Name: ber Hatte frühe ſchon 
Der Tochter König Herrichs verlobt den einzgen Sohn. 


- Walther hieß der Knabe: dem follte Hildegund 


Dereinft als Brautfha bringen ihrer Väter Rei, Burgund, 


Als jett ihm Kunde wurde von bes Frankenreiches Kal, 
Daß auch Burgund erliege, fein letzter Schutz und Wall, 
Da hub er an zu zagen, die Sorge drückt' ihn fchwer. 
In Waffen obzufiegen blieb keine Hoffnung ihm mehr. 


„Was follen wir beginnen?” sprach er in feinem Siun. 

„Was frommts, zum Kriege rüften? es bringt uns nicht Gewinn. 
Das ſtolze Keich der Franken, Burgund hats nicht gewagt: 
Mas Die fich nicht erdreiftet,” das ift den Gothen verfagt. 


I_ 


„Ich will ihm Boten fchiden, ber mandhes Volt bezwang; 
Ihn kann doch nichts mehr hemmen im feines Eieges Gang. 
Sch biet ihm theure Schätze; dazu mein einzig Kind, 

Mein Walther muß ins Eleub, daß er mir Frieden gewinnt.“ 


Den edeln Geifel ſchickt' er, dazu bas reiche Gut. 

Da zog aus feinen Marken der wilden Völker Fiut. 

Mit unermehner Beute, mit theuerm Raub bejchwert, 
Sind da zum Donaulande bie folgen Heumen heimgekehrt. 
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Sie freuten fich des Sieges, erfochten ohne Streit, 

Und ihrer edeln Geifel, Hilgund der ſchönen Maib, 

Hagens und Walther, der Fürſtenſöhne hehr. 

Wir fingen euch und fagen von biejen beiten noch mehr. | 


Bweites Abentener. 


Wie Hagen entrann und Frau Helle Etzeln warnte. 


— 


Herr Etzel, da er wieder in ſeinem Reiche ſaß, 

Für feine edeln Geiſel zu ſorgen nicht vergaß. 

Die Knaben pflegt’ er jelber, als wärs fein Fleifh und Blut; 
Die Zungfrau befahl er in feiner Königin Hut. 


Er ließ nit aus den Augen die jungen Fürſten werth, 
Alle Frievenstünfte hat er fie felbft gelehrt, 

Noch mehr was man zu wißen bebarf im Schlachtgetos: 
Sie waren fehr gelehrig und fchnell zu Hieb und zu Stoß. 


Man fah fie bald erwachſen an Kräften und an Sinn, 
Schon warfen fie im Ningen die Allerſtärkſten hin, 

Die Weifen und die Alten bezwang ihr Witz im Spiel: 
Die fie befanden hätten, ber Heunen wareu nicht viel, 
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As Etzel das erkannte, zog er fie Anbern vor, 
Zu feinen Scharmeiftern der König fie erfor. 
Das mochten fie verdienen: wenn es zum Kampfe kam 
Und fie das Beſte tbaten, war ihnen Niemand mehr gran. 


So fügt’ es Gott vom Himmel, daß die gefangne Maid 
Frau Helfens Gunft erlangte durch treue Dienftbarkeit. 
Sie ließ es nimmer fehlen an Klugheit noch an Fleiß, 
That Alles frei und barrte nicht auf der Herrin Geheiß. 


Da durft ihr wohl Frau Helfe bie Schlüßel anvertraun, 
Des Kämmreramts zu walten vor allen ihren Fraun. 

Man ließ fie thun und fchaffen wie eine Königin: 

Der war fie gleich; ihr fehlte nichts als der Freiheit Gewinn. 


Derweile war geftorben Gibich der König hebr. 

Die Krone nahm da Gunther: dem fiel Gehorchen ſchwer: 
Da wollt er nicht den Heunen mehr ziuſen, noch ben Bund - 
Seines Vaters halten: das ward an Etzels Hofe fund, 


Herr Hagen auch erfuhr es, ber dort vergeifelt war, 
Wo er als Meifter diente ber kühnen Helden Schar. 
Da fehnt’ er fih na Haufe und fieh, er war entflchn 
An einem frühen Morgen; nur Walther wuſte davon. 
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Da fprach zu König Etzel Helle die Königin; 

Sie zog zu weiſen Rüthen aus Hagens Flucht Gewinn: 
„Nun fieh dich vor, o König, der Gott fo viel verbauft, 
Daß deines weiten Reiches gewaltge Säule nicht wanlt, 


„Der junge Geifel Walther, dem bu bein Heer vertraut, 
In dem der Feind die Stärke ber Heunenmacht erichaut, 
Daß ber dir nicht entfliehe, wie Hagen bir entrann: 

Ihn treibt dazu, beforg ich, feines Freundes Beifpiel an, 


„Beberzge meine Warnung und thu nach meinem Rath: 
Sobald dein junger Zögling dir heute Morgen naht, 

So ſprich mit holden Worten zu ihm: Mein lieber Freund, 
Wie hat des Krieges Arbeit dein junges Antlig gebräunt! 


„Du warft ein zarter Knabe, da du gen Heunland kamſt 
Und unter meiner Pflege merſt die Waffen nahmſt. 
Mir iſt an bir gelungen, bu biſt ein ſtarker Mann, 
Ich zähle viel der Lande, die deine Kraft mir gewann. 


„Du haſt in meinem Dienſte dein Leben nie geſpart, 
Dich als ein Held erfochten in mancher Heeresfahrt. 
Das denk ich dir zu lohnen, damit bie That ſofort 
Div unfre Gunft.erweife mehr als das trügliche Wort. 
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„Wohlan denn, ſo erwähle dir eine holde Braut, 
Die reichſte die du findeſt, die ſei dir angetraut. 
Junger Königinnen ſind bei den Heunen viel: 
Bekenne mir, ob keine noch deinen Blicken gefiel? 


„Die geb ich dir zu Lohne, dazu ein weites Land, 

So iſt dir all dein Leben die Sorge fern gebannt. 

Wenn er das eingeht,” ſprach fie, „daß er bie Heunin minnt, 
So mögen wir ihn feßeln, daß er uns nimmer entrinnt,“ 


Der Rath geftel dem König: da war es bald gethan: 

Herrn Walthern Tieß er fommen und trug die Braut ihm an. 
Da Sprach der junge Degen, ber ſchon im Sinne trug 

Was er hernach vollbrachte; der Held war höfiſch und Hung: 


„Herr, eure Güte ſchafft es und nicht mein eigner Werth, 
Daß ihr mir fo viel Gnade fir mäßgen Dienft gewährt. _ 
Ich Tann e8 nie vergelten, daß ihr fo hoch es ſchätzt, 
Wenn ih für euch mein Leben je auf bie Wage gejekt. 


„Dein Herrn getreulich bienen geziemt allein dem Knecht: 
Wollt er noch Lohn begehren, fo bräcd er ſelbſt fein Recht. 
Die ihre mir, Herr, geboten, bie reiche Hennenbraut — 
‚Wär ich nad euerm Willen der allerichönften getraut, 
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„Ih müſt an ihren Biden nur hängen all die Frift, 

Die euer Reich zu mehren, mein Fürft, gewidmet if. 

Sollt ic mein Haus beftellen und hinterm Pfluge gehn, 

So wär e8 um ben Helden und um ben Felhbherrn gefchehn. 


„SH wilt mich nicht verliegen und koſten füße Ruh, \ 
Der Arbeit mich entwöhnen, es ift zu früh dazu. 

Noch lüſtet mich zu kämpfen, noch ſchwellt mir Kraft den Arm; 
Ich weiß mir keine Freude als kühne That im Feindesſchwarm. 


„Auch mag ih Frauenwinten, ich hab es feinen Hehl, 
So gerne nicht gehorchen als meines Herrn Befehl. 

Wohin ihr mich auch rufet, es fei bei Tag, bei Nacht, 
Ich folg euch gern zu Hofe und gern zur blutgen Schlacht. 


„Mich zieht zum weichen Bette zurück kein liebes Weib, 
Noch flehn mich zarte Kinder zu Sparen meinen Leib. 

So laßt mid immer bleiben zu euerm Dienft bereit, 
Der mehr als Herr und König ein treuer Bater mir ſeid. 


⸗ 


„Wenn ihr vom Krieg einſt raſtet, nicht mehr der Schlacht gedenkt, 
Da ſchon der Welt die Heunen gebieten unbeſchränkt, 

So mag auch ich wohl feiern und frein ein hold Gemahl; 

Mich früher zu beweiben, das wäre Walthern zur Dual. 
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So ſprach der junge Degen und täufchte feinen Herren; 

Bon feines Volles Größe, bie Rebe hört’ er gern. 

&o ließ er fich berücken und drang nicht mehr in ihn: 

Der fcomme Walther, dacht er, wird feinem Herrn nicht entfliehn, 


in 
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Drittes Abentener. 


Wie Walther mit Hildegunden zu ſprechen kam. 


Nun kam gewiffe Märe in Etzels Königsflabt, 

Ein Grenzvoll, das erft neulich fein Schwert bezwungen bat, 
Steh wieder in den Waffen empört zu offnem Streit, 

Das ſchien den Ruhm zu mehren Waltbern gelegene Zeit. 


Er fanmelte die Scharen und mufterte fein Heer; 

Bom muthgen Roſſe grüßend ſchwingt er die blanke Wehr, 
Nennt Seglichen mit Namen, der einft ſchon mit ihm focht 

und ſpricht beredte Worte, bis allen Muth im Herzen pocht: 


\ 


„Gedenkt ber alten Siege und laßt fie uns erneun, 

Den Feind, den oft geworfnen, ben bummen Trotz bereun. 
Wir müßen ihn vertilgen, ber fo die Treue bricht: 

Den Heunen zu gehorchen ift allen Erdenvölkern Pflicht.“ 
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Da galt kein länger Säumen, die Scharen ſaßen auf 
Und ritten durch die Fluren in ungehemmten‘ Lauf. 
Bald fahen fie die Feinde gelagert auf dem Feld: 
Da orbnete das Treffen Walther der ſiegreiche Held. 


Schon ſtehen fich genüber bie Scharen dichtgedrängt, 

Der Marſchall giebt das Zeichen, mit lautem Feldruf ſprengt 
Die Schar der Schar entgegen und bin und wieder fliegt. 
Der Wurffpieße Regen, dem mander Weigenb erliegt. 


Die wilde Kirſche kreuzte fich mit dem Eſchenſchaft, 
Das Spereifen blitzte beichwingt von Heldenkraft, 

Und wie im Winde wirbelnd die Floden nieberfchnein, 
So flogen die Geſchoße dicht auf bie feindlichen Reihn. 


Wie nun in beiden Heeren bie Spieße find verſandt, 
Da fährt zur linken Seite geſchwind die rechte Hand 
Und reift aus der Scheide das leuchtende Schwert: 
Sie fprengen auf einander zu neuen Kampfe bewehrt. 


Da birft vom jähen Anlanf manch guter MähreBruft, 
Biel kühner Streiter ſtüͤrzen zu Boden unbewuſt, 

Vom harten Schild getroffen und von bes Budels Knauf. 
Da ritt ber ſtarke Walther all feinen Helden worauf. 


⸗ 
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Eine breite Safe brach fi der Rede lobeſam 

Und mähte ſiegteich nieber was ihm zu nahe fam: 

Zur Rechten und zur Linlen ſchlug er viel Wunden roth; 
Bald ſcheuten ihn die Feinde wie ben leibhaftgen Tod. 


Schon wars mit ihrem Muthe, mit. ihrem Trotz vorbei, 
Sie wandten fly und gaben dem Roſe bie Zügel frei; 
Die Schüber auf dem Rüden mteilten fie ber Schlacht. 
Da folgten ihm bie Heunen, der foldde Gaße gemacht. 


Sie fielen ungeklimer in bie gebrochnen Reihn 

Und jagten Die noch flanden den Anbern binterbrein. 
Danu ſetzten fie den Fliehenden fo lange morbenb nach 
Bis nichts zum vollen Siege dem Heunenvolle gebrach. 


Wie das nun beuteluſtig fich auf die Leichen ſtürzt, 

Und manderı Wunden grauſam des Lebens Hoffuung kürzt, 
Da rief mit krummem Horne ber Feldherr fie vom Raub 
Und kränzte fi die Stirne zuerft mit grünenbein Laub, 


Darauf die Fahneuträger, das veifge Voll alsbald 

Mit Reiferu und mit Maien, als wanbelte der Wald. 

So kehrten fie mit Singen zurüd ins Heunenland. 

Da hat zur lieben Heimat  fich jeher Kämpe gewaudt; 
GSimrock, 203 Heine Beldenbuch. 2 


18 


‚Herr Walther aber eilte zu Ctzels feſtem Haus, 

Wie fie ihn ſahen, fprangen bie Diener froh heraus 
Und hielten ihm den Bügel, als er vom Roſſe flieg. 
Sie fragten ihn, ob glücklich geembet wäre ber Krieg? 


Mit kurzen Worten gab er genligenben Beſcheid, 
Und trat ins Hans zu ruhen vom mübfelgen Streit. 
Da fand er Hildegunden allein im Konigeſaal, 
Die einft ihm Anverlobte und noch bie Maid feiner Wahl. 
I 


Da drüdt er anf die Lippen ihr einen füßen Kufs: 
„Gieb mir zu trinken“ bat er, „eb ich verburften muß,“ 
Da ließ fie ihn nicht warten, fie war dem Kühnen hold: 
Mit goldnem Weine füllte fie ſchnell den Becher von Gold 


Und reicht? ihm hin bem Sieger, ber ihn bekreuzend nahm, 
Der Yungfrau Hand in feine dann ſchloß, bie ſonder Scham 
Es ließ geſchehn und fchweigenb nur las in feinem Blick. 
Herr Walther trank und reichte den leeren Becher: zurlid, 


Sie wufte fih dem Süngling verlobt in alter Zeit. 
Da ſprach der eble Degen zu ber erwünſchten Maid: 
„Wie heimatlofen Beide, bie langes Elend hält, 

So fern den lieben Eltern, doch Uns fo nahe gefellt, 
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„Die wir Berlobte waren nach unfrer Bäter Rath, 

Wie oft if bie der Singling, o Jungfrau, ſchon genaht, 
Und nie ein Wort vergönnte mir beiner Tippen Rund, 
Nie einen Laut geſprochen Hat die von Liebe mein Mund. 


„Warum uns. das verſchweigen was Elenb mildern kann, 
Da wir do Troſt bebürfen hier in ber Fremde Ban?“ 
Noch traute nicht die Gute des Jünglinge ernſtem Wort; 
Erſt ſchwieg fie eine Weile, dann ſah fie anf und ſprach fofort: 


„Wie heuchelt deine Zunge was nicht empfand bein Herz? 
Mit ſüßem Munde fprihft pn mir Hohn und bittern Scherz. 
Zum Minnebunde laden dich Königinnen ein: 

Wie dächteſt du Hügunben, bie niebre Magd, bir zu frein ?* 


Da gab der Jungfrau Antwort und fprach der weiſe Helb: 
„D laß von folder Rebe, fprich mit mir unverftellt. 

Auch ich ſprach unverhohlen wie ichs im Herzen trug: 

Es ift die lautre Wahrheit, ich weiß von feinem Betrug. 


„Wir dürfen offen fprecden, wir beide find allein. 

Büft ich gewiis, bu könntefl mie noch gewogen fein 
Und aller Welt verhehlen, was ich die will vertraun, 
Ich ließe dich zur Stunde meines Herzens Tiefe ſchauu.“ 
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Da ſtürzt' ihm vor bie Füße . und fprach bie ſchöne Magd: 
„Gebiete mir, ich leifte was bir, mein Herr, bebagt, 


Und Niemand foll mich hindern, was bu befiehik, zu thun: 
D wolle Hildeguuben nur zu gebieten geruhn.“ 


Da bob fie von ber Erbe Herr Walther anf unb fpradh: 
„So wiße, lange wibert mir ber Gefängnis Schmadh: 
Mit Sehnen denk ich immer am meiner Heimat Land; 
Auch hätt ich heimlich fliehend mich fchon von hinnen gewandt, 


„Dft war die Stunde günftig; doch ohne Dich, mein Lieb — 
Wie konnt ich Heunland meiden, wenn Hildegunde blieb? 

Nun ſprich, willſt du mir folgen? ich laße nicht die Braut.” 
Da blickt’ ihn an die Jungfrau und fprach mit herzlichem Laut: 


„Gewiſs, das ift mein Wille, ich begehr es beßer nicht: 
Willſt du mich fliehen lehren, gern leift ich jebe Pflicht. 
Ob ichs im Tode büße, ob es zum Heil gereicht, 

Ich lebe deiner Liebe, wit bir zu ſterben wirb mir leicht.“ 


Da rannte jenem Mägblein der eble Held ins Ohr: 
„Dich fetten ihren Schägen die Heunenfürſten vor, 

So merfe was ich fage: des Königs eifern Kleid, 

Der Helm und ber Harniſch fei zu ber Flucht mir bereit. 
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„Dreibrähtig bat ben Panzer gewirkt ein weiſer Schmied. 
Dann nimm zwei mäßge Schweine und thu was ich bie vielh: 
Mit golbnen Spangen fülle fie beide bis zum Rand, 

Daß du fie an den Bufen kaum heben magſt mit ber Hanud. 


„Dann fertige zur Reife mir vier Paar ſtarke Schuh; 

Bier Baar gebrauchſt du felber: die fchaffe bie dazu. 

Laß dir ach heimlich ſchmieden gekrünumter Angelı zwei, 
Daß unterwegs an Fiſchen und Bögeln uns fein Mangel jei. 


„3% ſelber will dir fiihen wenn andre Koft gebricht; 
Auch muß ich Vögel fangen: das ift ein gut Gericht. 

Dieß ſuche zu wollbringen in einer Woche Friſt. 

Du weift nun was zu haben uns Noth ben Fliehenden ift; 


„Wie wir von binnen fommen mad ich dir jet befannt: 
Wenn nach den fieben Tagen ter achte geht ins Land, 
Zum Siegezfeft bereiten laß ich ein köſtlich Mal 

Dem König und der Königin und all den Helden im Saal, 


„In golbnen Schalen reich ih den Fürflen Meth und Wein, 
Den Rittern und den Kuechten ſchenk ih tapfer ein 

Und fülle fie, bis Alle vom Webermaß beranfcht 

Im Saale ſchnarchend Liegen,‘ bie Flucht uns Keiner belauft, 


„Du rübre kaum beim Male den trügeriſchen Saft; 

Ich ſelber will nur nippen, fo wahr ih Sinn nnd Kraft. 
Eh jene fich erheben enteile bu dem Schmaus: 

Was zu beſchicken nöthig, das richte fleißig uns aus, 


„Wenn dann die lippgen Zecher bes Weines Kraft bezwingt, 
So flehen wir die Götter, daß ung die Flucht gelingt 

Aus langem Elende ins liebe Heimatland.” 

So warb es abgeſprochen, verbürgt mit Mund umb mit dend. 


Diertes Abenteuer. - 


Wie Walther mit Hildegunden entrann. 


Als num zur Siegesfeier erſchien ber frohe Tag, 

Da war mit Pracht gerüftet das feſtliche Gelag. 

Der ſtolze Waliher brauchte die Koften nicht zu ſcheun, 
Er wollte reicher Beute fich Bent zuletzt noch erfreun. 


Mit Sammet war umbangen die Halle wie der Saal, ı 

Da König Etzel eintrat und Helle fein Gemahl. 

In Seid und Purpur prangte ber Beiden hoher Thron; 

‚Bei ihnen faß Herr Walther: das warb bem Sieger zum Lohn. 


Wohl hundert Tafeln fanden im Saal umher gereibt. 
Den edeln Tiſchgenoßen ließ man kaum bie Zeit 

Die Schüßeln all zu leeren, bie man zur Stelle trug; 
Auch fehlt’ es nicht an Weinen: bie waren koſtlich genug. 
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Bom weißen Tiichtuch glänzte ber Trinkgefäße Gold: 

Dem kunſtgetriebnen Becher ift jeber Zecher hold. 

Zum Trinken reizt bie Schale, zum Trinken Iodt ber Wein, 
Nun mahnt auch noch Herr Walther: wer möchte ba ſaͤumig fein? 
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Bald hob man ab bie Tafel, bie Eßluſt war geftillt, 

Es blieb des Tranks Begierde, ber ſchäumend überquillt. 
Weg ſtahlen ſich die Franen, wie man nach Sitte pflag: 
Nun ſollt erſt recht beginnen das frohe Zechergelag. 


Da trat zum Heunenkonig Herr Walther bittend Bin: 
„Wenn ich euch Einer Gnade, Herr Etzel, würdig bin, 
So jei mir das zum Lohne, daß ihr das Eis ung brecht, 
Die fünmgen Kampfgenoßen ermahnt zu tapferm Gefecht.“ 


Da nahm er einen Humpen, groß, runb und weit; 
Dranf flanden eingegraben Gefchichten alter Zeit. 

Er war aus Gold gebildet, und golden war ber Wein, 
Mit dem ihn Walther füllte; ſchier gieng ein Anker hinein. 


So reicht’ er ihn dem König: „Es war der Bäter Brauch, 
Ber diefen Kopf nicht Ieexte, der bieß ein feiger Gauch. 
Ihr fein der Väter würdig, Herr Ebel, trinkt und Wir 
Berachten ben Verzagten, ber nicht Beſcheid thut wie ihr.“ 
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Die Helben alle lachten; Herrn Etzel war nicht bang 

Bor einem vollen Bedher: ex nahm ihn im Empfang: 

Mit beiden Händen hob ex ihn mählem an ben Mund, 
Mit einem Zuge leert' er ben Humpen aus auf ben Grund, 


„Folgt Alle meinem Beiſpiel,“ fo ſprach ber König hehr. 
Der Becher war erleichtert, Ihm war ber Kopf mın fchwer. 
Die schnellen Schenken nahmen ba Faß auf Faß in Zapf; 
Sie muſten oft noch füllen. ben viefenmäßigen Napf. 


Da ſah man Mamchen finfen, der feſt im Kampfe fland, 
Dan hörte Greiſe lallen wie Kinder an Berftanb. 

Im Saale jauchzend tobte der Helden wilber Schwarm: 
Der fang, ber fprang, ber weinte, ber lag ſchon in bes Schlafes Arm. 


So Heß der Wirth fie zechen bis in bie tiefe Nacht: 

Ber gieng, ber wurbe höflich von ihm zurück gebracht. 

Das währte, bis fie Alle von Wein und Schlummer fchwer 
Zu Boden taumelud ſanken in alle Winkel umher. 


Da ſtand im weiten Saale Herr Walther ganz allein 
Mitten unter Schläfern bei heller Kerzen Schein. 

Hätt er die Fackel zündend das Haus in Brand geftedt, 
Den Thäter hätte Keiner ber armen Opfer entdeckt. 
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Da ſucht' er Hildegnnden, bie ei er im Hofe fand; 

Was er fie fhaffen heißen war alles bei der Hand. 

Er gieng zum Stafle weiter und nahm das beſte Pferd; 

Es warb ber Len geheifien und war bes Namens auch werth. 


Mit Wiehern ſtands und ſtampfte wie ein Streitroſs ſoll; 
Dem Mund, als er es zäumte, ber weiße Schaum entqͤuoll. 
Gern litis Gebiß und Sattel, bie Schatze nicht fo germ- ’ 
In den zwei ſchweren Schreinen: es trüge lieber den Herrn. 


Zu beiden Seiten biengen fie nun bem ebeln Thier: ” 

So führt! ers and dem Stalle und gab bie Zügel Ihr. 
Er felber gieng ſich wappuen, ‚ber Helb von Rieſenart; 
Der Panzer war gewaltig, mit dem bie Bruſt er verwahrt. 
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Dann fchließt er golbne Schienen fich um ber Schenkel Kraft, 
Den Helm, den rothbebuſchten, er fchnell zu Haͤupten vafft, 
Umgfrtet ſich die Lende mit doppelſchneidgem Schwert; 

Nach Hennenfitte warb auch bie vechte Seite bewehrt. 


Es war ein ſtarkes Halbſchwert, das grimme Wunden ſchnitt. 
Noch nahm er Shin und Lanze, ber edle Held, und ſchritt 
Bon Haupt zu Fuß gerüftet aus dem verhaßten Land. 

Sie gieng dem Rofs zur Seite und hielt den Zaum in zarter Hand. 
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Dazu die Angelutbe hatt er ber Maid vertrant. 

Wohl muft er fo beſchweren bie wunderſchͤne Braut: 
Genug zu tragen hatt Er am ſeiner Waffen Laſt, 

Und Räte im Heunenlande hielt ex auf Kampf ſich gefaftt. 


Mit großen Echritten zogen bie Beiden durch bie Nacht; 
Doc als bie Morgenröthe den nenen Tag gebracht, 

Da fuchten fie den Schatten ver Walbeseinfamteit 

Und ruhten nur im Didicht, Verrath beforgend und Streit. 


So pocht die Furcht im Herzen ber Königlichen Magd, 
Daß fie vor jedem Lüftchen, vor jebem Laut verzagt. 
Sie wähnte fi verrathen wenn wo ein Zweiglein fiel, 
Bögel und Falter trieben mit ihren Aengften ihr Spiel. 


Ste mieden Städt und Dörfer und bas gebaute Feld. 

Bo niemals eine Holzart ber Eiche Wucht gefällt, 

Anf Irummen Wegen pfablos giengs über Berg und Thal: 
Sie trieb der Heimat Liebe, der Haß ber Knechtſchaft zumal, 


Die Hennen aber lagen bewuſtlos hingeſtreckt, 

Bis fie mit vollen Stralen die Mittagefonne wech. 
Da fpähn fie nad) dem Führer vergebens ringe im Saal 
Ihn dankend zu begrüßen nach feinem üppigen Mal. 
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Herr Etzel auch erwachte; ba. hielt er Stirn und Schopf 
Sic; feſt mit beiden Hünden wie geftern jenen Kopf, 

Und flieg herab vom Throne wo er entjchlummert wear. - 
Er rief Herrn Walthers Namen: ben warb er nirgend gewahr, - 


Er gebacht ihm wohl zu Hagen des wüſten Haupts Beſchwer. 
Da fagten ihm die Diener, fie fähn ihn nirgenb mehr. 

Der König aber dachte, man fänb ihm wohl noch bort, 

Wo er ſich auserkoren zum Schlaf den heimlichen Ort. 


Da kam aber Selle, fein koniglich Gemahl, 

Die Hildegunben mifste feit erſtem Morgenftral, 

Als fie die Meider fünmte zu bringen wie fie pflag: 
Sie mehrte feinen Kummer und rief: „Unfeliger Tag! 


„Den nimmer wird verwinden ber Heunen Lanb und Reich, 
Der unfre Macht erſchüttert, zerſtört mit Eiuem Streich, 

O daß wir nimmer hätten getrunken feinen Wein, 

Nie feine Koft gegeßen: er mifchte Gift uns hinein, 


„Was ich dem König warnend fo lang voransgefagt, 

Nun iſt es eingetroffen: das Leib fei Gott geklagt! 

Gewichen if die Säule, bie unſer Neich geſtützt, 

Dahin find Kraft und Tugend, die uns gefchirmt und geſchützt. 


„Herr Walther ift eptrommen, ber Heunen leuchtend Licht, . 
Und die ich auferzogen, Hilgunden find ich nicht. 

So flohen fie zuſammen und biefes Feſt erſaun 

Allein uns zu betböxen ber junge likige Mann,“ 


As Etzel das erhörte, da rauft' ex fi das Haar; 

Bor Kummer weinte heute, ber geftern fröhlich war. - 

 Bom Haupt bis zu den Füßen zerriß er fi) das Kleid 

Und kam wicht zum Entſchuße, mit fich in währendem Streit. 


So treiben Wellen Staubes bie Winbe bin unb ber, 

So ſchwaukt ein Schiff gefchaulelt auf ſturmempörtem Meer. 
Der Zorn ließ ihn nicht fprechen; doch warb wohl außen kund 
Bas er im Junern fühlte, verichwieg fein Leib auch bes Mund. 


Er mieb fo Trank als Speiſe; ihm aber mieb bie Ruh, 

Als Nacht mit ihrem Schleier die Muben bedte zu. 

Wohl warf er fi zu Bette und fuchte was ihn floh, 

Bald rechts Halb links ſich wendend; es half nicht jo und nicht fo. 
Oft mit dem Haupte fuhr er empor in jähen Schmerz, 

Als gieng ein ſcharfes Eifen ihm mitten durch das Herz; 

Oft blieb er lange figen im Bett beſinnungslos. = 
Da das nicht dei, dem Lager entſprang er aller Kleider bloß, 
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Lief wie vom Alb befeßen umher im Shlefgemah - . 
Und durch die nächſten Kammern bis alle Schläfer wach; 
Doch fand er nicht den Schlummer und fand bie Ruhe nicht. 
&o ſpann unleidlich Inge die Nacht ſich Hin zum Morgenlicht. 


‚Wie das begann zu grauen, berief ber König: hehr 

Die Fürften und die Freunde, dazu der Helben Heer. 
Er ſprach: „O wenn mir Einer den ungetreuen Mann 
Gebunden wiederbrächte, ben Walther, ber mir. entraun! 


„Und brächt ex ihn erfchlagen, es wäre mir nicht leib: 
Zum Lohn wollt ic ihn geben von lauterm Gold ein Kleid, 
Ihn rings mit Gold befchlitten, daß wenn er aufrecht ſteht 

Den Weg ihm Schäße jperren, und er mich felbft zu enden fleht.“ 


So ſprach der große König in feiner Mannen Kreiß. 

Wo wurde je geboten ſo ungeheurer Preis? 

Er mochte fie wohl locken, fie waren Schaͤtzen hold 

Und auch des Ruhms begierig; doch wer verdiente den Sol? 


Die Fürſten und bie Grafen, die. Ritter all und Herrn, 
Sie hatten Ruhm erworben in Schlachten nah und fern; 
Doch jetzt mit Schweigen blidten fie all einander au: 
Bit Ebel goldne Berge, doch würd es nimmer gethan. 
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Sie wollten all nicht gerne ben Helden zornig fehn, 

Schwert gegen Schwert gezogen ihm gegenüber flehn. 

Zu große Wunder hatt er gethan mit feiner Hand: 

Herr Walther zieh in Frieden: es wird ihm Keiner nachgefanbt. 
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Sünftes Abenteuer. 
Wie ihnen Gunther nachſetzte. 


Herr Walther nahm die Nächte, wie ihr ſchon wißt, zum Fliehn; 
Die Tage bracht er ruhend in tiefen Wäldern bin: 

Da lockt' er wilde Vögel herbei und fieng genug 

Bald mit ver Leimruthe und bald mit anderm Betrug. 


Und wo er an bie Ufer gekrümmter Flüße kam, 

Die ſchlanke Ruthe veichte die Jungfrau wonnefam, 

Die Angel tauchte nieder und bald emiporgefchnellt 

Lag zappelnd auf dem Grünen der Fiſch zu Fiſchen gefellt. 


So hatten fie zwei Wochen geftillt des Hungers Bein, 

als fie zu fpäter Stunde gelangten an ven Rhein, 

Und jenfeits überglommen vom letzten Abendroth 

Lag Worms, die Stadt ber Frauen, wo König Gunther gebot. 
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Ein Ferge fahr fie Über: da wurden ihm zum Lohn 
Zwei Fiſche, die Herr Walther fleng an der Donan fchon. 
Der Degen eilte fürber mit ber erhahnen Maid; 
Der Ferg am andern Morgen Tief hin gen Worms bei guter Zeit. 


Des Könige Klihenmeifter bot er bie Fiſche feil — 

Der naym und briet fie beide dem Herrn in großer Eil. 
As Gunther fie geloftet umb näher dann befchaut, 

Bon feinem hohen Site verwundert fprach der König laut: 


„Woher find biefe Fiſche? ver Rhein ernährt fie nicht. 

Wo haft ru fie verhandelt? fag an, bei deiner Pflicht.“ 

Herr Rumold ſprach: „Eie brachte ein Schiffer heut herein.“ 
„Laß mir den Schiffer kommen, er bat fe nicht aus dem Rhein.” 


Der Schiffer lam: da warb er von Gumthern ſelbſt befragt; 
Nun möchtet ihr vernehmen was er dem Herrn gefagt: 
„Spät Tag ich geſtern jenſeits am Rhein mit meinem Kahn, 
Da kam in blankem Harniſch ein hoher Wandrer heran. 


„Der war fo vol gerüftet, als galt es heut noch Streit, 

Zur Wehre und zum Angriff mit Ehilb und Spiefi bereit. 

Er glich wohl einem Helden, ber wunberftarle Gaft: 

Mit gleichen Schritte trug er der Waffen drückende Lafl, 
Sumrock, das Heine Heldenbuch. RK) 
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„Und Hinter ihm ein Mägblein viel mehr als eine Frau; 
Es folgte ſeinen Schritten das hohe Bild genau. 
Ein ſtarkes Streitrofs führte fie Iofe nad am Zaum: 
Das trug zwei Reifefehreine, fo ſchwer, ich hübe fie kaum. 


Und wenn die Mähne ſchüttelnd, vie gelbe, fchritt pas Roſs, 
Da Hang es in ven Schreinen fo Yauter unterm Schloß 

Wie eitel Edelſteine und lichtes, rothes Gold. 

Mir gab die beiben Fiſche derſelbe Held zum Fergenſold.“ 


Als Hagen das erhörte, der mit am Tiſche ſaß, 

Da ſprach er, der vor Freuden der Klugheit vergaß: 

„Run frent euch mit, ihr Freunde, bie Märe bringt ung Glück: 
Herr Walther, mein Gefelle Tehrt von ben Heunen zurüd,“ 


Glückwünſchend jauchzten alle die Helden ringe umher; 

Nur Gunther nicht, der König, doch freut’ er ſich noch mehr. 
„Mir wünſchet Glück,“ begann er, „baß ich ven Tag erlebt! 
Denn mein find all die Schäße, die er in Schreinen begräbt. 


„Der Zins, den einft mein Bater, den Heunen hat gefanbt, 
Den ſchickt nun Gott vom Himmel zurück ins Frankenland.“ 
Um ftieß er mit den Füßen ben Tiſch und fprang empor: 
„Geſchwind mir aus dem Stalle ben Hengft, ihr Kuappen, hervor! 
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„Zwölf meiner beſten Reden, bewährt in mandem Strauß, 
Biehn dieſen Schatz zu heben mit mir zum Thor hinaus,“ 
Er nannte fie mit Namen, ben Hagen in der Zahl. 

Der war gewehnt zu leiten was ihm ber König befahl; 


Doch dacht er alter Treue umd war ihm unbereit 

Zum Kampf mit dem Gefellen; auch hofft’ er von dem Streit 
Den König abzumahnen: ba verlor er nım fein Wort. 

Zu Roffe trieb trieb Die Helden der König Gunther fofort: 


„Die Schwerter umgeglirtet, ven Harniſch angefchnallt, 

Eh mit den Schägen Walther entlommt zum Wasgenwalb! 
Was zaubert ihr fo lange? Hier ift dein Schild, dein Helm: 
Darf ſolchen Hort entführen uns fühnen Franken der Schelm?” 


Da ritten aus ben Thoren die Helden ungefäumt, 

Herrn Walther zu erreiten ch er bas Land geräumt, 
Ihnen wollt es nicht erlaßen Gunther ber König bebr: 
Sie felber auch verlangte nach Gold und Edelſteinen fehr. 


Wenn fie den Flüchtling fünden, fie dachten insgefamt, 

Den Hort ibm abzunehmen, das mär kein fehweres Amt, 

Denn Zwölfe gegen Einen, ba währt nicht lang der Krieg. 

Bas will denn wohl Herr Hagen, daß er uns zmeifelt am Sieg? 
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Herr Hagen ritt mit ihnen: zwar nicht auf Kampf bedacht, 
Vielmehr vom Kampf zu mahnen; doch warb ex nur verlacht. 
Auch wollt er ben Genoßen der Jugend wiederſchaun. 
So ritten diefe Zmdlfe durch die Nacht ſonder Graun. 
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Sehstes Abentener. 
Die Hagen am Wasgenſtein auf feinem Schilde jaß, 


Landeinwärts zog vom Rheine der kühne Weigand; 
Da fand er eine Wildniſs, der Wasgan genannt. 
Der fehlt es nicht an Thieren, es if ein tiefer Wald, 
Bon Hunden und von Hörnern wird fie ſchaurig burchhallt, 


Da ragen in der Oede zwei Berg einander nab 

Und eine enge Höhle Tiegt zwiichen ihnen ba, 

Bon zweier Felfen Gipfeln. if überwölbt die Schlucht, 
Anmuthig, grasbewachten, dach oft von Räukern, befucht. 


Der Held, als er fie ſchaute, begann: „Hier laß ung. ruhn: 
Wer mag in biefen Befle uns was zu Leide thun?“ 

Er war ver Ruh bedürftig; er hatte fie entbehrt 

Seit er dem Heunenlande ben Rücken fliehend gelehrt. 


; 
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Nur felten durft er niden, gelehnt auf feinen Schild, 

Wenn er ben Schlaf beſchützte dem edeln Frauenbild, 

Jet warf er hin bie Waffen, den Harnifch fchnallt’ er los 

Und ſprach zu Hildegunden das Haupt geftredt in ihren Schooß. 


„Bon biefem Bergesfamme, Geliebte, blid umber, 

Und fteigen in ver Ferne Staubwolken dicht und ſchwer, 
So rühre, leiſe wedend, mich nur bein Finger an, 
Sähft du den gröften Haufen uns zu verfolgen auch nahn. 


„Entreiße mich nicht plötzlich der lang erſehnten Ruh, 
Weithin mit reinen Birken, o Lieb, durchſpäheſt du 
Die Länder und die Ganen, in mondheller Nacht.“ 
Da fielen ihm die Wugen jchon zu, der lange gemacht. 


Ihm wurde füßes Labſal in Ihrem Schub zu Theil: 

Für den Geliebten wachte bie edle Magd derweil, 

Sie ließ bie Blicke gleiten hinab zu felgen Ann: 

Umber blieb Alles Frieden bis fern begann der Tag zu gramm. 


Noch immer mahnte Gunther die Reden durch das Lanb: 
Da ſah er Pferdeshufen gefchlagen in den Sand. 

Er fuhr empor in Freuden und rief den Mannen zu, 
Das Roſs mit Sporen ftoßend aus feiner ſäumigen Rub: 
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„Ihr Freunde, laßt uns eilen, wir treffen ihn alebalb: 
Der uns ben Hort entwanbte, bier ift fein Aufenthalt. 

Er kann uns nicht entrinnen, der bald uns mit dem Raub 
Das Leben laͤßt; ich ſehe ſchon feine Spuren im Staub.” 


Zu Gunthern ſprach da Hagen, ber flarfe Held, fofort: 
„Bergdune, großer König, mir nur des Eine Wort. 

Du weit nicht was won Walthern in Stürmen iſt geſchehn: 
Hättet ihr ihn toben wie ih im Kampfe gefehn, 


„hr würdet nimmer glauben, es fei fo feberleidht, 

Den Hort ihm abzujagen fobale ihr ihm erreicht. 

Ich fah die Heunenſcharen, zog oft mit Ihnen aus 

Sen Often oder Norden zu mandem führlichen Strauß: 


„Da machte mein Geſelle ben Feinden fich verhaßt, 

Und ſelbſt die Heunen ſtaunten dem tugenbreidden Gaſt: 

Wen er erreichen mochte, ben fandt’ er in ven Tod, 

Begebt euch, Herr und Frennbe, nicht im fo ſchrecktiche Neth, 


„Glaubt mir, ich habs erfahren, wie ſtark den Sper er ſchwingt, 
Die furchtbar feine Waffe durch Helm und Harniſch klingt.“ 

So Sprach der grimme Hagen; doch bfiebs vergebne Müh. 

Schon waren fie der Felsſchlucht genaht in dämmernder Früh. 
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Bom hohen Bergesrüden herab ſah Hildegund 
Sich Wollen Staubs erheben: da warb ihr Sorge kund. 
Sie ftörte leiſe rührend den Freund aus feiner Haft. 
Er frug, das Haupt vom Schooße gehoben: „Naht uns ein Gaft?" 


Sie fprad: „DO weh, geritten kommt eine ganze Schar.“ 

Da rieb er fi die Augen vom Dunft des Schlafes Mar, 

Die ftarlen Glieder hüllt' er gemach in Stahl und ſchwang 
Das Schwert, fich zu verjuchen, daß laut die Luft ihm erllang. 
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Von ferne Lanzen ſchimmern ſah Hildegund verzagt: 
„Da haben wir die Heunen!“ rief bie erjchrodne Magd. 
Und gleich zur Erde ftürgend umfaßte fie feine Knie, 
Den Tod fich zu erbitten begann und flehete fie: 


„D Herr, das Haupt vom Halje mir ſcheiden laß bein Schwert: 
Dein Bette zu befteigen bielt mich das Glück nicht werth, 
So gieb mich nicht zur Beute ber Heumen ſchnöder Luft. 

Bon Freundeshand zu flerben ſei Troft der duldenden Bruſt.“ 


Der Yüngling fpradh: „Befledt' id mich mit unſchulbgem Blut ? 
Mär dieſes Echwert tie Feinde zu tilgen wohl noch gut, 

Wenn es gegraben hätte der Tiebften Freundin Grab? 

Laß ab von folder Bitte, von eitler Furcht laß mir ab! 
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„Der aus fo viel Gefahren mir half, jo mancher Neth, 

Der ſchützt auch vor ben Hennen, wenn ibre Rache droht.“ 
„Da blickt' er nach den Feinden, gar ſcharf war fein Geſicht: 
„Doc Hilvegunb, wie irrſt du, bie Heunen find es ja nicht: 


„NRheinfranten, Nibelungen, bie diefe Erde baum,“ 

Und weiter jpäbend konnt ev Hagens Helmzier ſchaun. 

Da ſprach der Held und lachte, vor Freuden lacht er heil: 
„Und Hagen ifi mit ihnen, mein Freund, mein alter Geſell.“ 


Da trat er aus der Pforte ber Felſenburg hervor 
Und ſprach: fie hört es drinnen: „An biejem Bergesthor 
Gelob ich: nie berühme daheim mit beilem Haupt 
Ein Franke fih, ex babe von unfern Schäßen geraubt.“ 


So ſprach er, doch zur Erde bog er die Knie fofort, 
Dem Himmel abzubitten das allzuftolze Wort. 

Dann fland er auf und blidte bie Helden muſternd an: 
„Bon allen vie ich fchane fürcht ich nicht Einen Mann 


„Als Hagen ganz alleine: . das ift ein kühner Held; 

Auch weiß er wohl zu fireiten wie wir im Ehrenfelb: 

Er kennt unfre Waffen, kennt jede Liſt und Kunfl. 

Benn Den vom Kampf zu mahnen gelingt durch bes Himmels Guuft, 
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„So kehr ich heil Bir wieder, Hilgunde, ſüße Braut!“ 
Als vor bei engen Felsburg Herr Hagen jetzt geſchaut 
Den Freund und Bundesbruder, und wie das Thor fo ſchmal, 
Da warnt' er feinen Herren: „Hier fronmt euch nicht bie Ueberzahl. 


„Ihr feht, in ſolcher Stellung kann ihm nur Einer nahn, 
Den kecklich Zwölfen trugen oft dieſe Augen fahn. 

Begebt Euch mit dem Starken nicht ohne Noth in Streit, 
Nach feinen goldnen Spangen wie begierig ihr auch ſeid. 


„Erſt ſchickt ihm einen Herold, mag fein, baß euch Das frommt, 
Der nad Gefchleiht und Heimat ihm zu befragen kommt, 
Wohin, woher er fahre; er läßt vielleicht ben Schatz, 

Den Frieden zu erfaufen, und Niemand bleibt anf dem Platz. 


„Iſts Walther, wie ich glaube, das if ein weifer Mann, 
Der Königen wohl dienen und Ehre bieten kann; 

Wo nicht, fo iſts zum Kampfe no immer früh geung.” 
Der Rath gefiel dem König, er Folgt’ ihm ohne Verzug. 


Run war bei feinen Helden von Metz Herr Ortewein, 

Den fie den Alten nennen; ber muſte Herold ſein 

Er ſäumte ſich nicht lange, er ritt auf jchnellem Roſs 

Dem Singling zu, der rubig no fand vor ſeinem Feliſenſchloß. 
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Da bub er an: „Laß hören, wie bift bu, Held, genannt? 
Sag an, wohin du reiſeſt, und ſprich, aus weichen Land.“ 
Daranf zur Antwort gab ihm ber hochbeherzte Held: 
Sag erſt, ob das zu fragen aus eignem Sinn bir gefällt, 


„Ob di ein Andrer fchidte? du bift hier nicht allein.“ 
Und kühnlich ſprach entgegen von Met Herr DOrtewein: 
„Herr Gunther will erfahren was ihm ber Fremdling ſchafft 
Im Lande, wo der König gebeut mit herrlicher Kraft,“ 


Auf ſolches Wort verjeßte ber junge Helb gefaßt: 

„Was kümmert ihr mit Fragen den wegemilden Gaft 

Noch an des Landes Marke? Doch — will es fo ber Brauch, 
Biel muß ein Wanbrer dulden, wohlan, fo duld ich dieſes auch. 


„Ich bin geheißen Walther; ans gothſchem Waskenland. 
Unmündgen Knaben hatte mein Vater mich geſandt 

As Geiſel zu deu Heunen: dba weilt ih, bie ich nun 
Zur füßen Heimat fehre, im Arm ber Lieben zu ruhn. 


„In Rheinfranten ſuch ich nur Frieden und Geleit.“ 

Da ſprach ter .fiolge Bote: , „So ſende biefe Maid 

und mit ben beiden Schreinen bas Rofe dem König zu, 

So läßt mit heilen @lievern mein Kerr dich ziehen in Ruh.“ 
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Unwillig ſprach Here Walther: „Wie ſprichtt du Thoren gleich! 
Nicht kenn ich deinen König; doch wär er noch ſo reich, 
So kann er nicht bewilligen was er nicht ſelbſt beſitzt 
Und nimmer wird erlangen, dieweil dieß gute Schwert noch blißzt. 


„Iſt er ein Gott, ber Leber und heile Glieder ſchenkt? 
Lieg ich in feinen Kerker, von Mauern, rings umfhräntt? 
Band mir auf ven Rüden die Hände ſchon fein Strick? 
Sp dürft’ er Walthern bremen, beträf ihn ſolches Gejchid. 


„Doch höre, guter Degen: erläßt er mir den Streit 

(Er ift zum Kampf gekommen, das zeigt ſein Eifenkleib), ' 
So will ih, Ihn zu ehren, der. Königenamen trägt, 
Hundert Spangen ſchicken, aus rothem Golde geprägt. “ 


Mit diefer Antwort kehrte Herr Ortewein zur Stund; 

Was fie geſprochen hatten that er’ nen Helden kund. 

Herr Hagen riethb dem König: „Nimm an was er bir beit, 
So kannft du reichlich lohnen Die dich begleiteten heut, 


„Und doch den Streit vermeiden ter ſchwerlich Sieg verſchafft: 
Noch ift dir Walther unkund und feine Helbenkraft. 

Mir träumte heut von Leide und nicht von Kriegesglück: 
Gefund zur Heimat kehren wir beide. nimmer zurück. 
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„Einen wilden Bären nächten ſah ich im Kampf mit bir: 
Ihr hattet Tang gerungen, da ri das grimme Thier 
Dir von der Hüfte nieder das Kine Schenfelbein, 

Daß du im Blute lageft befchwert mit tödtlicher Bein. 


„Als ich darauf mit Waffen bir raſch zu Hülfe fprang, 

Auf mich einhergefahren kams mit der Tatze Schwang: 
Sechs Zähne und Ein Auge ſchlug mir das Unthier aus, 
Drum meide, König, meide mit biefem Helden den Strauß.“ 


Da ſprach König Gunther mit Etolz zu feinem Dann: 

„Ich höre wohl, dir gleiheft deinem Bater Albrian : 

Der trug auch eitel Jagen in feiner kalten Bruſt, 

Hat ftäte mit Schönen Worten den Kampf zu meiden gewuſt.“ 


Darob ergrinmmte Hagen wohl in gerechtem Groll, 

Wenn anders feinem Herren em Dienfimann zürnen foll. 

Er ſprach: „Wohlen, fo fechtet alleine dieſen Etreit: 

Hier harrt er eures Angriffe, er flieht euch ficder nicht‘ weit. 


„Beſtehet ibn, ich barre des Ausgangs bier bermeil; 

An all eurer Beute verlang ich feinen Theil, u 

Er ſprachs und fprang vom Pferde bei einem nahen Etein: 
Da faß er anf dem Schilde, den Kampf zu fchauen, allein. 


| Siebentes Abenteuer. 
Wie Walther Gunther3 Helden befteht und zuerft vier Reden. 


Da ſchickte feinen Herold Herr Gunther aber fort: 

„Geh bin und fag, ich heiſche von ihm dem ganzen Gort. 
Verweigert ers, ich Terme dich kühn und ſtark genug: 

Nimm mit Gewalt die Beute, wenn deine Hand ihn erfchlug.“ 


Da ritt ber kühne Recke, von Dieb Sam Orteivein; 

Die guten Waffen glänzten ihm heil im Monbenfchein, 

Als er dem Gaſte nahte, vief.er ihm zu wen fern: 

„Den Frantenlönig fchide den ganzen Hort, meinem Herrn, 


„Daß beit du bleibſt und Yänger ben Lebenden gefellt.“ 

Er hatt e8 wohl vernommen, doch fehwieg ber flarfe Held; 
Er hätte gerne näher den grimmen Feind gefchant. 

Als diefer nun heranritt, ba wieberholt’ er es laut: 
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„Den König, wweinem Herren, gieb all bein rothes Gold, 
Gieb feinen Schatz ihm wierer, fe wird fein Herz bir hold; 
Wo niit, fo muß du ſterben: bie Wahl iM dir geftellt.” 
Roch immer Frieden hoffend verfete Walther der Helb: 


„Was fol ih wiedergeben ? das Wert ift mir zu rund, 
Hab ichs dem König Gunther geftohlen? thu mix kund; 
Hat er mir Geld geliehen, das alfo wuchern foll? 
Heifeht er von feinem Lande fo Übermäßigen Zoll? 


„Hab ich verbeert, verwüſtet, indem ich ea burchichritt? 

Hab ichs geplündert, führ ich den Raub im Echreine mit? 
Iſt dieſes Wolf nen Güften fo hartgeſtunt und fcharf, 

Daß Niemand mit ben Füßen den Grund berühren ihm bayf? 


„Wohlan, ich will bie Wege verfteuern, bie ich gieng: 
Zweihundert goldne Spangen, ber Zoll iſt nicht gering, 
Send ich dem König: werte ber Friebe mein Gewinn." 
Doch Ortewein verſetzte, der Held, mit wölfiſchem Sims 


„Du muft erft beßer bieten: thu deine Kiften anf, 

AU deine goldnen Schätze, fo kommt zu Stand ber Kauf. 
Ih will nicht länger zanken bier wie ein altes Weib: 
Gieb was wir fordern, ober verliere Leben und Leib.“ 
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Er ſprachs und in die Feßel bes Schildes fuhr fein Arm 
Bis an den Ellenbogen: das ſchuf dem Feind nicht Harm. 
Da fat’ er auch die Lanze und ſchoß mit ganzer Kraft, 
Daß ziihend durch die Lüfte hinfuhr der eſchene Schaft 


Doch klüglich mied der Jüngling den ſcharfgewetzten Stahl: 
Da fuhr er in ven Boden und ſchuf fein blutig Mal, 

„Willſt du nun alfo dingen?“ Hub Walther air ber Held, 
„Mir ift es vet.” Schon hatt er ten Sper hinüber gefchnellt. 


Der traf die linke Seite bes Schilds mit woller Macht; 

Dann Ortweins Hand, der eben ‚das Schwert zur ziehn gebacht, 
Durchbohrt' er famt der Hüfte; und weiter fuhr der Spieß, 
Der aus der Hüfte dringend dem Pferd den Hilden durchſtieß. 


Das Rofs empfand die Wunde, da ſchnobs und Bäumte fi, 
Und abgefchättelt hätt es ven Reiter ficherlich, 

Doch hielt auf feinem Rüden der ſtrenge Sper ihn feft. 

Da greift mit feiner Linken, indem ben Schild er emtläßt, 


Der Franke nach der Lanze, bie Rechte zur befrein: 

Den Sper hberanszuziehen müht fidh Herr Ortewein, ' 
Dem fo die Hänbe beide gefeßelt find zur Wehr. 

Das fah der Fühne Gothe, ba Tief er eilends daher, 
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Zog ihm heraus die Lanze, ſtieß ihm ins Herz das Schwert: 
Zuſammen filrzten blutend der Reiter und fein Pferd. 

Das fahen aus ver Ferne bie flogen Franken wild; 

Auch Hagen konnt es jehen dort auf dem Stein und dem Schild. 


Den es am meiften ſchmerzte, das war Herr Skaramund, 
(Seines Brubers Sohn, des Kimo geheißnen, werd ung kund) 
Auch Er von De gelommen mit Ortwein feinem Ohm. 
Jetzt um des Baters Bruder flo ihm von Zähren ein Strom, 


Und feufzend fprach der Neffe: „Mich geht dieß an allein: 
Muß ich nicht felber fterben, wirb füße Rache mein.“ 
Schon flog, der fterben follte, ber raſche Süngling vor; 
Kein andrer konnt ihm folgen, zu enge war das Felfenthor. 


Einen Sper mit breitem Eiſen ſchwang er in jeber Sand, 

As er nun fah, wie Walther fo unerfchroden ftanb 

Und ruhig an ber Felsburg als gäb es nicht Gefahr, 

Da ſchwenkt' er zühneknirſchend des Roſeaſchweifs wehendes Haar, 


Und fprad: „Worauf vertrauft bu? \ woher bie Zuverſicht? 
Mich lockt nicht reiche Habe, um Schätze fecht ich nicht: 
Den Ohm zu rächen komm ic, den du erichlagen haft.“ 
Darauf gab ihm zur Antwort ber unvergleichliche Gaſt: 
Simrock, das Meine Heldenbuch. L 
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„Wenn ihr mich überweiſet, daß Ich ben Streit begann, 
Oder foldjerlei Begegnung mein Thum entſchuldgen kann, 

Sp mag das Herz durchbohren dein. Sper mir gleich zur Stund.“ 
Da warf der Lanzen eine aus feiner Hand Slaramund, " 


Und ließ die andre folgen. Der kühne Weigand 

Wich einer aus, die andre entſchüttelt' ex dem and, 
Da riß aus blanker Scheide Skaramumdb das Schwert Ingleih; , 
Des Feindes Stien.zu fpalten mit einem ſchmetternden Streich; 


Doch mit werhängtem Zügel trug ihn Das Roſs zu nah: 
Aus Wunden Blut zu loden - umfonft verſucht er da. 

Er traf ihm mit dem Griffe den Helm, ber laut erklang, 

Und heile Funken fioben, ba, biefer Hieb ihm miſslang. 


Das folge Nofs zu menden bemühte fich ben, Help: 

Da hatte Walther granfem ihm unters Kinn gejchnellt 

Der Lanze ſcharfes Eifen, daß er vom Sattel fiel, 

Sp bracht er auch Sen Neffen, wie erft den Oheim ans Ziel, 


Das Hanpt vom Halſe jchieb er ihm. mit dem eignen Schwert. _ 
Als Gunther ſah erſchlagen ben jungen Helden werth, 
Die grimmigen Genoßen mahnt?’ er zu neuem Streit: 
„Nun ift er müde, laßt ihm fich zu erholen nicht Zeit. 
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„Bald ſchwinden ihm bie Kräfte, dann läßt er uns das Gut 
Und büßt verblutend ſelber für das vergoßne Blut.“ 

Da ritt ſich zu verſuchen der Dritte, Werinhard; 

Er war von Santen kommen, entſtammt von trojiſcher Art: 


Den Bogen und den Köcher an Speres Statt er trug, 
Von ferne ſtreitend ſchoß er der Pfeile hin genug 
Den Widerpart zu necken, der klar beſonnen ſtand 
Zum Schutz entgegenhaltend ben ſiebenhäutigen Rand. 


Oft wich er vor ben Schüßen, oft fieng fein Schild fie auf; 
Des Schützen wurde ledig Der Held zu leichtem Kauf. 

Schon hatt er fich verfchoßen, ber Köcher war ihm leer; 

Der Held Band unverwundet: barob ergrimmte Jener ſchwer. 


Zum Schwerte greifend ritt er heran auf fchnellem Roſs: 
„Du wußteft ſchlan zu meiben das Iuftige Geſchoß; 

So folft du nun erproben des ſtarken Armes Macht." 
Herr Walther gab zur Antwort, indem er freudig erlacht: 


„Mir gleichen Kampf zu bieten haſt du zu lang geſäumt: 
Heran, du wirſt nicht klagen, daß ich die Zeit verträumt.“ 
Er warf mit ganzen Kräften den Sper aus ſeiner Hand: 
Der traf des Feindes Mähre, der er im Herzen ſtille ſtand. 
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Das Roſs, das hoch fih bäumte, die Luft mit Hufen ſchlug, 
Entjchleuberte dem Sattel ben Reiter, ben es ug 

Und fiel auf ihn darnieder. Herr Walther ſahs ımd fprang 
Herzu, das Schwert zu rauben, das feiner Fauſt er gatrang. 


Daun ihn des Helms entblößend wand er das gelbe Haar 
Sid um die flarke Linke. Der Franke flehte zwar, 

Doch wollt ihn nicht erhören, wie fehr er bat, ber Helb: 
„So haft du nicht geſprochen, als du die Pfeile geſchnellt.“ 


Er ſprachs und ließ ihn liegen, dem Rumpf gebrach bas Haupt, 
Drei Leihen batten Gumthern noch nicht des Muths beraubt, 
Noch mahnt’ er die Genofen, ven Reden zu beftehn. 

Er dachte nicht, das heiße fich den Lob zu holen gehn. 


Da hub fih aus zum Bierten ber Sache Eckefried, 

Der einer Blutſchuld willen die liebe Heimat mieb, 

Den er erjchlagen hatte, der zählte Rächer viel; 

Jetzt ſprengt' auf jchedgem Wallach er vor zum blutigen Spiel. 


Als er bereit ten Starten ſah fieben, hub er an: 

„Biſt du Tein leiblich Weſen, das man berühren kaun? 

Ein eitel Luftgebilde, das jebem Hieb entſchlüpft? 

Ein Schrat willſt bu mir ſcheinen, der in den Wildniſſen hüpft.“ 
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Da giebt ihm Walther Antwort, indem er Iant erlacht: 
„Ih Hör es an der Sprache und feh es an ber Tracht, 
Du ſtammſt ans Liftfahlen, wo man fehr liftig if. 
Wohlan, fo komm benn näher und thu mir fund beine Kift. 


„Und kommſt du jemals wieder nach Sachſenland zurüd, 

‚ &o melde ven Liſtfahlen was für ein prächtig Stüd 

Bon einem Schrat erwittert du haft im Wasgenwald.“ | 
„Nun, wer by bift,“ ſprach Jener, „erkunden werb ich es bald,“ 


Da zudt’ er mit dem Riemen den wohlbeichlagnen Sper: 
Dem bog am Schild die Spike, da macht’ er Linksumkehr. 
Doch gab ihm Walther Antwort mit feiner Eiche Kraft: 
„Liftfahle, zum Geſtenke ſtickt bie der Skrat dieſen Staft: 


„Der iſt Tein Koſtverächter, wie ben bnn hergefanbt.“ 

Durch Holz und Feder bohrte dem fefter Schilbesrand 

Der Sper, unb durch ben Banzer bis in ber Lung er faß: 
Dem Rofs entfchleubert rollte der arme Eckfried ins Gras, 


Und Bäche Blutes ſchoßen ihm ſchwarzroth aus dem Hals: 
So traf ihn hier Die Schwere des dort gemiednen Falle. 
Sein Roſs ergriff da Walther und trieb es hinter fidh 

Im die begrünte Halle: da mocht es weiden ruhiglich. 


Adıtes Abentener. 
Wie Walther vier Wormfer Degen beiteht. 


Bier Helden zn verlieren, das beuchte Gunthern Bart: 

Da erbot fih noch zum Fünften -der Degen Haduwart. 
Gewiſſen Siegs gewärtig, ihn trog ber eitle Sinn, 

Erbat er ſich vom König des Gegners Schild zum Gewinn. 


Eh er fein Roſs erſprengte warf er bie Lanze fort, 

Dem Schwert allein vertrauend, ihm fchiens ein beßrer Hort. 
Als er gefperrt die Straße mun fah won Leichen vier, 

Und nicht hinüber wollte das ängſtlich bäumende Thier, 


Da fprang er aus den Bügeln und fchritt zu Fuße vor. 
Herr Walther ſah ihn nahen dem engen Felſenthor; 

Da fprach er aus dem Helme: „Du bift ein wackrer Held, 
Dem mit dem Unberittnen vom Roſs zu kämpfen miſsfällt.“ 
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Doch Hawart gab ihm Antwort, die Mang fo freumblich nicht: 
„Du falfeher Wurm, voll Tüden anf Lug und Trug erpicht, 
Der du int Schuppenpanzer bie Glieber bergenb ſchmiegſt, 

Doch weik du zu verwunben wie bu im Kreiß geringelt liegſt. 


„Die Lanzen und bie Pfeile vermiedſt du alle fchlan: 
Sie kamen aus der. Ferne und zielten nicht geman; 

Ich will mich vor dich fellen: laß ſehn, ob du fo klug 
Den Hieben auch entgeheſt, bie meine Rechte dir ſchlug. 


„Um Eins will id; dich bitten: leg ab ben ſchönen Schild: 
Er ift nun mein, der König gewährte mir ihn mild, - 
Nie einen beßern ſah ich noch irgend in ber Welt: 

Ih möcht ihn nicht verhauen, ver meinen Augen gefällt. 


„Dir Tann er doch nicht frommen, umfonft ift beine Wehr; 
Und wenn du Mich auch zwängeft, wie biefe Reden hehr, 
Hier find mir noch der Freunde, noch ber Verwandten viel: 
Sie brächten mich zu rächen dich befto eher ans Ziel, 


„Man Yäßt dich nicht von binnen nach Dem was du gerhan; 
Ja würdeſt du ein Vogel und zögef Flügel an, 

Dun büfeft doch den Franken fo vieler Helten Mord.” 

Mit unerſchrocknem Muthe verſetzte Walther fofort: 
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„Das laßen wir. bemenden; ber Echilb bleibt aber mein: 
Ich ſchuld ihm viel, drum kann ih nicht fo undankbar fein. 
Er bat mich vor ben Feinden geſchützt in mandher Schlacht, ° 
Hat monde Wund empfangen, bie mir ſelbſt war zugebacht. 


„Wie gut er heut mir biente, ſah deiner Angen Schein: 
Daß du mit Walthern redeſt, verdankt ich ihm allein.“ 

Herr Hawart ſprach: „So wehre dich denn mit aller Kraft, 
Daß meine ſtarke Rechte dir nicht die Schugwehr entrafft. - 


„Mit deiner Linken halte des Schildes Habe ſeſt, 

. Wie angeleimt die Finger ans Elfenbein gepreist: 
Jedennoch erwerb ih was du gemweigert haft. 

Sp weit bringft du getragen des Schilbes mächtige Laft 


„Aus fernem Heunenreiche, aus Etzels Konigsfitz 

Und muft ihm jeßt entiagen vor meines Schmwertes Blitz; 

Und nit dem Schild alleine, dem Pferd, ver Maid, dem Bold 
Mit Einem Mal: du ernteft nun beiner Unthaten Sold.“ 


Da ſchwang er in den Händen die grimme Waffe ſchon. 
Hier der Garonn Erzeugter und bort bes Nheines Sohn - 
Begegnen fih zum Angriff. Es flaunt der Wasgenwald 
Ob ihrer Waffen Bitten, ob ihrer Arme Gewalt. 


j 57 


GSturmtühne Helden beide, hochragend in ber Wehr, 

Dem Schwerte ber vertraumb, ber furchtbar mit dem Sper, 
So wechſeln Stoß und Hiebe bie Zwei in banger Schlacht. 
Wie von der Art getroffen der Eiche Wucht darniederkracht, 


So ballen ihre Schilde, fo fehallt ber Eiſenhut. 

Betroffen ſehn die Franlen was Wunder Walther thut: 
Daß nie fein Muth erlahmet, ihm nie bie Kraft gebricht, 
Der ohne fich zu ruhen fo viel ber Helben nieberficht. 


Jetzt hebt im Kampf ſich wieder ber Wormſer hoch empor, 

Er zudt den Stahl gewaltig und bringt anf Walther vor, 
Gewiſs den Kampf zu enden mit biefem mächtgen Streich, 

Doc mit dem Schilde fieng ihn ber auf und ſchlug ihm zugleich 


Das Eifen ats der Rechten, fern blinkt' es noch im Laub, 
Erſchrocken ſpurt der Franke bes theuern Schwertes Raub, 
Es wieder zu gewinnen eift ex ibm nach geſchwind; 

Doch Teichter auf den Füßen war Alpfers blühenbes Kind, 


Da rief er, ihn ereilend: „Wohin? nimm beinen Seilb.“ 
Zugleich mit beiden Händen faßt ex die Lanze wild 

Und zudt fie nach dem Gegner: wie ber getroffen fällt, 

Laßt ihm den Schild nachdonnern der graufam fpettende Held. 
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Nicht Yänger ſäumt der Jüngling: fchon tritt des Siegers Fuß 
Dem Franken auf den Nacken, ber flerben lernen muß. u 
Die blutge Lanze brüdt er ihm tiefer ins Genid 

Und beftet an den Boden des Feindes brechenden Blick. 


Erſchlagen liegen Fünſe: mer will der Sechſte fein? 
Der Sechſte war Herr Patafried, ben an des: Tages Schein - 
Gebar bie Schweſter Hagens. Als der ihn reiten ſah, 

Mit Bitten und mit Flehen beſchwor ber Oheim ihn ba: 


„Wohin, Unfeger, vennft du? Dort lacht der Tod dich an; 
Die Norne will vi küſſen: o Neffe, laß den Wahn: 

Mit Walthern dich zu meßen reicht dir die Kraft nicht, Kind.“ 
Den Yüngling trieb der Ehrgeiz er fchlug die Mahnung in den Wind, 


Da fchöpfte tiefe Seufger Herr Hagen kummervoll. 

„O ſchnöde Habſucht,“ rief ev; „bir heifcheft theuern Zoll! 
So vieler Uebel Duelle, fo bittern Leibes Grund, 

O füllteft du mit Gold nur den unerfättlidhen Schlund! 


„Doch gehrft du Menſchenopfer: fie rennen in ben Tod, 
Ins ewge Höllenfeuer, o Geiz, auf dein Gebot. 

Möcht ich den thenern Neffen errvetten jet vor bir: 
Du lodſt ihn ing Verderben, bes Goldes blinde Begier. 
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„Was richt ich deiner Mutter, Berlorener, nun ans? 

Ber tröfte: dir die Gattin daheim im üben Haus, 

Der nicht einmal im Leibe zum Troſt ein Eäugling bleibt: 
ober die Wuth, Vermeßner, die aus bem Leben dich treibt?" 


So ſprach er und beiprengte mit Thränen Bruſt und Schooß; 
„Lebwohl du Schöner!" vang fih ihm unter Schluchzen los. 
Vergebens, nicht bewegt’ er des Neffen Tühnes Her. 

Bon ferne hörte Walther des alten Schwurbrubers Schmerz. 


Als Jener nun heranritt, ſprach er ihn an und bat: 
„Holge, wadrer Jüngling, dem treugemeinten Rath, 
Erhalte dich, noch follft du viel ſchöne Tage ſchaun: 
Steh ab, denn glaube wahrlich, Dich täufcht beim feftes Vertraun. 


„Sieb bier ber ſtarken Helden fo Biel dem Tod gefellt. 

Erlaß e8 mir: du möchtet, wenn meine Hand bich fällt, 

Mir ſchlimmern Feind erwecken.“ Da ſprach Herr Patafried: 
„Was kümmert dich, Mordrecke, welch Looß das Glück mir beſchieb? 


„Du muſt mich jet beſtehen, das Reden frommt nicht mehr.“ 
So ſprach der Knab und zielte den knotigen Sper. 

Als dieſen Walther abwies mit ſeinem eignen Schaft, 

Vom Wind. getragen flog ex und von bes Schleudernden Kraft 
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Bis in die Burg und fpiefte ſich in den Hafen ein 

Der Jungfrau zu Füßen Das bange Mägdelein 

Schrie weiblich auf; doch faßte fie ſich und blidte bin, 

Ob noch ihr Walther lebe: das ſchuf ihr Freudengewinn. 
Noch einmal mahnte Walther ben Jüngling von ber Bahn; 
Der aber zuckte grimmig das Schwert, und rannt ihn an 
Mit hochgeſchwungner Klinge. Unmuthig ſahs ber Held 
Und knirſchte wie ein Eher, ben rings bie Jäger umftellt, 


Als nun zum Hieb der Franke ausholt mit aller Macht, 
Berbirgt er fi, vom Nabel bes Schildes überdacht: 

Da reißt den Süngling nieder bes eiteln Streiches Wucht. 
Wie gerne flöh er jeko, blieb’ ihm die Zeit nur zur Flucht. 


Er Ing auf beiden Snien und auf der Einen Hand; 

Doch griff er ſich zu beden nad feinem Schildesrand, 

Und als jet Walther nabte, erhob er fih mit Müh, 

Ihn nochmals zu beftehen; doch kam ber Helb ihm zu früh. 


Erſchrocken ſtand ber Jüngling und hielt den Schild ſich vor: 
Da brach die Lanze Walther hindurch ein weites Thor 
Und drang ihm durch den Panzer tief in bie Weichen eim: 
Ihm quoll das Eingeweide hervor mit töbtlicher Bein. 
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Was ſoll ich weiter fagen! Unfelger Patafrieb ! 

Bas folgt’ er nicht bem Oheim, ber ihm fo treulich rieth? 
Nun färbt das Blut den Boden, das ihn fo warm durchwallt: 
Er gab ben Geift der Hölle, ven Leib ben Thieren im Wald. 


Den jungen Freund zu rächen ſchwur Gerwig, fein Genoß. 
Er kam einher gefahren auf feinem flarten Roſs, 

Und wo die ſchmale Straße die Leichen noch verengt, 

Mit Einem kühnen Gabe war er hinüber gefprengt. 


Das Haupt vom Rumpfe löfte dem Feind mit beffen Schwert 
Der ſturmkühne Walther, als mit der Art bewehrt 

Herr Gerwig kam und jählings fie ihm entgegenwarf, 

Der Franten alte Waffe, zweiſchneidig war fie und fcharf. 


Der edle Held, erichroden, baß er fi) mehren muß, 

Dedt mit dem Schild noch glüdtich fich vor bem grimmen Schuß. 
Die blutge Klinge fließ er in der Scheite grünes Rohr 

Und fprang bie Lanze holen, die da lehnt’ am Felſenthor. 


Ihr hättet zweier Männer furchtbaren Kampf geſchaut: 
Indem fie ſich beſtanden, fie ſprachen feinen Laut, 

So war auf Wehr und Angriff ihr Geiſt allein bedacht. 

Der Freunde Blut zu rächen ritt Der zur einſamen Schlacht; 
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Dem war des Lebens Rettung das höchſte Ziel bes Oiegs en 
Do gern, wenn es vergönnt wär, erfreut' er eh des Siege. -: 
So bedit!.er, zielte Jener; fiel aus und Jener wich: 

Des Kampfes Looße milchten Glück und Tugend wunderlich. 


Walther trug bie Lanze, Gerwig ſchwaug das Schwert: 
Da ſchien wohl der im Vortheil, ber Länger war bewehrt; 
Doch Iener trieb im Kreiße das fchnelle Roſs umher - 
Den Gegner zu ermüben und auszuweichen dem Sper. 


Der Held begamı zu zürnen: am Ende warb er wilb: 
Da bob er mit ber Lanze von unten Gerwigs Schild 
Und ſchob ihm iu die Seite dem ſcharfgewetzten Spieß: 
Vom Pferde flürzt’ er rücktings, inben er lauten Schrei eutſtieß 


Und feinen Fall befammernb mit Füßen ſchlug das Feld; 
Auch ihm vom Rumpfe Üöfte das Haupt der ftarfe Held. 
Als er noch lebte, hieß er ein Graf im Wormfer Gau: 
Die Wormfer Helden ftarrten entſetzt der blutigen Scham, 


Da baten fie den König: „Uns bringt der Kampf nicht Glück: 
Laßt ihn denn ziehn und reiten wir felbft nach Worms zurück. 
Doch Der begemm zu toben und fprad vor Eifer Blind: 

„Ihr oft erprobten Herzen, zu Wehr und Angriff geſchwind, 
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„Darf euch die Furcht beſchleichen, wo Zorn geziemt allein? 
Volt ihr mit Spott und Schande wohl ziehn vom Wasgenfiein ? 
Das bleibe fern, ihr Heben: eb ih vor Scham fo roth 

Mich in der Heimat zeigte, ſtürb ich Bier dreimal ben Tod. 


„Sol der unblutig heimziehn, der uns bie Freunte fing? 
Daß er ben Schatz entführte war ums zum Streit gemug, 
Und wär ung jet Die Rache fein ſtärker Aufgebot? 

Loft Blut pas Blut entfähnen, den Tod vergelte der Tob.“ 


Mit Worten fo entzündet er die Andern thöricht all, 
Daß fie des Heils vergeßend nicht bebten vor dem Fall. 
Und wie zum Wettlauf rennten ſie jetzt einander vor 
Zum ſichern Todesziele, wär nicht ſo enge das Thor. 


Während Jene ſtreiten Wer ſich zuerſt ihm ſtellt, 

Den Helm nahm vom Haupte Walther ver ſtarke Held. 

Dort an dem Baumaſt band er ihm feit; ihm war fo heiß. 

Nun ſchöpft' er Luft und wifchte fich von der Stirne ben Schweiß, 
Indem er fo ſich fühlte, da Tieß anf Schnellem Gaul 

Die Andern al dahinter Herr Randolf, und nicht faul 
Stie er die ſcharfe Lanze dem Helben grab aufsMerz. 
Doch fo gehärtet hatte Wieland des Panzers gutes Erz, 
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Die Spitze muſte brechen; fonft war ber Tob fein Looß. 
Herr Walther, noch erfchroden vom unverhofften Stoß, 
Griff eilends nach dem Schilde: da ftand er Tampfbereit; 
Doch auf den Helm zu holen hatt er für dießmal nicht Zeit, 


Die Lanze: war verſchoßen, zum Schwert ber Franke griff, 

Und wie ber Stahl geſchwungen Heil durch die Lüfte pfiff, 

Zwei Loden von der Scheitel ſchor er dem Gothen ab; 

Das Haupt blieb unverwundet; noch follt er nicht in fein Grab. 
/ 

Doch gleich zum andern Streiche holt Jener mächtig aus; 

Er warf ven Schild dagegen: da fuhr das Schwert im Saus 

So tief ihm ing Gefpänge des Schilves, daß ven Stahl 

Randolf nicht löſen konnte: das ſchuf dem Zilrnenden Dual, 


Den Bortheil zu erfpäben gebrach es nicht an Wit 

Dem ſturmkühnen Walther: er fprang wie ber Blitz 
Zurlid mit feinem‘ Schilbe, und riß ben Feind mit Macht 
Zu Boden, der die Waffe wicht gleich zu laßen gedacht. 


Dann trat er mit ben Füßen ihm auf bie Bruft und fprad: 
„Nun zahlt vu mit dem Haupte mir meiner Blake Schmach. 
Du möchteft fonft noch pralen damit vor deinem Weib.“ 

Da hatt er ſchon dem Flehenden genommen Leben und Leib, 


Nleuntes Abentener. 


* 


Wie Walther die letzten vier Helden beſteht. 


Das ſchreckte nicht die Franken, die jetzt auf Helmnot baun, 
Dem ungefügen Neunten; man durft ihm wohl vertraun: 

Er warf den mächtgen Dreizack am dreifachen Seil 

Gewaltig durch die Lüfte, und Wen er traf, der ward nicht heil. 


Des Seiles Enden ſollten ihm der Gefährten drei 

Im Rüden ſtehend halten: wenn es gelungen fi 
Und die geworfuen Hafen feft fäßen in dem Schild, 
Daß fle aus Kräften zögen den Feind hinab ins Gefild. 


Bon folder Liſt erhofften fie den gewiffen Sieg. | 
Herr Helmnot ohne Säumen das Leichenfelb erflieg, 
Und wie er fi die Arme mit aller Kraft durchgoß, 
Mägt’ er mit beiden Händen das ungewifle Geſchoß: 
Bimrod. das Meine Heldenbuch. ð 


„Dieß Eifen lehrt dich ſterben, Kahlkopf,“ vief er aus, 

Da flog die Lüfte theilenb der Dreizad hin im Saus, 

So jhießt die Schlange zifhend vom Baum auf ihren Raub, 
Dem lang fie aufgelauert ans bichtverhüllendem Laub. 


Was weiter? Nicht verfehlte ber Wurf das nahe Ziel: 

Das Schiibgehäufe dröhnte, in das der Dreizadk fiel, 

Tief bohrt' es in die Budel ſich mit ven Hafen ein: 

Vom Siegsgefchrei der Franken erjcholl der Berg und der Hain 


Sie werfen Schild und Waffe zu Boden unbedacht 

Und ziehen an ben Seilen zumal mit ganzer Macht, 

Daß von den Stirnen triefend der Schweiß zu Boben fällt; 
Der König hatte ſelber fich folcher Arbeit geſellt. | 


Doch an den Boden wurzelnd fand Walther als ein Baum, 
Der ftolz die Krone breitet in freiem Himmelsraum. 

Zur Wette zogen Jene und mahnten fi: „Den Schild 
Nur erft herab! fo fangen wir uns lebendig das Wild.“ 


Die an den Seilen zogen, die fein euch jest benannt: 
Herr Helmmet der Neunte, der ift euch fchon befannt, 
Der zehnte war von Straßburg Drogo, ber Schnelle Mann, 
Tannaft von Speir ber eilfte, ein flarfer Aſt aus dem Tann. 
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Der Zwölfte war Herr Gunther, dem Hagen zum Erſatz. 
Die Bier am Geile mühten fi ab in großer Hab. 
‚Sie zogen AU an Einem und ſchrien und lärmten laut. 
Berächtlich hatt er lange das eitle Mühen geſchaut; 


Jetzt währt? es ihm zu Tange: er Tieß, des Helmes bloß, 

Auf Schwert und Panzer tranend, ben Schildrand plotzlich los: 
Da flirten fie zu Boden, die Bier am ſchnöden Seil. 
Frohlockend fah e8 Walther: da fprang er näher in Eil. 


Den er zuerft erreichte, wer war es? Selmnot: 

Dem warb der Helm gefpalten, und zu noch größrer Noth 
Dur Haupt und Naden faufte der mörderiſche Stahl. 
Das Bint entfloß in Strömen und Leib und Leben zumal, 


Da wanbt er fih zu Droge, der feft im Geile hieng 

Und dem bes Freundes Sterben zu Herzen ſchreckvoll gieng. 
Do größer war ber Schreden, als jet der grimme Feind 
Da ſtand mit bloßem Schwerte, ihn felbft zu treffen gemeint. 


Im Seht verſtrict verſucht er zu fliehn und Schild und Schwert 
Zu holen: alſo hätt er des Helden ſich erwehrt; 

Doch ſchneller war Herr Walther; auch ſtärker mocht er ſein, 

Er ſchwang das Schwert und hieb ihn bie Wade nieder nom Bein. 
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° Dann Tief er dem Gelähmten voraus, ber ſchnelle Saft, 
Und eb ihn Der erreichte hatt er den Schild gefaft. 
Der wunde Drogo fah es; doch war er nicht fo wund, 
Einen ungefügen Felbflein .vieß ex empor aus dem Grund 
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Und warf ihn, daß in Stüde fein eigner Schildrand gieng 

Und nur noch an ber Stierhaut das Hofsgeftelle hieng. 

Dann Iniet’ er raſch zur Erde, ergriff fein Schwert uud ſchwang 
Es aus ber grünen Scheibe, daß hell die Luft ihm erflang. 


Und konnt er nicht bewähren der Seele heifes Glühn, 

Doc zeigte fein Gebaren wie flolz er war und Fühn. 

Ob ihn der Tod anlachte, er überfah es wid. , 

„Daß mir der Freund nun käme, ober hätt ich noch meinen Schild! 


„Der Zufall hat den Sieg bir, nicht hie gepriefne Kraft 
Ueber Drogos Stärke,” rief er ergrimmt, „verſchafft. 

Nun hole zu dem Schilde dir auch mein gutes Schwert.” 
„Ich komme,” rief ev lachend, von jenem Wurf unverjehrt. 


Herr Walther kam und ſchlug ihm ven hochgeſchwungnen Arm 
Darnieder ſammt dem Schwerte: fo ſchuf es ihm nicht Harm. 
Doch jetst zum andern Hiebe fprang ber Gewaltge vor: 

Der. heidenden Seele wollt er erſchließen das Thor, 
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Da kam, ihn zu beſchirmen, der Freund, ben er verlangt 
(Er hatte mit dem König nah Schwert und Schild gelangt), 
Herr Tannaſt kam und dedte den Freund vor Walthers Streich. 
Doch auf den Schirmer Tehrte den Zorn der Schrediiche gleich 


Und hieb ihm aus ber Achſel heraus das Schulterhlatt; 

Dam fuhr, die Flanke ſpaltend, vie Klinge ſcharf und glatt 
Ihm tief ins Eingeweide: da fiel er auf den Plan. 

„Lebwohl!“ fo grüßt’ er ſcheidend den Freund und blickt' ihn zärtlich an, 


Da fleht’ ums Tiebe Leben Herr Drogo nicht, er fchalt 
Und reizte noch den Sieger, ders mit dem Tod vergalt: 
Er drückt' ihm um die Kehle der Kette Goldgeflecht: 

„Der Hölle ſpar's und melde wie bu bie Brüder gerächt.“ 
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Da wälzte fih im Staube das Freundespaar gefellt 

Und flug mit beiden Füßen das blutge Leichenfeld. 

Mit Seufzen ſahs Herr Gunther: er ſprang zu Roſs und maß 
Den kurzen Weg zu Hagen, der abſeits trauernd noch ſaß. 
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Behntes Abentener. 


Wie Gunther Hagen beivegte. 


Als Gunther kam geritten und Hagen figen fand 

So traurig auf dem Schilde dort an ber Felſenwand, 

Da bat er den Getreuen aus ganzer Herzensmacht, 

Mit ihm zu gehn und nochmals zu erneun bie blutige Schlacht. 


Da Sprach zu feinem König der zürnende Mann: 

„Nicht alfo, Herr, ich gleiche meinem Bater Aldrian: 

Der trug auch eitel Zagen in feiner falten Bruft, 

Hat ſtäts mit ſchönen Worten den Kampf zu meiben gewuſt. 


„Sch tauge nicht zu Schlachten, bu haft es felbft gefagt: 

Drum fuch dir andre Helfer, heißmuthig, unverzagt; 

Ach zittre, wenn ich ſehe, daß ſich ein Schwert entblößt, 

Das warb mir mit ber Muttermild ihon in die Seele geflößt.” 
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.. &o weigerte ſich Sagen: Herr Gunther ließ nicht nach 
Und ſucht' ihn zu begüten indem er freundlich ſprach: 

„O nicht in dieſer Stunde gedenke meiner Schuld, 

Bei aller Lieb und Treue und bei der Himmliſchen Huld! 


„Was ich im Zorn geredet bedachtlos, übereilt, 

Wenn wir nach Hauſe kommen, ich büß es unverweilt. 
Mit Burgen und mit Städten bezahl ich dir das Wort; 
Jetzt denk an der Genoßen, der Freunde blutigen Mord. 


„Auf dieſen Wüthrich wende ben Grimm ſtatt auf den Herrn + 
Ih Hin genug gezlichtigt: geneigt hat fi mein Stern. 

Die ftolze Macht der Franken, fo lang das Haupt der Welt, 
Der bat die ſtärkſten Säulen ber Eine Frembling gefällt. 


„Noch ift der Heinfte Schade fo vieler Helden Tod: " 
Der Schimpf im eignen Lande, das ift die gröſte Noth. 

Nun zifchen wohl die Franken bei unfrer Wiederkehr, 
Ungeftraft erſchlagen hab uns Ein Dann das ganze Heer.” 
Herr Hagen ſchwieg: im Herzen eriwog er oft aufs Nen 

Die Walthern in der Jugend fo oft gelobte Tren. | 

Doch auch des Herrn gedacht er, und was hier war geſchehn, 
Und wie er die Genoßen, den Neffen ſterben geichn. 
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Herr Gunther ſah ihn ſchwanken, ba bat und fleht’ ex ihn 
Bis ſich vor feinem König der Helb zu ſchämen ſchien. 
Die Ehre zu verlieren auch fühlt’ er fich bedroht, 

Wenn er fich fparen wollte bei aljo dringender Noth. 


Da brach fein langes Schweigen der Degen und begann: 
„Wozu, gewaltger König, verführſt du deinen Mann? 

Ich folge dem Gebieter; doch ſprich, wohin ich foll? 

Wer in den Abgrund ſpränge, nennſt du den kühn oder toll? 


„Ich weiß den Gothenfürſten ſo fürchterlich im Feld: 

Wie er da ſteht, von Felſen im engen Thor umftellt, 

Scheut er ein ganz Geſchwader wie Einen Mann, nicht mehr. 
Und käm zu Fuß, zu Roſſe ber Franken mächtiges Heer, 


„Es würde dem gefchehen wie diefen bier geſchah. 

Doch weil ich feh, die Schande geht deinem Herzen nah, 
, Und näher als der Schade, und daß du fo von bier 
Nicht ſcheiden willft gefchlagen, fo hab ich Mitleid mit dir, 


„Und mehr gilt deine Ehre mir als das eigne Leid. 

Schon dent ich nach dem Wege zum Sieg in biefem Streit; 
Doch der ift nicht zu finden als dieſen Höhen fern. 

Um ven geliebten Neffen, gefleben will ichs dem Herrn, 
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„Hatt ich dem Freund die Treue gebrochen ninımerbar; 
Doch Dir zu Lieb begeb ih mein Leben in Gefahr. 
Nur wiße, nicht gelegen ift dieſer Ort zum Streit: 
Wir ziehen ab, und Infen auch ihm zum Abzuge Zeit. 


„Sp weiben wir die Roſſe und fpähn, wohin er zieht, 
Wenn er die enge Felsburg verlaßenb heimwärts fliebt. 
Er wird uns ferne wähnen: wenn dann ins offne Feld 
Sich wagt mit feinem Horte und mit der Jungfrau der Held, 


„So folgen wir im Rüden unb plöglich flehn wir ba, 
Wenn er erneuten Angriffs fich Tängft nicht mehr verſah. 
Dann mögen wir verſuchen ob ihn ein Schwert verlekt: 
Auf diefen Anfchlag hab ich all meine Hoffnung geſetzt. 


„Dann magſt du kämpfen, König, wenn dich der Kampf erfreut. 
Ich weiß, daß er uns Beiden zu ſtehen ſich nicht ſcheut. 

Doch Uns ift Noth zu fliehen, wo nicht, ein Herz voll Muth.“ 
Der Rath geftel dem König, er ſchien ihm dienlich und gut. 


Da umbalft er ven Getreuen, mit einem freubgen Kufs 
Den neuen Bund befiegelnd und folder That Beſchluß. 
Sie zogen ab und fanden auf ichattgen Höhen bald 

Den Pferden füße Weide, fich felbft bequemen Hinterhalt. 
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Eilftes Abenteuer. 
Wie Gunther und Hagen mit Walthern den Kampf begannen. 


Die Sonne war geſunken, der heiße Tag vollbracht, 

Nun kam heraufgezogen des Mondes volle Pracht: 

Da gieng mit ſich zu Rathe der weiſe Weigand, 

Was ihm am beſten wäre bei der Sachen ängſtlichem Stand: 


Die ſtille Nacht verbringen in ſeinem Felſenhorſt, 

Oder heimwärts ziehen durch öd Geſtrüpp im Forſt. 

Lang ſchwankt' er unentſchieden auf hoher Sorgen Meer 

Und wog das Ein und Andre im Geiſte prüfend hin und her. 


Am Meiften war ihm Hagen verdächtig und ber Kuſs, 
Wie ihn der König berzte bei der Berebung Schluß. 

Richt wouſt er zu erdenken was ihre Abficht fei: 

Sind fie gen Worms geritten um mehr der Kämpfer berbei 
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Zu holen? Oper liegen fie nah im Hinterhalt? 

Sich zu verirren forgt’ er dabei im tiefen Wald, 

Daß er vielleicht ins Dernicht geriethe, daß bie Wuth 

Der wilden Thier ihm raubte die Maid, fein Löftlichftes Gut. 


Dieß AU im Geift erwogen hatt er gedankenvoll, 

Als zu entſchloßner Rede feine Stimme jegt erſcholl: 
„Ich bleib auf diefer Höhe Bis uns der Morgen tagt, 
Damit ber ſtolze König vor feinen Freunden nicht fagt, 


„Ih ſei ihm entronnen zur Rachtzeit als ein Dieb.” 

Er ſprachs und ſchwang die Waffe zu manchem fchnellen Hieb 
Durch Dornen und Geſtrüppe: bie Straße zu verbaun 

Zum engen Felſenthore hatt er fie niebergehaun, 


Mit heißen Seufzern kehrt' er fich zu ben Leichen dann 

Und fügte jedem Leibe fein Haupt wieder an. 

Jetzt Eniet’ er hin, gen Morgen gelehrt das Angeficht, 

Das bloße Schwert in Händen beginnt er flehend und fpricht: 


„D du ber Dinge Schöpfer, der Alles weiß und fieht 

Und ohne deſſen Willen auf Erden nichts geichieht, 

Ich danke dir, Alloater: mich bat dein flarler Arm 

Bor Tod und aller Schande bewahrt im feindlichen Schwarm. 


- 


’ 
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„Set aus bewegtem Herzen vernimm mein Flehn mit Hulb; 
Dem Schuldigen vergiedft du und zlihtigft nur die Schuld: 
O laß in deinem Keiche verjlingt mich wiederſchaun 

Die meinem Schwert gefallen ich hier erblide mit Graun.“ 


Nachdem er fo gebetet, erhob er fich umd trieb 

Zufammen was von Pferden ber Gegner übrig blieb, 

Und band fie feft mit Weiden; nur fechje noch, nicht mehr, 
Denn drei entführte Gunther umb zwei durchbohrte fein Sper. 


Da löſt er fih den Gürtel und bob, der müde Gaft, 
Vom bampfend heißen Leibe der ſchweren Rüſtung Lafl. 
Dann Hildegunden grüßend mit frober Stimme Laut 
Sucht' er das Leid zu ftillen der tiefbekümmerten Braut, 


Nach folder Tagsbeſchwerde war ihnen Stärkung Roth: 
Sie fanden in den Schreinen den Wein und auch das Brot. 
Es war zur fpäten Stunde: ber Degen dachte nun 

Auf feinen Schild gelagert die müben Glieder zu ruhn. 


Da bat er die Geliebte, daß fie getreue Macht 

Beim erften Schlaf ihm hielte, „ben andern Theil der Nacht, 
Wo mehr Gefahr uns breuet, will Ich dein Wächter fein.” 
Da faß fie ihm zu Häupten: beruhigt fchlummert’ ex ein; 
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Sie aber hielt die Lieber fich offen mit Gefang, 

Der erſte Schlummer währte dem Helden nicht gar lang: 
Da dehnt’ er wicht die Glieder, er fprang empor geſchwind 
Und hieß nun auch der Ruhe genießen Herigers Kinb. 


Geſtützt auf feine Lanze vertrieb der Held die Zeit 
Die Pferde jetzt umgehend und jetzt bie ſchöne Maid, 
Auch trat er wohl zum Walle mit lauſchendem Ohr 
Und hoffte ſtäts, es färbe ſich bald das öſtliche Thor, 


Als nun am Himmel leuchtend erſchien der Morgenſtern 
Und kaum der Tag ergraute; die Sonne war noch fern, 
Doch hatte ſchon die Gräſer ein kühler Than genetzt: 
Zum erſten Tagwerk wandte der kühne Jüngling ſich jetzt. 


Hin lehnt' er ſeine Lanze und trat auf's Leichenfeld: 

Die Waffen der Erſchlagnen zu ſammeln gieng der Held; 
Nur Spangen, Schwerter, Helme, ben Harniſch ınb den Schild, | 
"Den Gürtel auch; die Kleider ließ ex ven Schlummernden mild, 


Damit belud der Reiter ber fremben Roſſe vier, 

Die Braut ermedend bob er fie auf das flinfte Thier: 

Er ſelbſt beſchritt das fechfle, den Löwen zog er nach 

Am ‘Zügel, als er jetzo ven Wall ber Dörner durchbrach. 


* 
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Doch erſt zur Ferne ſandt er ber Maren Augen Stral, 
Mit fcharfen Obren Yaufcht’ er hinunter in das Thal, 
Ob er kein Fläftern hörte, nicht ftolger Männer Schritt, 
Nicht einen Zaum erffingen, eines Hufes eifernen Tritt, 


Als Alles ſchwieg, entließ er die Säumer aus dem Thor 
. Mit feiner ſchweren Beute, bie Maid auch fanbt’ er vor, 
Dann kam er felbft geritten in vollem Waffenftaat; 

Der Löwe mit den Schreinen zulett bie Straße betrat. 


Sie waren taufend Schritte geritten ober mehr, 

Die bange Jungfrau blickte mit Sorgen rings umber, 

Da fah fie dort vom Hligel zwei raſche Männer nahn: 

Bor Schreck erbleichend trieb fie zur Flucht den Bräutigam an, 


„Nun naht uns lang verihoben ber Tod. Sie kommen: flieh!“ 
Da wandte fih Herr Walther und gleich erfannt er ſie. 

& ſprach: „So Biele farben, die ich vom Pferde flach, 

Und follt ich jegt für Ehre mir Spott erwerben und Schmach? 


„Aus tiefen Wunden lieber erblühe mir der Tod, 

Eh ich dem Land entlaufe nach eitler Furcht Gebot. 

Auch wär es noch zu frühe, verzweifelt ich am Heil. 

Groß iſt die Noth, doch hab ich wohl auch am Glücke noch Theil 
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„Nimm du den Baum des Lbowen, ber nufre Schäte trägt, 
Und eife zu bem Haine, ber bort bie Zipfel vegt; 

Ich will der Feinde harren an biefem Bergeshang: 

Wie and) das Ende werbe, fie finden frenbgen Empfang.“ 


Da folgte dem Gebote bas eble Frauenbild. 

Mit eingelegter Lanze, mit aufgehobnem Schild, 

Berfucht’ er in ben Waffen das ımbelannte Rofs, 

Wie nun mit dem Geführten vom Hügel Gunther niederſchoß, 


Mit ſtolzen Worten fuhr er von fern den Helden an: 

„Hei, grimmer Feind, willlommen uns bier auf offnem Plan, 
Jetzt fletſcheſt du bie Zähne nicht länger wie ein Hund 

So wilthig ung entgegen aus dem unnahbaren Schlund. 


„Jetzt gilts im Freien fechten, wenn div ber Muth noch reicht: 
Laß fehen, ob das Ende dann wohl dem Anfang gleicht, 

Zwar weiß ih, daß um Lohn bu das Glück, die Metze, bangft, 
Und darım nicht Ih fliehen noch zu vertragen verlangſt.“ 


Da entgegnete dem König ber Helb mit feinem Wort, 

Wie taub zu dem Gefährten gewandt fpradh er fofort: 

„Mit dir hab ich zu reden, Hagen, halt einmal, 

Was iſts, Das deine Freundſchaft fo unverfehens mir flahl? 
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„Als aus den Heunenreichen dich wor mir rief das Looß, 
Da rißeſt du mit Schmerzen von meiner Bruft dich los. 
Was that ich Dir zu Leide, daß bu mir Feind bift jet? 
Sch Hatte große Hoffnung auf dich, ach eitle, geſetzt. 


„Wenn bu dem Elend, dacht id), den freund eutflohn vernähmft, 
Daß du mit Bruberfüffen ibm gleich entgegen kämſt, 

Ihn dringend einzuladen zu beines Haufes Raſt 

Und heim zu feinem Vater dann zu geleiten ben Gafl. 


„IH forgte gar, du möchtet mir allzugütig fein: - 
Deine Gaben abzulehnen fchuf meinem Herzen Pein. 

Das fremde Land durchſtreichend hab ich zum Troſt gemeint: 
Am Frankenlande find ih, wenn Hagen Iebt, feinen, Feind. 


„Denk unfrer Iugenbfpiele, dent unjrer Kinderluft, 
Wie wir gefellig aßen und fchliefen Bruſt an Bruft. 
Stäts hielten wir zufammen und giengen Hanb in Sand; 
Als unzertrennlic waren wir allen Leuten befakut, 


„Wir wurden Bundesbrüder und mifchten unfer Blut: 

Da galt uns diefe Freundfchaft wohl für das höchſte But; 
Daheim und vor dem Feinde bewies fich oft ihr Werth. 
Was ift daraus gemorben ? wie bat die Welt fich verkehrt? 
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nBergaß ich doch des Baters im beimem Angeſicht, 
Bergaß ber lieben Heimat und füßer Kinbespflicht. 

Bie tilgft dr aus dem Herzen bie oft gelobte Treu? 
Ein Meineib wärs, vie Sötter zu erzlimmen trage Scheu, 


„Thn mir in dieſer Stunde nicht Haß flatt Liebe fund . 
Und ewig unverbrüchlich beftch ber Freunde Bund. 

Reich mir die Hand, fo ſollſt du mir bochgepriefen fein, 
Ich fülle dir den Schildraud mit des Goldes röthlihem Schein.” 


Doch finfter blidte Hagen, ingrimmig fprach er bald: 
„Jetzt ſprichſt du lieblich, Walther; erſt übteſt du Gewalt, 
Du haſt die Treu gebrochen: vor meinen Augen ſchlug 
Mir beine Hand. ber Freunde und ber Geuoßen geumg. 


„Und fage nicht, du habeſt mich micht fogleich erkannt: . 
Dis faheft meine Karben am Helm und Schildesrand 

Und kannteſt an der Haltung ben Mam wie am Gefldhtz - 
- Doch Geh’ ich Alles geben: nur eins verzeih ich bie nicht. 


„Du brachſt mir eine Blume, fo zart, fo lieb, fo werth, 
So thener meinem Herzen, mit unbarmberzgem Schwert, 
So haft du felhft der Erſte gebrochen unfern Schwur; 
Ich nehme keine Schätze dafür, das wiße du nur. 
Simrod, bas Heine Heldenbuch. 6 
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„Bon deinen Händen fordr ic bes theuern Neffen Blut, 
Laß, fehn, ob dir alleine denn blühen Kraft und Muth, 
Sch will hier auch erfterben, ober zeigen was ich Tann.” 
Da fprang non feinem Noffe diefer wunderlühne Mann. 


Das Gleiche that Herr Gunther: _ da fünmt’ auch nicht der Selb: 
Den Kampf zu Fuß zu lümpfen ſah man bie brei gefellt.. 

Sie flanden all und dediten wie vor dem Todesſtreich 

Sic, forglich mit den Schilden in Erwartung ſtumm und bleich 


Zur zweiten Tagesſtunde "wars als ihr Streit begann, 

Bereint die beiden Helden wiber den Einen Mann. 

Da brach zuerſt den Frieven Hagen und warf den Sper 

Aus ganzer Macht, ben fharfen, auf Alplers Spräßling daher. 


Als Walther fah, er Lönne nicht ſtehn des Wurfes Kraft, 

Denn gleich ber Winbsbraut ziſchend und faufend fuhr ver Schaft, 
Bog er ben Schild entgegen mit Fleiß; vom blanken Erz . 
Als wie von glattem Marmor glitt er dba nieber erbenwärte - 


Und bohrte bis zum Nagel fich in den Boben ein. 

Da warf mit kühnem Herzen, war feine Kraft auch Hein, 

Der ftolze König Gunther ven efchenen Sper: 

Der fuhr kaum in ben Schilbrand: hernieber hieng die Stauge ſchwer. 
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Leichtſchüttelnd brachte Walther ihn aus dem wunden Hof. 
Das Zeichen ſchlug darnieder ber Frankenhelden Stolz; 
Doch wich der Schmerz dem Zorne: das Schwert fie zudten wilb 
Und ſprangen auf ben Gothen mit vorgehaltenem Schild. 
Doch Walther, der ben Angriff mit der Lanze vom ſich wies, 
Sein Antlig drohte ſchrechſich und ſchrecklich war fein Spieß: 
Die kurzen Schwerter reichten nicht an ben kühnen Mann. 
Es war nicht wohl erfonuen was da Herr Gunther begann. 


Seinen Sper, ver an ber Erbe zu Walthers Füßen lag, 
Den hätt er, dem. ein zweiter zu Wurf unb Stoß gebrach, 
Gern heimlich aufgehoben: fo ſtünd Er auch bewehrt 

Vie jener mit der Lanze ftatt mit dem armslangen Schwert. 


Da winkt’ er dem Gefährten den Helben zu beftehn: 

So möcht er unterbefien ben Diebſtahl wohl begehn. 

Gar wohl verſtand Herr Hagen bes Königs ſtummen Wink: 
Da fehritt er vor geſchwinde und war zum Angriffe flink. 


Da barg bie Klinge Gunther im grünen Sammethaus 
Und firedite nach der Lanze die Rechte mählich aus, 
"Und ſchon fie aufzuheben gedacht er von dem Feld, 
Da gewahrte fein Beginnen ber ungleich ftärtere Het, 
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Der ftäts behutſam kämpfte mit Vorſicht und Geſchick, 

Er vergaß der Klugheit nimmer, als einen Augenblid. 

As fih der König bückte merkt’ er bie Abſicht gleich 

Und trieb den Hagen von fih mit einem breuenben Streich, 


Sprang dann zurüd und jegte gemach den Linken Fuß 

Auf die entzogne Lanze, die den König fangen muß. 

Schon wanken ihn die Kniee, da führt ihn Walther an 

Und hebt dag Schwert: nun war es um König Gunther gethan. 


Der hungernden Hölle hätt er ihn zugeſandt; 

Doch Hagen kam und dedte den Herrn mit feinem Rand 
Nah Walthers Antlitz ſchnellend der bloßen Schneide Stahl. 
Anden ſich Iener ſchirmte, erhob fih Gunther noch einmal 


Wie ein vom Tod Erftandner, zitternd und bleich vor Schreck. 
Den beißen Kampf erneuen doch gleich die Beiden Ted 

Den Gewaltigen bebrängend bald einzeln bald vereint. 

Und bat er jet dem Einen das Haupt zu fpalten gemeint, 


So ſpringi der Andre drohend herbei und wehrt dem Streich. 
Er that dem wilden Bären und fie den Hunden gleich. 

So währt' ihr grimmes Streiten wohl bis zum neunten Gang: 
Heiß ſchien die Sonne nieder: Herrn Walther dauert' es lang. 


, 


Zwölftes Abentener. 
Wie der Kampf zu Ende kam und die Helden Sühne tranfen. 


Schier fühlt' er von der Sorge fein flarfes Herz berührt. 
Er ſprach: „Wenn andre Wege nicht bald das Glück uns führt, 

So täufchen ihre Liſten zuletzt mich mlüben Mann.” \ 
Mit Sauter Stimme fprach ee alsbald zu Gunthers Unterthan: 


„O Hageborn, du grimeſt, damit du ſtechen mögft. 

Wie gern mit ſchlauen Sprüngen tm Falſcher mich betrögſt! 
Doch will ichs ſchon Ketreiben, daß du mir näher kommſt. 
Mit deinen Kräften weiß ich wie große Dinge du frommſt; 


„Doch bin ichs müd, vergebens in foldder Noth zu ſtehn.“ 
Er fprach es und entfandbte den Sper wie Sturmesmwehn. 
Der fuhr durch Hagens Schilbrand und durch fein Eifenfleib; 
Do that er ihm am Leibe kein libermäßiges Leib: 
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Zu gut Gefchmeibe trug er am Harniſch und am Rand. 
Allein dem Sper im Fluge kam Walther nachgerannt 
Mit rafhentblößter Klinge, die er auf Gunther ſchwang. 
Der Hieb war ungeheuer, ber da dem Helden gelang. 


Der Schild war weggeſchlagen und ddurch bie Hüfte glitt 
Der Stahl und nahm dem König ben Hanzen Schenkel mit, 
Daß er zu Boden flürzte und lag auf feinem Schild 

Dem Schredlicden zu Füßen, ber es zu nutzen gewillt. 


Ter Dienfimann fah erbleichend dem Herrn bas Enbe drohn. 
Die biut’ge Klinge wieder erbob fchon Alpkers Sohn 
Den Liegenden zu töbten, - ber unbeblitet war; - . 
Do Hagen lief nicht achtend der eignen Lebensgefahr 


Herbei, dem Streich zu wehren mit feinem eignen Sanpt, 
Jetzt war noch einzuhalten Walthern nicht mehr erlaubt: 
Die Klinge fuhr hernieder auf Hagens Eiſenhut. 

Da ſprühten belle Funken, doch war ber Helm allzugut 


Geſchmiedet und gehärtet, er brach nicht von dem Schlag: 
Gebrochen war die Klinge, die halb am Boden lag, 
Halb in ber Luft noch blinkte. Unwillig ſah ber Held 
An Hagens ſtarker Helmzier Die gute Klinge zeripellt. 
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Er vergaß Im Zorn ber Borfiht ben Einen Augenbfid 
Und muft es tbeuer büßen: fo wollt es das Geſchick. 


Da er die Klinge mifete, verſchmäht' er auch das Heft; 
Es aus der Hand zu werfen, bas war ihr letztes Geſchäft. 


Das künſtliche Getriebe, hinflogs zu Boden weit. 

Das ſah der grimme Hagen und nutzte wohl die Zeit: 
Er ſchlug im Wurf ihm jubelnd herab die rechte Hand, 
So weit durch Siegesthaten der Erbe Völlern bekannt. 


Da lag der Könge Schreden, bes Helden ſtarke Fauſt. 

Herr Walther ſahs betroffen, doch ohne daß ihm grauſt. 

Er konnt and link nicht weichen; dazu fein @eift blieb heil: 
Da ſchob er In ben Schildrand ben Stumpf, ben blutenden, ſchnell 


Und zudte mit der Linken das kurze Heunenfchwert, 

Das ihm die rechte Hüfte, mie ihr vernahmt, bewehrt. 
Grauſame Rache nahm ee an feinem Feind damit, | 
Das ihm bie Lippe fpaltenb bie rechte Schläfe durchſchnitt, 


Sechs Badenzähne ausriß, dazu das Aug entftief. 

Da trug die Wund ein Jeder, bie ihn wohl ruhen hieß: 
Sie firedten hin die Waffen,“ des grimmen Kampfes fatt 
Mit heilen Gliedern Keiner verlieh die blutige Statt, 
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Wo zwei gewaltge Helden, an Muth unb Rräften reich, - 
Sich maßen, zwein Gewittern, die ſich begegnen, glei; --- 
Ein drittes ſtand nicht ferne, das war kaum halb jo ſchwer. 
Sie kämpften gerne länger; fie Tonnten aber nicht mehr. 


Da ſchloßen fie den Frieden und Jever gab fein Pfaub 

Hier lag des Königs Schenkel, hier Walthers rechte Hand, 

Dort Hagens zitternd Auge: nun vebet umverweilt, : 
Hatten fie nicht brüderlich die Heunenſchätze getbeitt? F 


Die Beiden ſaßen aufrecht, der dritte war zu ſchwach, 

Und trockneten mit Blumen des Blutes heißen Bach. 

Herr Walther rief der Jungfrau: ſie kam mit bleichem Mund: 
Mit linden Linnentüchern verband ſie Alles was wund. 


Darauf gebot ihr Trauter dem ſchönen Mägdelein: 
„Kredenz uns jetzt zur Sühne ben fühlen Labewein. 

Der Erſte trinke Hagen, das iſt ein guter Held, 

Wenn er, bie er geſchworen, bie Schwüre redlich auch hält 


„Dann veiche Mir ben Becher, ber mehr als Alle Titt; 

Des Trankes Neige tbeile dem Frankenkoönig mit: 

Bei unfern Helbenfpielen vergoß er wenig Schweiß; 

Wie nun die Wund ihn fühle, vom Kämpfen warb ihm nicht zu heiß.“ 


In Allen ihm willfahrte die Tochter Herrichs. 

Obwohl des Tranks begierig, verbat ber Franke fichs: 
„Nicht Mir gebührt bie Ehre, erſt bring ihn deinem Herrn: 
Er iſt mir Überlegen, ber Brant geſteh ich es gern. 


„Nicht Über mich nur ragt er, über Alle hoch hinaus.“ 

Da begamm ber dornge Hagen mit Walthern neuen Stranf. 
Mit unbezwungnem Muthe, wiewohl am Leibe krank, 

Sah mau die Helben ſcherzen bei des Weines heiterndem Trant, 


Wie fie zuvor bie Hiebe gewechfelt und den Sper, 

So taufchten fie nım Worte, der Wit flog bin und ber. 

Der Franke ſprach: „In Zukunft, wenn du ben Girſch eriagft, 
Bon deſſen Leber Handſchuh' du zahllos gewinnen magfl, 


„So fülle Div dem rechten mit bes Hirſchen zartem Saar: 

So glaubt man dich zweihänbig und doch iſt es nicht wahr. 

Es war fo viel Gerede von beiner ſtarken Kauft; 

Es kaum geſchehn, daß Manchem uoch vor dem Scheinbilbe grauft, 


„Bald gilt an beinem Hofe eim nagelneuer Brauch: 

Du fichtft num mit der Linfen, bie Gothen werbens auch, 
Und wer noch mit der Rechten fein Weib umment und Hifet, 
Der ift ein Hochverräther, der zappeln muß am Geräft.“ 
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Nun war bie Reih an Walther, daß er bie Lanze warf: 

„Wie blidft dn in die Zukunft mit Einem Aug fo ſcharf! 

Ich kann mit meinen beiben doch beßer prophezein: 
Bernimm, du folft em König unter Blinden künftig fein. 


„Du wirft auf Einer Seite bem Dienervolk miſstraun, 

Beim Gruß mit queren Blicken auf deine Helden ſchaun. 
Wenn ich den Hirſch erjage, verfehlt die Sau dein Spieß. 
Ans alter Freundſchaft rathen will ih, Trojaner, bir dieß: 


„Sobald du heim kommſt, hole dir Milch und Mehl herbei: 

Die laß zuſammen kochen, ſo giebt es einen Brei. 

Dein Auge wird dich ſchmerzen, ba kommt ber Brei bir recht; 
Beginnt dich dann zu hungern, fo ſchmeckt Die Bappe nicht ſchlecht.“ 


So erneun fie unter Scherzen im Blunt die Brüberichaft, 

Und immerdar bewährte fie fürder ihre Kraft, 

Den lahmen König hoben bie Beiden dann aufs Pferd, 

Bevor gen Worms die Franken, der Held zur Heimat ſich kehrt. 


Da empfieng man wohl den Kühnen mit feiner ſchönen Braut; 
Auch warb ihm Hilbegunde bald feſtlich angetraut, 
Sie Hebten ihn im Lande, wo nach des Vaters Tod 

Er dreißig Jahre glücklich dem Voll der Gothen gebot. 


ð 


91 


Was feine Kraft vollbrachte feitbem in mandem Streit, 
Davon ift viel gefungen in beutfchen Landen weit; 

Die Mär hat hier ein Ende: uns fagt das Waltherslied 
Kur wie er mit Hilgunden aus der Heunen Lande fchieb. 


Was man vor taufenb Jahren in beutfchen Wälbern fang, 
Ein Mönch, dem in ver Zelle die Weile wurde lang, 

Hat es uns aufgefchrieben in römſcher Sprache Laut, 

Ein Sänger jüngft aufs Neue der beutichen Zunge vertraut. 


D — — — * — —— — 
* — — ——3 


I. 


Alpharts Tod. 
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Erfies Abentener. 


Wie der Kaifer Ermenrich Dietriden widerſagen He. 


As Ermenrich der Kaifer Dietrichen wiberbet, 

Da hub fich großer Schreden, Angſt und Herzensnoth. 
Der dad will gerne hören, ber mag bier Kund empfahn 
Was großer Untreue warb an bem Berner gethan. 


Wittih und Heime, die bradden Gottes Recht, 

Die Heergejellen beide. Einſt war bie Treue fchlecht; 

Nun mög es Gott erbarmen, daß es je geſchah, 

Daß man dem jungen Ritter das Gottesrecht brechen fah. 


Zwei beſtunden Einen: das war hievor nicht Brauch; 
Es ſchwächten ihre Ehre damit bie Beiden auch, 
Daß fie auf der Warte frommten großen Schaden 


An Alphart dem jungen; mit Schande wurben fie belaben, 
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(Es 309 der reiche Kater von Rom Herr Ermenrich 
Wider feinen Neffen, den Berner Dieterich. 

Er hatt in feinem Heere wohl achtzig taufend Mann: 
Das vieth ber falſche Sibich, der zur auf Umtrene jan. 


„Der will nun widerſagen,“ ſprach Exrmenrich „von mir 
Dietrichen, Dietmars Sohne? iſt nicht ein Bote hier?“ 

Da ſtand an der Seite Heime ſeinem Herrn: 

Der ſollie Bote werben zu dem jungen: König. vor Bern. 


Da ſprach der ſtarke Heime: „Herr Kaifer, ſchidt mich nicht: - 
Dietrich war mein Herre, ich ſtand in feiner Pflicht. 

Sch hab ihm Treu geſchworen, er that mir nie ein Leib: 

Sol Ich ihm Kunde bringen, daß ihr ihm feind geworden ſeid ? 


Darob begann zu zürnen der edle Kaifer reich: 

„Nun rede nicht won Irene, es flieht ber Untreu gleich. 
Mir haft du num geſchworen, du bift mein Untertham) 
Sol ich anf der Haide feinen Dienft von dir empfahn?* 


Da fprach der kühne Degen: „Herr Kaiſer Ermenrich 

Nun laßt den Zorn fich Tegen: fo will ich ficherlich 

Traben hin gen ‘Berne, den Helden widerſagen; 

Ich thu es ungerne, doch kanmn ich des mich nicht entichlagen.“ 
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Da hieß er balbe bringen, der Kaifer Ermenrich, 
Ein Roſs, ein viel gutes, das wißet ficherlich. 

As da von dem Kaifer Herr Heime Urlaub nahm, 
Alsbald zu feinem Roſſe gieng der Degen Iobefam. 


As Herr Heim der kühne zu feinem Roſſe kam, 

Da trabt’ er auf bie Grüne, auf-einen weiten Plan. 
Heim der kühne Ritter ritt dahin gen Bern, 

Und widerfagte Dietrich von dem Kaiſer feinem Herrn. 


— nn — — — 


Simrock, das kleine Heldenbuch. 1 


Bweites Abentener. 
Wie Dietrich Heimen feiner Treue mahnte. 


Da fprach mwohlgezogen von Bern Herr Dieteridh: 

„Heim, kannſt du mir nicht fegen: wes zeiht mich Ermenrich? 
Werd ich von Dem vertrieben was mir meint Vater ließ, 

Sch nehm euch all zu Zeugen, unverbient gefchieht mir dieß.“ — 


„Er hat mir nicht gemeldet weſſen er euch zeiht, 

Edler Fürſt, Herr Dietrich; es iſt mir wahrlich leid.“ 

Urlaub nahm da Heime, er wollte nun hindann: 

Da ſprach der Vogt von Berne: „Noch Eins, Heim, ſage mir an: 


„Wer es mir vergütet,“ ſprach der bedrängte Mann, 

„Daß ich dir vor Zeiten ſo manchen Dienſt gethan? 

Du beſtundeſt mich in Kindheit aus großem Uebermuth, 

Da hab ich dich bezwungen,“ ſprach von Bern der Degen gut. 
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„Du gelobteft mir zu bienen,“ Sprach Herr Dieterich : 
„Wil du nun binnen reiten, jo brichft bu ficherlich 
An mir beine Treue und alle Ehre bein 
Und muft vor allen Reden immerbar geſchändet fein, 


„Du haft mir Treu geſchworen, Held, zu jener Zeit: 

Es muß dir Schande bringen, brichft du beinen Eid. 

Willſt du mich jetzt verlaßen, da mir die Sorgen kamen, 

Es ſchadet Deiner Ehre und deinem hochgelobten Namen. ° 


„Du fireckteft mir die Hände und warbfi mein Unterthban , 
As ich vor mandem Reden ben Sieg bir abgewann. 

Da ließ ich dich am Leben, ich gab bir Gut und Land, 
Nahm dich zum Schilbgefellen: das verdiene beine Hand.“ 


Da fprach der ſtarke Heime: „Gemieben hätt ichs gern, 
Daß ich zu foldden Schelten geritten wär nach Bern. 

Du folft daran gedenken, Fürſt lobeſan , 

Ich hab in meiner Jugend fo manchen Dienſt div gethan.“ 


Da ſprach er: „Dich zu mahnen, Heim, zwingt mich bittre Noth. 
Gedächteſt du an Ehre, bu lägeſt lieber tobt 

Eh du die Treue brächeſt am einem wertben Mann: 

Bedenkt es bei bir felber: es fteht bir läſterlich an.“ 
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Noch ſprach der Bogt von Berne: „Hochgelobter Mann, 
Hab ich Dir mein Leben je einen Dienft gethan, 
Das läſt du übel Schauen, Nitter unverzagt, 
Daß du mir mein Ungemach der Erfte haft angefagt. 


„Was ließeſt du nicht reiten einen fremden Mann?“ 

Da ſprach der ſtarke Heime: „Fürft Iobefan, 

Dazu hat mich gezwungen der Kaifer Ermenrich. 

Sein Lohn bat mich geduugen zu Dienft, das wißet ſicherlich.“ 


„Da ſprach ver Vogt von Berne: „Das that dir, Held, nicht Noth. 
Ich behielt Dich gerne bis in meinen Top. 

Ich gab dir immer willig mein Silber und mein Gold: 

Das wife, kühner Degen, ich war dir fläts mit Treuen hold.“ 


„Ich darf Dir nicht mehr dienen,” ſprach Heim der kühne Mann, 
„Sch hätt es ewig Schande, blieb? ich bei Dir fortan: 

Mancher kühne Degen Hat mich ausgefandt, 

Sie warten all mit Schmerzen, daß ich komme geramıt. 


„Es bat der veiche Kaifer achtzig tanfenb Mann, 
Das dürft ihr ficher glauben, geführt auf dieſen Plan. 
Die haben Mich alleine zu Boten ausgeſandt. i 
(Mi hat der Kaifer Ermenrih mit mander Drohung gebannt.) 


„Ich wehrte mich ans Kräften,” fprach Heim ber kühne Mann, 
„Bis daß ber reiche Kaifer zu zürnen drob begann. 

Er wollte feine Hulden mir darum verfagen: 

Ohne mein Verſchulden muft ich gen Bern ihm da jagen.“ 


Da Sprach ber Vogt von Berne: „Heime, kühner Mann, 
Er hätt es dir erlaßen, bu haſts wohl gern gethan. 

Und hätte dir nah Bitten gebreut ber Kaifer kühn, 

So follteft du geritten ihm fein von der Haide grün.” 


„Nein, reicher Fürſt,“ Sprach Heime, „es blieb mir keine Wahl, 
Ich muſte wohl vollbringen was ber Kaiſer mir befahl. 

Wie follt ich mich gebehrden? wie konnt ich wiberftehn? 

In allen meinen Zeiten ift mir nicht übler gefchehn.“ 


Alſo ſprach da Heime wie Furcht ihn zwang und Scham. 
„Ihr jollt gedenken, Herre, da ih Urlaub nahm 

Und da ich fchieb von Berne, ihr auserwählter Degen, 

Da ſtunds in Lieb nnd Güte: ich follt in Rom euer pflegen. 


„Da wollen fie nun wanten, Herr Dieterih, von eu: 

Das haltet in Gedanken eh der Schade wirb zu reich, 

Nun laß end Gott," ſprach Heime, „mit Freuden immer leben; 
Asih Urlaub gehrte, den habt ihr felber mir gegeben.“ 
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Da ſprach der Vogt von Berne: „Das gefteh ich dir 
Doch gabft du beine Treue, da du Urlaub nahmft von mir, 
Daß du nimmer wollte, bu ehrlofer Mann, 
Auf meinen Schaden reiten: da ſollſt du, Held, gebenfen dran.“ 


„Daran gedenk ich gerne,” ſprach Heim ber kühne Mann; 
„Dein Herr will euch vor Berne beflehen auf den Plan. 
Er unb all die Seinen, viel Yürften unverzagt, 

Sie haben anf die Haide fi euch zu Schaben gewagt. - 


„Es bat ber reiche Kaifer an achtzig taufend Mann, 
Die euer Heer im Streite wohl nie befieben kann. 
Bejendet eure Beften, haltet weifen Rath, 

Eh mit ben fremben Gäften ber reiche Kaifer euch naht. 


„Berathet euch des Beten, fürwahr, bas dünkt mich gut: 
Mein Herr und die Seinen find zornig gemuth. 

Ehe wir uns ſcheiden auf dem weiten Plan, 

Da fürcht ih, habt ihr Beiden euch großen Schaden gethan.“ 


Da ſprach der Bogt von Berne: „Heim, nun fag mir an, 
Bift du dem reichen Kaiſer dienſtlich ımterthan? 

Willſt du die Heerfahrt reiten? das fag mir, Hühner Held.“ 
„Freilich,“ fprach da Heime, „ich bin dazu ihm gefellt. 
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„Dafür Hab ich empfangen das Tichte Gold fo rotb. 
Ih nahm was mir zu Lohne ber reiche Kaifer bot, 
Daß ih ibm dienen wollte,“ ſprach ber Degen moblgeboren. 
„Schweig,“ ſprach Herr Dietrich, „du baft der Eide mebr geſchworen. 


„Du gelobteft mir zu dienen, gabft mir die Treue bein; 
Willſt du mich nun befriegen, bes follft bu ficher fein, 
Wem bu mir begegneft' im Sturm ober Streit, 

Uns beide fcheivet Niemand als des Einen jlngfte Zeit.“ 


Alfo ſprach von Berne der eble Fürſt fo hehr: 

„Was wähnft du, ich verldre? ich verlier an dir nicht mehr, 
Ein Schild, ein Rofs alleine und einen falſchen Mann: 
Defien muß ich freilich mich entfchlagen wie ich Tann.“ 


Da ſprach der flarle Heime: „Soll ich Urlaub nun empfahn 
Zu des Kaifers großem Heere, du tugendreicher Mann, 
Das laßt mich jett erfahren, ihr Degen kühn im Streit: 
Um aller Frauen Ehre, gerubt und gebt mir Geleit.” 


„Hab Frieden vor mir ſelber,“ fprach Herr Dietrich, 

„Und vor anders Niemand, das wiße ſicherlich.“ — 

„D web,“ ſprach da Heime, „ihr habt noch manden Maum, 
Der meiner Drei beftünde, komm ich hinaus auf den Plan. 


104 
„Nein, gieb mir fläten Frieden, ebler Dieterich, 
Du tbateft ftäts das Beſte, zu Kaifer Ermenrich.“ — 
„So geb ich dir den Frieden bis heim an bein Gemach 
Bor allen meinen Mannen,“ das Wort er tugenblich ſprach. 
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Drittes Abentener. 
Wie Kaifer Ermenrid den Herzog Molfing auf die Warte fchidte, 


Da dankt’ ihm für den Urlaub Heime ber kühne Mann, 

Er gieng zu feinem Roſſe, da er nun wollt hindann: 

Darauf war bald gefeßen der Ritter unverzagt; 

Ihm war leid, daß er die Botfhaft je dort dem Berner gejagt. 


Da fprach ber flarle Heime: „Noch ift mir wohl geſchehn, 
Da ich gen Berne trabte bie Feinde dort zu fehn: 

Sie find mir nicht fo feindlich: fie thaten mirs zu Lieb, 
Daß ich ungefangen von ben Wölfingen verblieb,“ 


Ueber die Etfchbrüde ritt Heim der kühne Mann. 

Noch Sprach da von Berne der Fürft lobeſan: 

„Du magft dich vor mir hüten, Heim, bu kühner Help, 
Denn fo bu mir begegneft, fo giebt bein Leben Entgelt,“ 
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Da Sprach mit fchlauen Liften der Degen wohlgeftalt 
(Sein Leben wollt er friften) von einem Vorbehalt, 
Mit dem er feine Treue brach an Dem von Bern, 
Und Wittich fein Gefelle, Sibich rieth es feinem Herrn. 


Da fprach der flarfe Heime zu Herrn Dieterich: 

„Ih ſchad euch nicht, noch Wittich, Das wißet ficherlich: 
Wir haben es mit Worten auf unfern Eid genommen, 
Wider Hildegreinen Niemand zu Hülfe zu kommen.“ 


Da fprach der kühne Berner: „Hätt ich Glauben dran, 

So verzieh ich bir ſchon gerner was bu mir haft gethan.“ 
„Slaubt mir," ſprach da Heime, „ich bin euch hold gefinnt: 
Ich will das Befte reben, . daß der Zwiſt ein Ende gewinm.“ 


Alfo ſprach da Heime, da er Geleit erbat; 

Amelolt und Nere wieſen ihn vor bie Stabt. 

Heime ſchied von bannen zu Kaiſer Ermenrich. 

Zu allen feinen Mannen gieng von Bern Herr Dieterich. 


Daß Heime fo von Berne bei feiner Botſchaft fchteb, 
In diefem deutſchen Buche fagt es ein altes Lied. 

Heim ritt durch das Gefilde nad einem weiten Plan: 
Da fand er bei vem Kaifer liegen achtzig taufenb Mann. 


Daß Heime blieb fo lange, verbroß Herrn Ermenrich: 
Gefangen, wähnt' er, hätt ihn fein Reffe Dieterich. 
Mit taufend Mannen kam er entgegen ihm gejaat: 

Da begegnet’ auf ber Haiden ihm der Degen unverzagt. 


As der ſtarke Heime den Kaifer kommen fab, 

Zu Amelolt und Nere num hört wie ſprach er ba: 

„Nun ſollt ihr heimkehren, ihr ſtolzen Helden gut: 

Dort kommt der reiche Kaiſer, der trägt euch zornigen Muth. 


„Thät er euch was zu Leide,“ ſo ſprach der Degen, 

„So müſt ich bei euch wagen mein Leib und Leben. 
Darum kehrt zuriide, ihr Helden lobeſan; 

Gott lohn euch aller Treue, bie ihr habt an mir gethan.“ 


Amelolt und Mere wohl an berfelben Statt » 
Wandten fi zurlide, wie fie Heime bat, 

Nach einem grimen Hügel, bie unverzagten Degen, 

Das Heer zu Überfchauen, das anf ber Haide war gelegen. 


Heimen fragte balbe der Kaifer Ermenrich: 

„Was eutbietet mir der Berner, mein Neffe Dieterich ? 

Wie will er mun gebahren wider mich? das laß dich fragen.“ 

Da ſprach ber ſtarke Heime: „Ich wills, Here Kaifer, ech fagen. 
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„Sch babe Dem von Berne von euch wiberjagt: 
Ihr feit nah oder ferne, fo ift er unverzagt. 
Wir mögen leicht entgelten feiner tugenbreichen Hand, 
Da man ven Fürften felten wohl noch Heinmüthig fand.“ 


„Darum will ich nicht forgen,” ſprach Herr Ermenrich. 

„Wer will die Warte fuchen nun wider Dieterich? 

Widers Reich will er fich ſetzen, bas hab ich wohl vernommen. 
An Ehren will ich legen Die da Sold von ihm genommen.“ 


So ſprach von Lamparten der Kaifer Ermenrich: 

„Wen ſend ich auf die Warte, ihr Reden lobelich?“ 

Die fühnen Weigande traten in einen Ring: 

„Ich will die Warte ſuchen,“ ſprach ver Herzog Wolfing. 


Da wählt’ er aus dem Ringe zu fi achtzig Mann, 
Die huben mit Wolfingen, bem Herzog, ſich hindann. 
Unter breiten Bannern, von Golde ſchön und Mar, 
Achtzig kühne Helden follten reiten in ber Schar. 


Da ſah man fich bereiten zur Wart des Kaiſers Bann 
Und ihre Fahne leiten über den weiten Plan. 

Nun heben wir von Berne wieder an das gute Lieb: 
Nun mögt ihr hören gerne wie e8 uns felber beichieb. 
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Da ſprach der reiche Kaiſer alfo hochfährtiglich: 
„Heim, fage meinen Helden, was entbeut mir Dieterich? 
Daß fie defto gerner mir helfen ihn vertreiben; 
Es darf der kühne Berner nicht länger im Laube bleiben, 


„Er ift fo übermüthig, der auserwählte Degen, 

Er muß das Land mir räumen, ſonſt gebt es ihm ans Leben.“ 
„Herr, der Helb von Berne zürmt euch alfo fehr, 

Er hat von euch erlitten viel Leid und grimme Bejchwer. 


„Ihm fei Gewalt gefchehen, das klagt der lühne Degen, 
Drum will er gen euch wagen den Leib und das Leben 
Mit allen feinen Helden, der Degen bochgenannt, 

Die ihm wollen retten helfen feine Burgen und fein Land.” 


Da fprach der veiche Kaifer: „Ich fchaff ihm grimme Noth: 
Meinen Schild foll er fürchten bis an feinen Tob, 

Herr Dietrich von Berne und all die Helden fein, 

Gern ober ungerne: das wißt auf die Treue mein.” 


Da widerſprach Herr Heime dem reichen Kaiſer hehr: 
„Bertreibt ihr ihn der Lande, ihr verwindets nimmermehr. 
Ob fie es Alle riethen, bie ba auf Erben find, 

Ihr ſollt dem Rath nicht folgen: er ift eures Bruders Kind. 
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„Wollt ihr vertreiben den edeln Dieterich, 
So thut ihr unfreundlid, Herr Kaifer Ermenrich. 
Bon meinem ganzen Herzen if es mir um ihn ein.” 
Alſo ſprach da Heime, diefer Degen kühn im Streit. 


Da ſprach der reiche Kaifer ale ein erzlicnter Mann: 

„Was will Der von Berne mit mir heben an? 

Wähnt er mir Krieg zu bieten, ber Degen ohne Gleich? 

Er muß das Land mir räumen, mir dient das römifche Reich. 


„Ich treiß e8 mit ibm gerne, will ihn nicht lange fiehn: 
Er gebe mir denn Berne und empfahs von mir zu Lehn, 
So muß der Fühne Dieterih räumen mir das Lanb 
Mit all den Wölfingen und dem alten Hilbebrand.” 


Da fprach ber ſtarke Heime: „Ich fag euch, Herr, vorher: 

Eh macht euch Der von Berne manchen Sattel leer. 

Vertreibt ihr ihn des Landes, das ihm fein Vater ließ, 

Ich nehm euch felbft zum Zeugen, unfreundlich thätet ihr dieß.“ 


De Sprach der reiche Kaifer: „Die Reb iſt gar verlorn; 

Es muß Der von Berne fürchten meinen Zorn. 

Man fieht mich bald wor Berne mit achtzig taufend Mann, 
Die ich mit reicher Gabe hergeführt Hab auf den Plan.“ 
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Diertes Abentener. 
Wie Alphart der junge ſich auf die Warte erbot. 


Zurück gekommen waren nun die beiden Degen, 

Die dem ſtarken Heime das Geleit gegeben. 

Sie hatten auf dem Hügel, wie ich euch kund gethan, 
Erſehn bei Ermenrichen wohl an achtzig tauſend Mann, 


Die mit dem reichen Kaiſer zu Felde waren kommen: 
Herrn Dietrich von Berne war Freude viel benommen, 
Er war ihr aller Herre, ber Kaifer Ermenrich. 

Da gieng ber Bogt von Berne vor feine Neden lobelich. 


Er gieng die Noth zu Magen in einen weiten Saal: 

(Da faßen junge Reden, man börte lauten Schall.) 

Da faß mit großen Ehren der alte Hildebrand 

Unb viel der wertben Reden, bie euch hier werben genannt. 
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Da faß der junge Hache, Bange und Rotwein, 
Berchter der ſtarke, und Einer, hieß Volkwein, 
Ritſchart und Gerbart und der fühne Witzſchach, 
Helferih und Helmſchrot, denen nie der Muth gebrach. 


Da ſaß Edhart und Humbrecht, Hartung und Helmnot, 
Bottel und Saunolt, bereit zur Fahr und Noth, 

Branker und Wolfing, von Brifen Amelger,. 

Und Wolfhart der kühne; doch war der Reden noch mehr, 


Die ih all mit Namen bier nicht benennen Tann. 

Die fühnen Wölfinge in Herrn Dietrichs Bann, 

Es war ein weit Gefhlechte: da fie in dem Saal, 

Die jungen Reden faßen, ba vernahm man lauten Schall, 


Da ſaß Friedrich der junge, Wilher und Wilnent, 
Walderich der Fühne, und Eirer, hieß Siegband. 
Alphart und GSiegflab, bie beiden kühnen Degen, 
Wolfbrand und Wolfhelm, zu allen Nöthen verwegen. 


Da ſaß Amlolt und Nere, die Degen lobeſan, 

Bon Kerlingen Walther und Helmnot von Tuskan, 

Die der Vogt ber Amelungen zur Noth fich hatt erkoren. 
Da faßen bei einander viel der Reden hochgeboren. 
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In der Ede ſaß ba Einer, der ohne Gefellen blieb, 
Ueber die Beine legt! er ein Echwert, bas war ihm lieb, 
Er war geheißen Nudung, unb war von Brliften weit; 
Wenn er begann zu zürnen, fo gab er Hunderten Streit, 


Er war aus deutfchem Lande ein Herzog hochgeboren, 
Alle falſche Rebe Hatte fein Herz verſchworen. 

Er war getreu und bieder, ein Degen auserlannt; 
Ihm diente Schmwanefelten und alles Nilrnberger Land, 


Der bochgelobten Reden faßen da noch mehr, 

Schildbrand und Wolfwein und ber kühne Siegeber. 

Der Bogt der Amelungen zu dem Saale gieng, 
Aufiprangen all die Recken, als man ben Fürſten empfieng. 


Da Sprach der Vogt von Berne: „Nun fitt und böret an, 

Daß ich die Noth euch Mage, bie mein Herz gewann: 

Daß mich will vertreiben mein Obeim Ermenrich. 

Wüſt ich vor ihm zu bleiben I” fprach von Bern Herr Dieterid). 


„Der ungetrene Sibich Hat folhen Rath gegeben 

Meinem Oheim Ermenrih: er rieth mir an has Leben. 

Wollte Gott vom Himmel, ich follt ihn nur beftehn! 

Da dürften falfche Räthe mie mehr von Sibich geſchehn.“ 
Simrod, das Heine Heldenbuch. 8 
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Sie ſchwiegen alle ftille, Teinen Laut vernahm man bort, 
Es tröftete ven Fürften Keiner mit einem Wort. 

Als der Vogt von Berne vollfprach was er begann, 

In herziglichem Leide ſah Einer den Andern an. 


Sie ſprachen all imgleichen: „Herr, gehabt euch wohl, 

Wir wollen euch nicht entweichen, wie man dem Herrn nicht ſoll. 
Wir wollen für euch wagen unſet Leib und Leben.” 

Bon feinen reihen Fremden warb ihm guter Troft gegeben. 


Des freute ſich von Herzen der eble Dieterih : 

Er ſprach: „Ich wüſte gerne, wes zeiht mich Ermenrich? 
Ohne mein Verſchulden verderbt er Leut und Land: 
MWohlauf, bei Gott ermahn ih euch Kühne Helden auserfannt. 


„Ihr ſollt daran gedenken,“ ſprach der kühne Mann, 

„Ob euch mein Bater Dietmar je Gutes bat gethan. 

Ihr ftredtet ihm die Hände, habt ihm die Treu gegeben: 
Daran jollt ihr gedenken, dieweil euch währen mag das Leben. 


„Der mir in biefen Nöthen fich getreu erwies, 

Mit Dem will ich theilen was mir mein Bater Tief.“ 

Da Sprachen fie gemeinlih, vie ausermählten Degen: 
„Wir wollen bei euch wagen unfer Leib und unfer Leben.” 
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„Nun lohn euch Gott vom Himmel, und gebt mir euern Kath 
In meinem großen Kummer, da bie Gefahr uns naht: 

Wie fol ich mich gebehrben ?" Da ſprach Alphart: 

„Da ſollt ihr gem ihn fenden einen Reden auf die Wart.“ 


„Ben fol ich gen ihn ſenden?“ fprach Herr Dieterich. 

„Das follt ihe mich,” ſprach Alphart: „ich bewähr es ficherlich, 
Ich weiß wohl auszufinden alle Gelegenheit.“ 

Die Warte wollt er ſuchen: das war den Wölfingen leid. 


Da fprach ver kühne Wolfhart: „Lieber Bruder mein, 

Laß einen andern Reden heute Wartmann fein, 

Aus den Wölfingen einen verfuchten Degen: 

Du bift ein Kind an Jahren, einen Anbern laß der Warte pflegen.” 


Da gab mit Zorn ihm Antwort ber junge Alphart: 

„Du gönnft mir wenig Ehre, Bruder Wolfhart. 

Ich foll daheim verbleiben wie eine arme Maid; 

So hält man Euch für Reden und achtet Mein zu keiner Zeit. 


„Ih will zur Warte reiten,” fprach ber kühne Mann, 
„Bike, daß mich Niemand des erwenben kann. 

Ich will mein Heil verſuchen,“ ſprach der fühne Held, 

„Noch heute will ich ſterben, ober Mannheit zeigen ber Welt,” 
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Da ſprach Alphart der junge: „Wozu hieß' ich ein Degen, 
Was ſollt ich auf der Erbe, wagt’ ich nicht Leib und Leben? 
IH mag wohl Gott vertrauen, daß nirgend lebt ein Mann, 
Der Einen wider Einen mich im Streit bezwingen kann.“ 


Und weiter ſprach der Kühne: „Ich hab es unternommen, 

Da auf die Haibe grüne die Yeinbe find gekommen, 

Des Kaifers Diener will ih beftehen auf dem Plan. 

Ihr Kommen frent mich billig, ba ich den Leib zu Lehn gewann. 


„Sie mögen mich nicht ſchrecen,“ fprach Amlolts Kind, „fürmwahr; 
Heißet mir verbeden den Leuen und den Aar, 

Daß mid Niemand kenne," ſprach er fampfbereit: 

„Wenn ich den Feind anrenne, daß mein Preis werbe breit.” 


Herrn Dietrihens Wappen an dem Schild verbedet warb: 
„Nun fürcht ich Niemands Strafen,“ ſprach da Alphart, 
„Auf die Warte will ich reiten getroft und unverzagt; 
Keinem wird mein Namen ans Furcht noch Liebe gejagt.“ 


Alſo ſprach der Kühne: „Ihr Freunde, wißet bag, 
Ich fteh noch unbezwungen und reb e8 ohne Haß, 
Komm ich auf’die Warte, id dringe bis aufs Ziel, 
Niemand ift fo tapfer, dem ich Davon entweichen will.“ 
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Da fprach der Bogt von Berne: „Biel lieber Alphart, 
Ich laße dich nicht gerne allein ziehn auf die Wart, 

Da dir aller Reden Gebehrden unkund find; 

Der Sinne wie der Jahre biſt du leider noch ein Kind. 


- 


„Wer in harten Stürmen zu lange fechten ſoll,“ 

Sprach der Bogt von Berne, wird ihm die Zahl zu voll, 

Wi und gute Sinne wären ihm wohl noth: 

Es verwundet leicht ein Alter ben ſtärkſten Siingling auf ben Tod.“ 


Da ſprach Alphart der junge: „Herr Dietrih, hört mich an: 
Sol Einer nad dem Andern mit mir zu kämpfen nahn, 
Vie eg feit alten Zeiten ift immer Recht geweien, 

In Stürmen und in Streiten getrau ich wohl zu genejen. 


„Ih will die Warte fuchen, fo wahr ich bin ein Degen, 
Ver mich daran verhindert, der kränkt mich allerwegen.“ 
Alfo ſprach ber Kühne: „Meine Stärk ich nie befrug; 
Einem nach dem andern geb ich Taufenven Streits genug.“ 
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FSünftes Abentener. 
Wie Meifter Hildebrand Alpharten nachritt. 


Da ſprach Hilbrand der alte: „Herr Neff, ihr ſeid ein Kind 
And fcheint nicht vecht zu wißen wer bort bie Reden find: 
Es hat von Rom der Kaifer feinen Sold gegeben 

In der Welt ven Beften, die jetst auf Erben mur leben.“ 


„Darum ſollt ihr nicht forgen,” fprach da Alpbart, 
„Ich will deſto Lieber von binnen auf die Fahrt.“ 

Die Antwort gab der Kühne dem alten Hildebrand; 
Er hieß ſich balde bringen fein Rofs, fein Eifengewanb, 


Als die Andern ſahen des Tühnen Recken Muth, 
Da begonnte fehr zu trauern mancher Ritter gut, 
Sie nahmen bei den Händen Alphart den jungen Mann 
Und führten ihn vor Uten, die Herzogin lobeſan. 
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Da fagten fle der Frauen was er hätt im Sinn: 

Da begonnte fehr zu trauern Die gute Herzogin. 

Sie ſprach: „Lieber Alphart, Wem Taft du mid, mein Sohn? 
Ich babe dich erzogen, wo find ich nun meinen Lohn?“ 


Bermeßen gab ihr Antwort Alphart der junge Degen: 

„Der reiche Ehrift vom Himmel foll euer Aller pflegen.“ 
Da nicht mehr bleiben wollte Alphart ber junge Mann, 
Da wappnet’ in ben Harniſch ihm die Fraue wohlgethan. 


Sie gab ihm einen Waffenrod, ber war wohl gut genug; 
Sie ließ ein Roſs ihm bringen, Das ihn gewappnet trug, 
Reicht’ ihm ben Schild, zu Häupten ben Helm ihm Ute band; 
Da er num reiten wollte, gab fie den Sper ihm in die Hand. 


Mit eines Löwen Muthe fuhr hin ber junge Mann; 

Die Herzogin Frau Ute hub da zu weinen an, 

„Ihr Schönfte aller Frauen, laßt euer Weinen fein: 

Ih mag wohl Gott vertrauen, darnach ber ſtarken Tugend mein.“ 


Da kam eine Jungfrau mit Namen Amelgart: 

„Du ſollſt daheim verbleiben, mein lieber Alphart, 

Und follft bei mir gewinnen ein freubenveiches Leben: 
Gebente, edler Degen, baß ich zur Eh bir bin gegeben. 
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„Mich führte ber aus Schweden der alte Hiltebrand 
Aus meines Vaters Reihen, mit wehrlicher Sand. 

Er gab mich dir zu Weibe: wen läßeft du hie Braut? 
Berlör ich di, ich Hätte dich befier nimmer gefchaut.“ 


Vermeßen gab ihr Antwort Alpbart der junge Degen: 

„Gerubt es Gott, fo will ih noch heut der Warte pflegen. 

Ich thu es beinetwillen, du ſchöne Traute mein: 

Dir grade Gott vom Himmel, es mag nun anders nicht fein,“ 


Die edle Jungfrau ließ ſich nieder auf ein Knie: 

„Gnade, meine Bitte, Lieb, gemähre fie. 

Doch willft du nicht verbleiben, fo fehid uns einen Mann, 
Der uns die Märe fage, wenn bie Feinde dir nahn.“ 


Da wollte nicht verbleiben Alphart der junge Degen, 
Die Warte wollt er fuchen, ber Kühne Held verwegen. 
Daß er die Warte fuchte, der Ritter unmverzagt, 

Und feiner Hilfe gehrte, das bemeinte manche Magd. 


Da küſst' er die Jungfrau; von bannen war ihm jach. 
Die Warte wollt er fuchen; ihren Segen ſchickt' ihm nach 
Die Herzogin Frau Ute mit fehneeweißer Sand. 

Achtzig kühne Helden Alphart auf ber Warte fand, 


121! 





Die der reiche Kaifer hatt hinausgeſandt 

Dietrichen zu Leide. Er kam / ihnen unerkannt, 

Da auf der Haide hielten die Ritter umverzagt. 

Anh warb von ihnen allen an Alphart wenig Preis erjagt. 


Wären nicht zmei Helden in bem Heer geweien, 

Bor achtzig tanfend Mannen wär er wohl genefen. 
Die fchlugen ihn ohne Treue, das will ich ech fagen; 
Es mechte fie gereuen; er hätte beibe wohl erfchlagen. 


Das Schwert an feiner Seiten zum Roſs ber Degen gieng. 
Als ers befchritten hatte und Urlaub gern empfieng', 

Er ſprach: „Mär es mit Willen des lieben Herren mein, 
Die Warte wollt ich fuchen nun nach allen Ehren fein.“ 


- 


So war Alpbart der junge zu Roffe num gelommen, “ 

Auch hatt er rings im Kreiße ſchon Urlanb genommen, 

Mit gutem Willen ritt er ferne vor die Stabt. 

Da war mand ſchöne Fraue, bie ihm Heil und Segen erbat. 


Da giengen anf die Zinnen die Ritter nnverzagt. 

Als auf die Etſchbrücke Herr Alpbart kam gejagt, 

Sie folgten ihm mit Augen; fo willig ritt ber Degen! 

Sie baten Gott vom Himmel, daß er des Reden wolle pflegen. 
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Das Roſs verfuchen wollte Alphart ver junge Degen, 

Ob er darauf wohl wagen dürfe Leib und Leben, 

Da fprang es mit bem Helden mohl acht Klafter meit: 
„Die dich mir gab, ber Guten bin ichs zu lohnen bereit.” 


Das ſah an der Zinnen von Bern der Weigand: 

„Habt guten Muth da inmen: wir haben ausgejandt 

Den allertühnften Reden, ver jemals ritt zu Selb: 

Sein hab ich keine Sorge, wer au zum Kampf fi ihm ftellt.“ 


Ueber die Haide ſtapfte Alphart allzuhand; 

Wohl ſprach da zu Berne ſein Oheim Hildebrand: 

„Nun langt mir ein Geſchmeide, ein fremdes Sturmgewand: 
Ich will den Jungen zwingen mit meiner kraftreichen Hand. 


„Ich will ihm in Treuen nachreiten auf den Plan: 

Es müſt uns immer reuen, verlören wir den Mann. 
Iſt es, daß ich ihn finde, ich mach ihn Streites ſatt: 
Von der grünen Haide muß er zurück in die Stadt.“ 


Bald ſah man ihn gerüftet im ritterlichem Kleid, 

Der Wappenrod mit Thieren von Golde wohl beftrent, 

Das Roß ließ er verbeden, anf ja ber Unverzagte: 

Er wähut' ihn zu erfchreden, daß er auf ber Haibe nach ihm jagte, 
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Durch das Gefilde flapfte Meifter Hilbebrand, 

Bis er zuletzt alleine ben milden Alphart fand. 

Als ihn der gute Degen von ferne kommen fah: 

„Da kommt des Kaifers Diener! Fürwahr, mir lieber nie geſchah! 


„Mit dem fo will ich ftreiten!” fprach ber junge Ma, 
Da warf er ihm entgegen das Roſs um auf bem Plan. 
Der Alte ſah den Jungen fich nahen alſo jadh; 

Run mögt ihr gerne hören wie Meifter Hildebrand ſprach: 


„Daß ich mit einem Kinde zum Kampf gekommen bin, 
Wenn ich ihn überwinde, was bringt es mir Gewim? 
Wenn ich ihn aber ſchone,“ ſprach ber kühne Mann, 

„So wirb mir nichts zu Lohne, als daß ich Unfleg gewann. 


„3% mag ihm nicht entweichen, ich muß ihn bier beſtehn.“ 
Mit Sporenftreichen liegen fie die Roffe zufammen geh. 
Hildebrand ber alte zerbrach den Sper zubanb: 

Da fprangen von den Roffen beibe nieder anf bas Land, 


Die Augerwählten beive ſich unterm Schilde bogen, 
Auf der grünen Haide zwei ſcharfe Schwerter zogen. 
Sie ſchlugen auf einander, bie Degen wohlgemuth, 
Daß auf beider Helmen brannte lichten Feuers Glut. 
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Da ſprach Alphari der junge: „Sollt ich darum verzagen, 
Eh ließ ich mich zu Tode ſicherlich erſchlagen. 

Ich fliehe doch nicht gerne,“ ſprach der junge Mann, 

„Da ich für Den von Berne bin gekommen auf den Plan. 


„Ich hörte ſagen Märe,“ ſprach der Ritter gut, 

„Wie große Schmach es wäre, wenn Einer zaghaft thut. 
Wehrt euch mit großen Streichen, ihr Degen auserſehn, 
Ich will euch nicht entweichen, es muß hier ehrlich ergehn.“ 


Da gab Alphart der junge Hilbranden einen Schlag, 

Daß er vor ihm darnieder auf grüner Haide lag. 

Da muſte ſich ergeben der alte Mann zuhand: 

„Du ſollſt mich laßen leben: ich bin dein Oheim Hildebrand.“ 


„Wohl ſchlüg ich den nicht gerne,“ ſprach der junge Mann; 
„Doch ließ ich ihn zu Berne: wie käm er auf den Plan? 
Wer hat dich fo berichtet? du bift damit betrogen: 

Sollt id den hier finden, das ift nicht wahr und ift gelogen. 


„Damit willft bu dich friften, trauter Gefelle mein: 
Was helfen dir bie Liſten? es muf bein Enbe fein 
Der großen Unbill wegen,” ſprach ber Ritter gut, 
Die ihr unverfchuldet dem ebeln Vogt von Berne thut.“ 


„Nein, auf meine Treue!“ ſprach Meifter Hilbebrand, 
„Es muß dich immer reuen, erfchlägt mich beine Sand. 
Binde, junger Degen, mir ben Helm vom Haupt 

Und fieh mir in die Augen, fo wirb mir ficher geglaubt.“ 


Alphart ber junge ben Helm ihm niederband 

Und ſah ihm in die Augen: ba warb er ihm befannt. 
„Run dünkt ihr mich nicht weiſe,“ fprach ber junge Mann: 
„Ihr hättet diefe Heife heute beßer nicht gethan. 


Da ſprach der alte Hilbrand: „Ich meint e8 wahrlich gut. 

Nun fahr mit mir gen Berne, Ritter hochgemuth, 

Bon der grünen Haide, bu ausermwählter Degen.“ 

Da fprach Alphart der junge: Ich will zuvor der Warte pflegen.“ 


„Sp gabe dir der Himmel," ſprach da Hildebrand; 
„Run ift mir meiner Treue deine Mannheit wohlbelannt. 
Das fag ich dort zu Berne dem Fürſten lobeſan: 

Er hört e8 nicht ungerne, daß ich den Unfieg gewann.“ 


Hildebrand ber alte fam gen Bern gefagt, 

Da fprang von feinen Roſſe der Ritter unverzagt. 

Als ihn der junge König kommen fah von fern, 

Da ſprach den Alten grüßen der eble Dietrich von Bern: 
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„hr bliebet außen fange, Meifter Hildebrand: 

Wo ift, den ihr gefangen bringet an ber Hand?“ 

Wohl ſchmerzte zu dem Schaden ber Spott den Alten ehr; 
Er ſprach jedoch mit Freude: „Herr, ich fag euch noch mehr, 


„Wir haben ausgejendet den allerfühnften Mann, 

Der zu unfern Zeiten je ein Roſs gewann. 

Ich traf anf der Haide den Degen auserfehn: 

Ich fag euch, Tieber Herre, ich wermocht ihm nicht zu beftehn.“ 


Da ſprach der Bogt von Berne, der Degen auserlannt: 
„Das hör ich nicht ungerne, wenn er euch überwand. 
Daß euch der junge Degen zu ber Erde fchlug, 

Es war, bei meiner Treue, von einem Kinde genug.“ 


nn nn 


Serhstes Abentener. 
Wie Alphart und Wolfing auf der Warte zufammen kamen. 


Die Auserwählten beide fprachen weiter nicht. — 
Alphart ftand auf der Haibe, fein Rofs im Klee fo dicht. 
&r gürtete von Neuem dem Roſs zu rafchem Lauf; 

Es mocht ihn wohl erfreuen: wie ritterlich ſaß er anf! 


Da ritt er ımbezwungen wohl eine Meile weit, 

Bevor der junge Ritter kam zu neuem Streit. 

Achtzig kühne Helden ihm entgegen ritten 

Unter grünem Banner, das war mit Golbe durchſchnitten. 


Eine reiche Fahne fah er, Die trugen fie voran 

Wolfing dem Herzog mit mehr als achtzig Mann, 

Da ftapft’ er bin und fragte, der jumge Help Alphart, 

Wer des Heeres Meifter wäre ober Hauptmann auf der Wart? 
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Wolfing der Herzog ſprach vermeßentlich: 

„Uns hat ausgeſeudet der Kaiſer Ermenrich, 

Daß wir zu Schaden bringen den edeln Vogt von Bern.“ 
Die Märe hörte Alphart von ſeinem Herren nicht gern. 


Da ſprach wohlgezogen Alphart der junge Mann: 

„Nun weiß ich nicht, was hat euch mein Herr zu Leid gethanu? 
Eures Gefchlechtes ift er, auserwählter Degen: 

In feinem Dienfte folltet ihr verwagen Leib und Leben.“ 


Da ſprach ber Herzog Wolfing: „Herr, fagt mir, wer ihr feib, 
"Daß ihre alleine reitet bier auf der Haide breit, 

Und fragt, warum dem Kaifer dienen will jein Bann: . 
Das möcht ich gern erfahren, würd es mir fund von euch get er 


Alpbart gab zur Antwort, er hatte Mannesſinn: 

„So follt ihr wißen, Herre, daß euer Feind ich bin, 
Darnach der Reden alle, bie bem Herren mein 

Zu Schaden wollen reiten; ihr Feind will ich immer fein,“ 


Da gab der Herzog Wolfing ihm Antwort unverwandt: 
„Ih habe von dem Kaifer Burgen, Gut und Land; 
Seinen Sold hab ich empfangen, das lichte Gold fo roth: 
Wenn er mir gebietet, fo muß ich reiten in die Noth.“ 
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„So reitet aus dem Fähnlein, wenn ihr ein Degen feib, 
Her aus bem Gefinbe auf die Haide breit.“ 

Da nahmen fie zwei Spere, bie Degen nuverzagt: 

Da warb von ihnen beiben eine ſchnelle Tjoſt gejngt. 


Zu Felde waren beibe in ihrem Zorn gelommen. 

Ein fchäbliches Reiten warb ba bald vernommen: 

Alphart ber junge fach dem Herzog hehr 

Zwiſchen den Brüften vorne durch den Leib den fcharfen Sper, 


Daß ihm die Sinne ſchwanden, das Leben gar entwidh; 
Born drang hinein und hinten brach hervor der Stich. 

Den Sattel muft er räumen, herab aufs grüne Gras, 
Daß er in kurzer Weile tobt ba Tag und leichenblais, 


Als die andern fahen, ihr Herr liege tobt, 

Sie eilten ihm zu helfen, ihnen fchuf es große Noth. 

Ihn beftunden auf der Haide minder Einen achtzig Degen. 
Alphart der junge wagte da fein werthes Leben. 


Einer fprang vom Roffe mit Namen Siegewein. 

Er ſprach: „Ihr müßt entgelten ben lieben Herren mein, 

Der von euern Schulden bier if erlegen tobt: 

Nun wehrt euch als ein Degen, das thut euch ficheriich Noth.“ 
Simrock, pas Heine Geldenbuch. 9 
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Da Sprach wohlgezogen Alphart der junge Mann: 
„Will mir Gott nun helfen, euer taufenb mögen nahn. 
Wollt ihr an mir,“ ſprach weiter ber Degen auserkorn, 
„Wolfingens Ende rächen und euern eigenen Zorn, 


„Bolt ihr fanft num fühlen ener Herzeleid, 

Ihr mögt euch wor mir hüten, euch allen biet ich Streit. 

Ihr follt euch weislich ſchirmen vor meinen fhnellen Schlägen: 
Berühr ich euch am Herzen, ich will euch zu dem Herren legen.“ 


Alphart fprang vom Roſſe und ließ es von fih gehn: 
Er dacht in feinem Muthe, er müß auch Den beftehn. 
Siegewein ber ſtarke begann zuerft ben Streit; 

Alphart der junge fchlug ihm ber tiefen Wunden weit 


Mit feinem guten Schwerte genug, daß er da blieb: 

„Das babe für den Herren, er war bir ja fo lieb. 

Du haft ven Sold empfangen fo viel ich Leiften mag: 

Es ift um dich ergangen, bir naht alsbald ber jüngſte Tag.“ 


Da fprang vom Roſſe Herbart, er war ein ſtarker Dann: 
„Und wärft du gleich der Teufel, ich rennte doch dich an.“ 
Sie liefen zu einander anf der Haibe breit: 

Zwiſchen zwei Weiganben hub fich ein ungefliger Streit. 
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Sie waren alle beibe zum Gtreite ſtark genug. 
Alpkart der Degen ihm tiefe Wunden ſchlug, 
Daß er mufte fallen und lag zur Stelle tobt: 
Alphart ber junge war ein Gelb zu aller Roth, 


As Alphart fah bie Helden ihm alle brei erlegen, 

„Run gilt es erſt zu ſtreiten!“ ſprach ber kühne Degen. 

„Nur weiter von ben Rofien her zu mir auf bas Land! 

Ben Gott bes Helles gönnet, ber bat den Sieg an ber Hand.“ 


Da fprangen von den Rofien ſiebenundfiebzig Mann, 

Die beſtunden Alpbarten auf dem weiten Blan; 

Sie wollten auf ihn fchlagen mit Schwertern allzumal: 

Da ſprach ein alter Ritter: „Das wärb ums fchänben überall: 


„Beſteh ihn Jeder einzeln, fo iſts dem Hecht genehm; 

Es wär ein großes Wunder, wenn er von binnen käm.“ 
Ein Wölfinge war es, ber biefen Rath gethan; 

Wenn Alphart Einen töbtete, gleich Tief ein Audrer ihn am. 


Man umgab ihn anf der Heide, damit er nicht entwich’: 
Er muſte ganz alleine den Feinden halten Stich 

Mit feinem guten Schwerte, bas in ber Hand ihm Hang, 
Daß durch die lichten Helme das Blut in bie Höhe fprang. 
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Da ſprach von ihnen Einer: „Wir find nicht wohl gefahren: 
Wär ich daheim zu Naben, ich wollte mich wohl fparen, 
Daß ich nimmer füme gen Bern in bas Land: 

Kein Ritter, nein ein Teufel ift auf die Warte geſandt.“ 


Da ſtand auf der Haide Alphart ber junge Dann: 

Niemand hatt Erbarmen mit bem Ritter Iobefan; 

Er hatte ganz alleine bes Streits fi angenommen, 

Auch wär er wohl mit Ehren noch von ber Warte gekommen, 


So Manden füllte nieder der junge Alphart, 

Der von feinem Schwerte des Lebens ohne ward. 

Er hieb durch die Ringe das fließende Blut 

Und focht mit folddem Grimme wie es kein Jüngling mehr thut. 


E83 war ihr Todesurtheil und ihre jüngfte Zeit; 

Weil fie ihn noch nicht Tannten, fuchten fie an ihm Gteeit: 
Das büften fie mit Schmerzen burdy feine ſtarke Hand. 
Biel Tichter Ringe fielen von ihren Brüften in ben Sand. 


« 


Zur Erde muften fallen allein von feiner Sand 

Des Kaifers Diener alle, bie er auf ber Warte fand. 
Wolfing der Herzog, dazu wohl achtzig Mann, 

Die wurden all bezwungen von bem Degen Iobefan. 
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Der achtzig blieben leben nicht mehr denn acht Dann: 
Die liefen zu ben offen und ritten bald hindann. 
Man ſah fie durchs Gefilde fliehen fo verzagt; 

Unter grünem Bauer Tam ihnen Alphart nachgejagt. 


Er jagte fie nicht ferner als Roth ihm war zur Zeit. 

Er hielt an einem Saume, der Ritter kampfbereit. 

Er hatte jehr gefiritten, dem Helden war fo heiß, 

Daß ihm auf grüner Haibe durch die Ringe brang ber Schweiß. 


Der Klee war begoßen, mit heißem Blute naß. 
Sie hattens nicht genofen, daß fie in ihrem Haß 
Beſtanden auf der Haide den kindiſchen Mann; 
Alphart der junge ben Sieg gar löblich gewann. 


Sie fanden all ihr Urtheil und ihre jüngfte Zeit. 
Da lagen fie im Blute auf der Haide breit, 
Man fagt uns, e8 wäre ber allerfühnfte Mann, 
Aphart der junge, ber je das Leben gewann 


Dber je geboren warb von Mutterleib. 

Apbarten hatt erzogen das allerichönfte Weib; 

Auch pflag fein wohl mit Ehren Meifter Hildebrand: 
Er war getreu und bieder, ber allertühufte Weigand. 
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Er war ein Leu an Muthe; an ihm war nicht betrogen 
Die Herzogin Frau Ute, die ihn bat erzogen 

Wohl von Kinbesbeinen: wie tugenblich er flritt! 

Dis Wittich ver Degen ihm auf der Wart entgegen ritt 


Und fein Gefelle Heime: bie nahmen fein übel wahr; 
Der Teufel aus ver Hölle führte fie beide bar: 

Sie ſchlugen ohne Treue mit wehrhafter Hand 
Heren Dieterich zu Leide den allerfühnften Weigand. 
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Siebentes Abentener. 
Wie Kaiſer Ermenrich Keinen finden konnte, der auf die Warte ritt. 


Da fprang er von dem Rofie, und nahm ben Sper zur Hanb, 
Saß wieber auf und flapfte wohl über Gras und Sand 

Einer Lind entgegen: der Degen unverzagt, 

Alphart der junge, kam um ben Schatten hin gejagt. 


As Alpbart der junge unter die Linbe kam, 

Den Rauch fah er fliegen ber den weiten Plan. 
„Wollte Gott, ich hätte nur tauſend Degen bier, 
Streits nicht erlaßen würbe der reiche Kaifer von mir, 


„Ja hätt ich nur Wolfbarten, ben Tieben Bruber mein, 

Und auch den Bogt von Berne, des follt ihr ficher fein, 

Dazu den alten Meifter, meinen Obeim Hildebrand, 

Und fie Hätten mein Gemüthe, tem Feind vwerböt ich das Land.“ 
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Er entbloößte fich des Helmes, wie ein müber Ritter thnt, 
Und fühlte fi im Winde, der Degen bochgemuth, 

Da kamen unterdefien die Achte heimgerannt: 

Sie fprangen mit den Wunden vor ben Kaifer auf den Sand. 


Mit ihren tiefen Wunden Tamen fie gerannt, 

Bor des Gezeltes Schnüren fprangen fie aufs Land. 
Ahnen waren Schild und Helme von dem Blute naß. 
Sie giengen zu dem Zelte, wo ber reiche Kaifer ſaß. 


As fie der reiche Kaifer kommen fah von fern, 

Aus tranriglihden Muthe begann er zu ben Herrn: 
„Willlommen bier, ihr Reden; wo find ber Helben mehr, 
Die mit zur Warte ritten? eure Wunden fohmerzen mich fehr. 


„Wo ift der Herzog Wolfing und feine achtzig Mann?“ 

Sie ſprachen: „Tobt, Herr Kaifer, er und fein ganzer Bann, 
Die Red ift nicht erlogen, ebler Kaifer hehr, 

Wir fahen e8 mit Augen, fragt nach ihnen nimmermehr. 


„Unfer waren achtzig, acht find herwieber kommen; 

AU die andern haben ihr Ende dort genommen, 

Sie liegen auf der Haiden all zu Tod erſchlagen.“ 

Da begannen diefe Reden den. Herzog Wolfing zu Hagen. 
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Da fprach der reiche Kaifer: „Nun fage, Biebermann, 
Wieviel der Reden waren, bie euch fchlugen anf dem Blau?" 
„Die find geſchwind zu zählen: es war ein einzger Degen: 

Einen nach dem Anbern ſah man im Streit ihn nieberlegen.“ 


Der Kaifer Sprach: „Nun thue fo wohl und fag mir an: 

Wer war berfelbe Rede, ber ſolchen Sieg gewann? 

Bas führt! er im Schilde, kannſt du mir das jagen? 
Damit ich ihn erfenne, wenn ich ihu ſeh das Wappen tragen, 


„Oder haft du Kunde,“ ſprach Herr Ermenrich, 

„Bielleicht, daß es geweſen mein Neffe Dieterich, 

Oder ſeiner Diener Einer? Das ſage, Freund, mir an.“ 
Da ſprach derſelbe Rede: „Herr, das wird euch kund gethan. 


„Er ritt auf dem Gefilde, der Degen unverzagt; 

Er if uns unterm Schilde lange nachgejagt, 

Der den guten Helden bie Wunden hat gefchnitten: 

Ich weiß ihn fo gemutbet, er kommt alsbald hieher geritten.“ 


Die fich bereitet hatten zu fixeiten auf dem Feld, 

Die rückten da zufammen zu Hütten und Gezelt, 

As fie die ſtarke Müre von bem Helden hörten fagen: 
Sie eilten vor ben Kaifer und gebahrten wie die Zagen. 
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As Alphart vie Scharen zufammen rilden fab, 

Da hub er an zu lachen; wohl ſprach ber Degen da: 
„Reicher Bott vom Himmel, wohin tft Doch fo jach 

Den Dienern des Kaifers: ich denk, ich jag ihnen nach.“ 


Er nahm das Roſs beim Zaume und wollte ſchon voran: 

Da gedacht in feinen Muthe der Ritter wohlgetban: 

„Wenn ich zu ihnen veite, und würd ich dann erfchlagen, 

Man fpräch, e8 wär ein Uebermuth und Niemand dürfte mich Hagen." 


Unter der grünen Linde hielt er und fab zu Thal, 

Da fprach der reiche Kaiſer: „Laßt bleiben ſolchen Schall. 
Noch fage, welche Wappen trng berjelbe Man?“ 
„Bert, ich will euch fagen, fo wiel ich vermelben Tann. 


„Bon dem eure Reden erichlagen find zu Top, 

Er führt’ im weißen Schilde einen Leum von Golde roth, 
Darauf die goldne Krone: fo fah ich ihn fahren: 

Kein ander Wappen Dietrich konnt ich je an ihm gewahren. 


„Den ich gar wohl erkenne, den Tichten Hilbegrein, 

Der gab da zu Felde feinen Lichten Schein: 

Bon dem Bogt von Berne find wir geweſen frei; 

Doch machte fich fo furchtbar ber Held, ale wären feiner brei. 
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„Er iſt ein Gaſt im Lande, das mag ich wohl geftehn, 
Denfelben Helden hab ich nie zuvor gefehn, 

Bou dem wir auf der Haide ben Schaben heut genommen: 
Er ift dem Bogt von Berne von fern zu Hülfe gelommen, 


„Ihm mag der Bogt von Berne feinen Sold wohl geben, 
Er kann die Helme hauen ben Helden durch ihr Leben.” 
Da hub von ben Berwunbeten, ber Achte Einer an: 
„Bei allen meinen Jahren fah ich nie ſtärkern Mann. 


„Ich fetz euch meine Treue zu Pfand und all mein Gut, 
Er führt in feiner Rechten ein Schwert, bas fchneibet gut; 
Er ſelbſt hat große Stärke, der wunderkühne Held: 

Mit feiner Kraft alleine bezwäng er bie halbe Welt.” 


As er die Rebe hörte, das war bem Kaifer leid. 

Er ſprach: „eh meiner Ehre! meine Schande wirb fo breit; 
Kommt er zu meinen Reden, er verberbt mir all das Heer; 
Dieweil er lebt, ich ride fürwahr gen Bern nimmermehr.“ 


Da ſaß in den Zelten mancher Degen wohlgethan, 

Da man die Märe hörte von dem kühnen Dann, 

Da ſaß mit großen Ehren der Herzog Reinold 

Und Randold ſein Bruder; denen gab der Kaiſer Sold. 
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Dazıı ver alte Sewalt, gar ein ſtarker Maun, 

Bertram ber Herzog ımb ber Herzog von Tuskan, 
Wittich und Heime, die beiven fiarfen Degen; 

Man fah den reichen Kaiſer in einem trauriglichen Leben. 


Da ließ der Kaifer bringen fein Silber und fein Gold: 
„Wer will die Warte ſuchen, ber nehme reichen Sold, 
Gold und Enelfteine, was anf dem Schild mag liegen.“ 
Die kühnen Weigande alle gar ftille ſchwiegen. 


Was man der eveln Steine vor bie Herren trug, 

Sie ſprachen einhellig: „Wir haben ſelbſt gemug. 

Was follten wir denn wagen unfer Leib und Leben? 

Das Gold, die Ebelfteine mögt ihr ven fremden Reden geben,“ 
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Achtes Abentener. 
Wie Wittih auf ver Warte Alpharten befta::v. 


„D weh bem Herzeleide!“ sprach Kaifer Ermenrich. 

„Hab ih Niemand auf der Haide, ber rächen wolle mich? 
Soll ich euer nicht genießen, ihr auserwählten Degen?“ 
Man fah den reichen Kaifer in einem tranriglichen Leben. 


„Ich ag euch all imgleichen mein großes Ungemach.“ 
Die Armen zu ven Reichen, Keiner ein Wortchen fprach, 
Sie ſchwiegen alle fiille, wollt Keiner auf bie Wart. 
Noch immer bei der Linde hielt der junge Alphart. 


Zu benfelben Zeiten galt immer biejes Recht: 

Wer die Warte fuchte, wars Ritter ober Knecht, 

Der pflag der Bart mit Ehren bie ber Tag ein Ende nahm. 
Alſo that auch Alphart ale ein Degen lobeſam. 
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„Run fehweigen alle file, die fonft mir gaben Kath, 
Sie achten nicht des Kummers, wie viel mein Herz auch hat. 
Deiner Treue laß dich mahnen, Wittich, kühner Held, 
So will ich mit dir theilen Land umb Lente, Gut und Geld.” 


Da fprach ber kühne Wittih, er war ein werther Degen: 

„Ihr ließt mir eurer Gaben oft bie Fülle wägen, 

Des follt ihr nun genießen, edler Kaifer hehr.“ 

Da ließ er bald fi bringen Rofs und Haruiſch, Schild unb Sper. 


Zn dem Noffe gieng in Wappen der Degen lobefam, 

Da faß er auf, den Schildrand der Helb zu Arme nahm, 
Den Sper in feine Rechte, der Degen unverzagt: 

Wie ritterlich Herr Wittih da zn Alphart kam gejagt! 


Er kam auf das Gefilde von dem Heer binbann: 

Da hub ſehr an zu graufen ben auserwählten Mann. 

Es drüdten ihn die Ringe, dem Helden warb fo heiß, 

Daß ihm auf der Haide durch die Ringe drang der Schweiß, 


Er fprach: „Gott vom Himmel, wie if bem Herzen mein, 
Oder wer mag auf bie Warte mohl heut gekommen fein? 
Die Reife ſollt ich laßen,“ dachte der wertbe Mann, 
Das Roſs warf er zurüde und fah das Heer wieber ar. 
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Er dacht in feinem Herzen binwieber als ein Selb: 
„Du muſt num leiden Schmerzen: es ſchickte bich ins Felb. 
Aus achtzig tanfend Mannen der Kaifer Iobefan: 
Hier wird Ehre mın begangen, märs um mein Leben gethan!“ 


Ueber das Gefilde war Wittichen jach. 

Da kam auch Heim zu Hoffe und ritt dem Freunde nach. 
Er dachte fich zu rächen an dem kindiſchen Mann. 

Heime hielt im Schatten bis Wittich Umfieg gewann. 


Da kam der kühne Wittich geritten an ben Ort; 

Biel der Tobten Tiegen fah er allmärts bort. 

Als Alphart der junge von fern ihn kommen ſah, 

„Da kommt des Kaifers Diener: fürwahr, mir lieber nie geſchah.“ 


Den Helm zu Hanpte band er in berfelben Stund, 

Er ſtapft' ihm ſchön entgegen in einen tieffn Grund. 
Herr Wittih frug um Märe, ob er ibm wolle fagen, 
Ob Er ber Nitter wäre, ber bie Helben hätt erfchlagen? 


„Der bin ich," ſprach da Alphart; „fagt mir, Degen bebr, 
Wie dürft ihr gegen Reden noch leiten euern Sper? 

Es ift euch zu verweifen, ihr feib ein falfher Mann: 

Nicht wäft ich was zu Leibe mein Herr euch hätte gethan. 
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„Ihr ſchwuret ihm vor Jahren, Degen, enern Eid, 
Den habt ihr jet gebrochen: das ift allen Reden leid. 
Euch Hat doch Der von Berne und Die in feinem Bann 
Bisher zu allen Zeiten viel guter Dienfte gethan. 


„Die war ber Bogt von Berne fläts in Treuen bolb, 
Er gab dir herzlich gerne fein Silber und fein Gold, 
Er ließ dich fein gewaltig über Leut und Land, 

Die Wölfinge dienten dir ſtäte mit williger Hand. 


„Die Red ift ungelogen,“ ſprach Alphart ber Selb, 
„Bern ober ungern, du folgft mir aus bem Felb,“ 
Zu Wittich ſprachs vermeßen Aiphart ber junge Degen, 
„Oder muft zu Geifel mir bein Hanpt noch heute geben. 


„Haft du wohl erwogen, wie ziemt eim Reden das, 

Wenn man ihn beißt meineibig: er gewinnt ber Leute Haß, 
Daß ihır Alle fchmähen, der ba bricht ven Eib: 

Glaub mir auf meine Treue, es wird ber Seele bort noch leib. 


„Du bift an deiner Ehre vor allen Recken tobt, 

Und muft and) vor ben Frauen vor Scham oft werben voth.“ 
Alſo Sprach vermeßen Alphart ber junge Dann, 

„Für einen wertben Reden flieht Dich Niemand mehr an.” 
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Da ſprach ver Kühne Wittih: „Fürwahr, das wär mir ib .. 
Und mäfle mich gerenen, ſpräch fo von mir der Meib, 

Bon meinen erflen Zeiten, . von meiner Kinbheit Tagen 

Hab ih in Sturm und Gtreiten . ben Preis noch ritterlich getragen. 


„Ihe ſeid alleine. borten,. ich bin alleine hie; 

Mit alfo ſcharſen Worte warb ich geftraft noch nie 

Bei allen meinen Tagen, fo lang ich denken kann: 
Sollt ih euch das vertragen, ich hieße wahrlich kein Mann.“ 


Ufo ſprach Herr Wittich, der Degen auseriehn: 

„Wie lang auf biefer Haide fell ich- bir Weichte ſtehn? 
Einer muß entgelten un des: Andern Stweit:: " 
Saget, kübner Rede, werther- Ritter, wer ihr feld.“ 


„Was Haft du num zu fragen . nach dem Nam mein? 

Du follteft lieber fragen nach dem Herret dein, 
Für den ich Leib und Beben will wagen als ein Degen; 
Bil es Bott gernhen, fo werd ich Heut ber Warte pflegen. 


„Wärſt du bei guten Suͤmen, wu lieſt bein Fragen fein“ 

Sprach Alphart der zunge, „uach dem Namen mein, 

Wenn meine Hand mit Kräften: dich auf die‘ Exhe fällt, 

So wirft: weich erlennen ,” --Aprcch Alphart der kur Selb, 
Simrod, das Heine Heldenbuch. 
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Noch ſprach aus freeim Muthe. Alphart ber junge Dann: 

„Wen Gott des Heiles gönnet, ‚der lebt jo lang er kann. 

Uns beide feheibet Niemand als des Einen jingfter Tag, 

Es thus denn Gott vom Himmel, . ver alle Dinge fehlichten ınag.“ 


„Ber wider Necht will ſprechen, ber bat. nicht rechten Sinn, 
Dean ſprach von mir das Beſte wohin ich kommen bin, 

Das Lob will ih behalten," ſprach Wittich der Held, 

„Da wich der reiche Kaiſer aus achtzigtaufend hat erwählt. 


„Der kühnfte und ber beſte ſoll ich nuter ihnen fein: 
Deſto lieber will ich wagen heut das Leben mein. 
Es gilt des Kaiſers Ehre: da er mir ſelbſt gebot, 

So jet ih anf die Wage mich gern für ihn in den Tod.“ 


Die Frage nahm ein Ende, ber Fried if aufgegeben, 

Zufammen tioftierten bie beiben kühnen Degen. 

Es war die gröfte Ehre, bie Herrn Wittich da geſchah, 

Daß er fein Schwert in Stüde anf Alpharts Bruſt zerbrechen kab, 


Da warb von ihnen beiben fräftiglich geftritten, 

Sie ftachen auf der Haiten mit ritterlichen Sitten, 
Alphart der junge mit tugenbhafter Hand 

Stach den tühnen Wittig aus dem Sattel auf bas Land, 
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Daß der edle Degen fern hinterm Roſſe lag. 

Er ſprach: „DO weh ber Schande! was erlebt ich dieſen Tagl 
Nun müß es Gott erbarnen, daß ich je warb geboren, 

Soll ich fo geſchwinde mein Leben haben verloren,“ 


Da ſprach Alphart der junge: „Es ift ein Unfeng; 

Kann ich es aber fügen, fo wirb bein Leben krank. 

Du muft den Solb verbieuen, ben bir bein Herr gegeben; — 
Bon meiner Hand alleine geht es dir, Ritter, ans Leben. 


„Du ſprichſt, von achtzigtauſend wählte ber Kaiſer dich: 

Defto lieber will ich ſtreiten,“ ſprach Alphart, „wider Dich. 
Wir theilen auf der Haide deinen Sold von Golb fo roth: 
Gott richte zwiichen beiden, und wer dann fällt, ver if tobt,“ 


Auf richtete vom Falle ſich Wittih aus dem Gras, 

Bon binnen lief fein Schimming, daß er die Kräuter af: 
Er achtete des Falles nicht, den fein Herr gethau. 

As ſich aufgerichtet Herr Wittich hatt auf bem Plan, 


J 
Da ſpraug zur audern Seite Alphart von feinen Roſs 
Zu einem neuen Streite, feine Zugenb bie war groß. 
Da fprach der Held vermehen zu bem kühnen Degen: 
„Laß uns die Schwerter meßen, fo du länger deulſt zu leben,“ 
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Sie zudten von den Seiten zwei ſcharfe Waffen lang, 

Sie ſchlugen anfelnanber, daß e8 laut erflang, 

Sie trieben ſich im Kreiße wohl auf der Haibe breit; 
Zwiſchen den zweien Helden hub fich ein ungefliger Streit. 


Alphart war ein junger Ritter kühn und mild, 

Er wuſte wohl zu leiten fein Schwert und feinen Schild 
Nah allem Breis: das muft ihm Herr Wittich zugeſtehn; 
Er wär ihm gern entwichen, möcht es mit Ehren gefchehn, 


Er Sprach: „Gott som Hummel, wie ift mir gejchehn? 
Weichen übeln Teufel foll ich bier beſtehn? 

Wie mir auch gelinge, fo bleibt ver Sieg mir fern: 
Wollte Gott ich wäre geblieben bort bei meinem Herrn. 


„Doch will ichs noch verſuchen.“ Nun erft geſchah ihm weh, 
Sic begonnten roth zu färben Gras und grliner Klee, 

Als das wilde Feuer fprang aus Helm und Haupt 

(Zagheit war ba thener), des Sinne warb Wittich beraubt. 


Da ſchlug ihm der Gewaltge auf des Helmes Wand, 
Das Haupt er ihm erfchallte, daß all ſein Hirn erflang, 
Der Degen muſte ſtraucheln nieder anf den Plan. 
Wittich wollte fallen vor Alphart dem jungen Daun. 


⸗ 
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Er fprang ans dem Gefilde mieber auf den Plan, 

Und fohirmte mit dem Schilde ſich vor dem kühnen Man. 
Er dacht in feinem Muthe: „Wie ſoll ih von ihm kommen?” 
Alphart ber junge hatt ihm die Sinne gar benommen. 


„Wie lang foll ich dein fhonen? du muft dich mir ergeben; 
Kann ich es aber fügen, es geht bir am das Leben 

Ob der großen Unbill,“ fprach er in zorngem Muth, 

„Die ihr unverſchuldet dem .ebein Vogt von Berne thut.“ 


Alphart der Degen gab Wittich einen Schlag, 

Daß der Held vermegen auf grüner Haide Ing 

Ganz in ber Gebehrbe, ale ob er wäre tobt. 

Aus Nafen und aus Ohren ſah man ihm fließen ss. Blut. 


Ueber ihm ſtand Alphart und ſah den Degen an: 
„So haben meine Freunde bisher noch all gethan, 
Daß man ſie weit hört preiſen in der Chriſtenheit: 
Sollt Ich das nicht beweiſen, bas. wär mir heut und Immer leid.“ 
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Jleuntes Abentener. 
Wie Alphart verrathen ward. 


Alſo ſprach da Alphart: „Mir ſtünd es übel an, 
Schlüg ich als ein Zager den wehrlofen Mann. 
Es würde mir verwieſen.“ Ale das Heime ſah, 
Aus dem Schatten eilt’ er zu Hillfe Wittichen ba. 


Da lag vor ihm und ſchirmte ſich Wittich auf dem Plan 
Mit dem grünen Schilde, vor dem kühnen Mann. 

Er hatt ihn auf die Erde geſtürzt, ins grüne Gras. 

ME Schweiß und Blut war Wittich ſehr berdunen und naß. 


— 


„Nun entblößet euch des Helmes,“ ſprach ihn Wittich an. 
„Nein,“ ſprach da Alphart, „das wird nicht gethan.“ 
Er dacht in ſeinem Muthe: „Wenn ſie mich erſehn, 

So fliehen ſie mich beide, ich muß allein hier beſtehn. 
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„Run fage mir, Heime, wie ſcheideſt du ben Streit?“ 
„Ihr ſollt gen Berne reiten won biefer Halbe breit; 

So reiten wir zum Kaiſer und wollen Ermrich fagen, 
Ihr wärt uns entwichen, wir hütten nicht mit euch geichlagen." 


„Das verhäte Gott vom Himmel,“ ſprach da Alphart, 
„Das bieße ſchmählich räumen meines Herren Wart. 
Du muf mir Wittichen laßen bier zu Pfand, 

Ober mich bezwinge beine tugenbhafte Hand.“ 


„Börft dus, Geſelle Heime?" ſprach Wittich ber Degen, 
„Uns kann bier Riemanb fegeiven als allein mein Leben. 

Ich mahne dich ber Eibe, Degen wohlgeboren, 

Und deiner fläten- Treue, bie du mir, Held, ha geſchworen, 


„Die bu mir verhießeſt bis an beinen Tod, 

Und daß du mich nicht ließeſt in aller Fahr und Noch. 
Daran folft du gedenken, ba -ansermwählter Degen, 
Wie ih dir fam zu Hülfe umb friftete dir Das Leben. 


„Das that ich zu Mautaren, da half ich dir aus Notb, 

Da mftet ihr in Wahrheit ben ſchwertgrimmen Tod, 

Du und Der von Berne, beide geftorben ſein, 

Wenn ich euch nicht von Kerne zu Hülfe kam in ber Bein.“ 
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„Das ift wahr,“ fprach Heime; „doch ſtünd ums über m, 
Schlügen wir nun beide den kindiſchen Mann. u: 
Wenn wir ihn bezwaͤngen, und würd er hier erfchlagen, 
Ben unſrer Untren müfle men. immer fingen und ſagen; 


„Aller Untren Spiegel müſten wir immer fein, . 
Bor keinem Biedermanne Fünnten wir gebeihn. in 
Die Männer und die rauen. fehlten uns mit Recht: 

Wie hätten wir zwei Degen dann unſre Ehre gefchwächt 1“ 


„Du fagft von Untrene: fol ich den Tod erſchaun, 

Mir wäre lieber, ſchälten mich alle werthen Fraun.“ 

Alſo ſprach Herr Wittich: „Werd ich, Heim, erſchlagen, 

„So fiehſt du wehrlos vor ihm, er ſchlaͤgt Dich ohne feinen Schaden.“ 


Heime ſprang vom Roſſe nieder auf.das Land: 

„Werther Ritter ebel, . evgieb Dich ‚meiner. Hanb, 

Ich will dir, Degen, fagen., wie meine Sitte ift: 

Zieh ih das Schwert, fo geb ich keinem Manne vor mir Zrift 


„Den ich mit Streit beſtehen, mit dem &chwert ergreifen Tann, . 
Lebendig mir entgehen nie Faß ich einen Mann.” 

Alſo ſprach Herr Heime: „Du ſollſt did, mir ergeben: 

Willſt du Das nicht leiſten, ſo entgilt es, Heid, bein Leben.“ 
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„So wollen wirs verſuchen,“ ſprach da Aphart. -- 
„Will es Gott geruben Hier auf. biefer Wart, 

So mögt ihr mich nicht ſcheiden vom ritterliche Wehr; 
IH ſags uud Medien beiben, mich erſchreckt nicht ein Heer.“ 


Des eriihral da Heime, Kbelgers Sohn, fürwahr: 

„Säh ih an deinem Schilde den Lenen mit bem Aar, 

Oper Dietrichs Wappen, ich griffe dich nicht au.“ 
Darüber ſchalt ihm Wittlich: „Das haft bi mehr mir gethan. 


„Du bracheſt ftäts die Treue, fo thuſt du auch num. 

Wo ich mit Feinden hatte in hartem Sturm zu than, 
Da pflagft du fläts ber Sühne, fo thuf du nun andh hier. 
Heim, werd ich erfühlagen,. ewge Schande bringt es bin" — — 


„Nun mag uns wohl miſolingen;, Wittich, Wielande Sohn: 

Er iſt ein Wälfinge, er wägt ums übeln Lohn. 

Das fol du. wißen, Wittich, es ift mie wahrlich leid, 
Daß ich dir zu helfen: auf bie Warte vitt zum ‚Streit. 


Alfo fprach da Heime: „Nun fagt mie wer ihr feld, . 

Des dürft ihr euch nicht ſchämen, Ritter kühn im Gtreit, * 
Da ih euch an Wappen und Schild nicht lennen dann; 
Seid ihr Herr Dietrich ſelber, ober wer aus feinem Bau?“ ..: 
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Da ſprach Alphart der innge: „Es wär nicht wohl gethan, 
Wenn mich dazu zwänge- ein einziger Mann, 

Daß ih ihm fagte Maͤre, wie ich geheißen fei, 

Und wes Geſchlechts ich wilre: ver ie halt ich mich frei.” 


„Doch wär es euch zu Leide, Degen lobefam, 

Beſtünden wir euch beide: wir find nicht ſingerzahm. 

Es mag euch noch gereuen: der Fried iſt aufgegeben· 

Nun wehrt euch. als ein Degen, wenn ihr länger wünſcht zu leben 


Da ſprach aus freiem Muthe Alphart ver junge Mann: 
„em Gott bes Heiles gönnet, ' ber lebt fo lang er Tann! ' 
Wollt ihe denn Streites Ehre nicht. an mir begehn, | 
Doch ſteh ich nicht alleine: ich will Deſſen Huif erflehn, 


„Der Alles Recht erkennet und ihm auch hilfreich iſt: 

Sch getraue Gott dem Herren, daß er mein nicht vergißt.“ 
Das Schwert entblößte Heime, anlief ex ben Degen; 

Da warb Alpbart ver junge beftanben auf Leib und Leben, 


: Anliefen fie da beide den kindiſchen Mann 

Auf der gräinen Haide; Alphart auch lief fie an, 

Er trieb fie um im Kreiße wohl auf der Saibe Breit: 

Sie mußten ihm entweichen, fo hart war bes Ritters Streit. 
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Aphart der junge Hub zu rufen an: 

„Wittich und Heime, ihr Reden wohlgethan, 

Thut an mir Nitters Ehre," ſprach der junge Degen, 
„Und gernhet meinen Rüden fläten Frieden zu geben.“ 


„Das will ich gerne leiſten,“ ſprach ver kühne Heim, 
„Zum Rüden und zur Geite fei fläter Friebe bein, 

O weh der großen Schande, bie wie dann noch begehrt, 
Daß wir nun ſelbander den kindſchen Reden beſtehn!“ 


Als Alphart der junge ben Frieden gewann, 

Sein Schwert warb geſchwungen, fo lief er Wittich an. 

Er ſchlug ihm nach dem Haupte einen Schlag alfo groß: 
Er fiel zur Erde nieber, das Blut ihn vor bie Fuße ſchoß. 


Er ſchlug ihm nach dem Beine unb hätt ihm Leib gethan; 
Da kam aber Heime herzu, der ſtarke Mann: 

Mit der Schärfe Nagelringe, den in ber Hanb er trug, 
Wie raſch er Alpharten zurlid von Wittichen ſchlug! 


Wen er mocht erlangen, ber muft ihm auf den Blau 

Bon dem Schlage fallen, jo fehlug der junge Mann. 

Doch ermildeten ihn Beide, dem Helben warb fo heiß, 

Daß ihm anf grüner Haide durch bie Ringe drang ber Schweiß, 
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Alphart der junge Hub da zu rufen an: 

„Wittich und Heime, ihr Reden lobeſan, 

Ihr habt in mancher Heerfuhrt bes Beſten viel gethan: 
Des ſoll id} nicht genießen bier auf biefem grünen Pia, 


„Beſteh mich Ieber einzeln; mein Tod fei euch. vergeben. 

Es ift wohl nicht ein Wunder, nehmt ihr mir das Leben 
Gedenkt an Ritters Ehre, ihr ftolgen Helden ‚gut, 
Ich will euch nicht entweichen; sum babet Biebermanns Muth; J 


„Ich will nach Ehren wagen meinen jungen Leib: 
Darum wird mich beklagen jedes werthe Weib 

Der großen Untreu willen, bie ihr wollt an mir begehn. 
Euch und feinem frommen Recken mag es töblich ſtehn. 


„Würd ich von euer Einem ehrlich erfchlagen, 8. 
Meine reichen Freunde dürften mich nicht Hagen.” in 
„Hörft du's, Befelle Wittich,“ ſprach Heim gar ımverzagt, 
„Schon wollt ich dich drum Bitten, er bat bie Wahrheit: gefagt.“" 


Er ſprach: „Wittich und Heime, ihr Degen tugendlich, 

Schlagt ihr mich felbanber, ihr beſchimpft euch ewiglich. - 
Wo ſie es von euch ſagen wohl auf der Erde weit, 

Da ſchilt man euch, es wird euch vor allen frommen Reden: leid 
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„Wollt ihr mich ermorben als einen armen Knecht, 

Wittich und Heime, fo brecht ihr Gottes Recht. 

Es hat fich nie gegeben, daß Einen ſchlügen Zwei: 

Soll e8 mit Mir anheben, ihr werbet nie ber Schaube frei.“ 


Da ſprach der flarle Heime, ber Degen unverzagt: 

„Hörſt du's, Gefelle Wittih, er hat uns wahr gejagt. 

Du folk von mir entweichen, ich greif allein ihn an.“ 

„D weh,” jprach da Wittih, „ou erkennſt nicht recht ben Mann. 


„Wenn unjer Zwölfe wären, mit Streit ihn zu beſtehn, 

Mit Schlägen, ſtark und ſchweren, es müft uns ſchlimm ergehn. 
Seine Kraft und Kühnheit wurden mir wohl fund: 

Bon dem Gebirge nieder ftapft’ er zu mir in ben Grund; 


„Da fragt ih ihn um Märe, ob er mir wolle fagen, 
Ob er der Rede wäre, ber bie Helden hätt erfchlagen ? 
Da fprach er unerſchroden: Ja, ich bin ber Mann. 
Größre Sorg ih nimmer von einem Einzelnen gewann.“ 


Wieder ipra da MWittih, Wielandens Sohn: 

„Wenn wir ihn fparen, Heime, das bringt uns übeln Lohn, 
Wir büßen es, Gejelle, mit unfer beiber Leben, 

Du willſt mir fläts entweichen, es if ein auserwählter Degen.“ 


* 
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Anliefen wieder beide ben findifchen Mann Ä ' 
Auf der grünen” Haide; der rief fie wieher an: ' 
„Beſteht mich nacheinander, ihr Ritter hochgemuth.“ 

Da gelobte das ihm Wittich, er hatte zornigen Muth, 


„Du fprichft, man fol dich einzeln beſtehn, des bift bu werth. : 
Es thu denn Gott ein Wunder, fo wirft du Streits gewährt. 
Heime, laß mich ruhen, Taufe Du ihn an.“ " 
Alphart der junge das Schwert zu beiden Händen nahm, 


Damit er Hein dem flarten eine tiefe Wunde ſchwang; 
Das Blut ſprang durch die Ringe wohl eine Elle lang. 

Der Degen muſte niever firaucheln auf das Laub. 

„Weh,“ ſprach da Wittih, „du haft ven Tod an ber Hand, 


„Du wollteft une nicht glauben, und ihn allein beftehn: 

Soll ih dir nun helfen, Degen anserfehn, 

So will ih wiberfagen, ber Fried ift aufgegeben,“ 

„Nein,” ſprach Heime, „ehrlich laß mich verlieren das Leben.” : 


Des erjchrat da Wittih; er trat ihm auf ben Sporn; - 
MWittich ſchlug von Hinten, Heim beſtund ihn vorn, 
Alphart der junge nahm Heimes eben wahr, 

Da ſchlug ihm Wittich eine fährliche Wunde bar, 
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Als Wittich an dem Helden meineidig wollte fein, 

In einem fläten Frieden fchlug er ihm durch ein Bein 
Eine tiefe Wunde, daß er laum mochte gehn; 

Man fah fie beide fliehen, da der Mord war geſchehn. 


Alphart der junge vief mit lauten Schrei: 

„Pfui, ihr böfen Sagen, ihr ehrloſen Zwei, 

Wittih und Heime,“ ricf er ihnen nad, 

Wollt ihr auf Einen Beine wich fliehn, Das bringt euch ewig Samd. „ 


Alpbart ber junge zu jpringen num begann: 

In eines Leuen Muthe lief ev Heimen an, 

Zwo tiefe Bruftwunden er noch ben Helden fchlug 

Mit tem guten Schwerte, Das in den Händen ex trug. 


Da rief der Harfe Heime Wittien wieder an: 

„Run hilf mir aus ven Nöthen, Bift du ein frommer Maun. 
Willſt du das nicht leiten, fo gilt es, Held, mein Lehen.“ 

Da ſprach ver jchnelle Wittig: „Ich will dir meine Hülfe geben,“ 


Antiefen fie ihu beide, wie fie zuvor gethan; 

Da hub fi an zu röthen ber Klee im grünen Plan. 
Wie gut auch das Geſchmeide war, das Wittih trug, 
Eine tiefe Wunde der junge Weigand ihm ſchlug. 


‘460 


So litten alle Dreie das Bittre Ungemach: ee 
Durch die lichten Ringe flsß des Bluts ein Bad). 

Noch Tonnte Hülfe haben ber Degen unverzagt, 

Hätt er die rechte Märe ſelber bort zu Bern geſagt. 


Er warf ven Schild zu Hüden,, den feine Tinte trug. 

Wie raſch fie Alphart beide vor fich niederſchlug! 

Welchen er mocht erlangen, der muft ihm auf ben Plant 

Bon dem Schlage fallen, fo ſtark war der junge Daun. - - - - 


Da fie jet zufanımen fprangen, noch härtrer Streit war das; 
Daß Schild und Helm erklangen, folge Schläge Alphart maß. 
Mit feinem guten Schwerte ſchlug er manch fchäblich Dial - - 
Durch ihrer Schilde Härte; auch ihm warb fehartig der Stahl. 


Sie finden gen einander wie Keind vor Feinden thut: 

Sie brachten in bie Nöthe den Ritter hochgemuth. 

Da begommte laut zu rufen ber kindiſche Degen: - 2 
„Beſteht mich nach einander; mein inmger Tob fei euch vergeben. 


„Geruht nach Ritters Ehre mich einzeln zu beftehn, 

Wittich und Heime, ihr Degen auserjehn; 

Ward Einer mäb, fo Springe der Andre in den Streit: 

. Des habt ihr immer Ehre; ich wergeb ench meine letzte Zeit.“ 
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Da fprach der ſtarke Wittih: „Es wird bir nicht fo gut: 
Beftlind ein Heer dich einzeln, vergießen müſt es Blut.“ 
Anliefen fie im Zorne den kindiſchen Mann; 

Bon Heim dem Morbreden er großen Schaden gewann. 


So lang in feinem Helme noch die Leifte lag, 
Und des Schwertes Ehärfe hindurch nicht fchlug den Schlag, 
Da focht ohne Sorge Alphart der junge Held. 
Da löften fih die Nägel und fielen von ber Kron aufs Feld. 


Alphart der junge gab Wittich einen Schlag, 

Daß er ihm vor den Füßen auf grüner Haibe lag. 

Heim das Schwert entblößte mit Traftuoller Hand, 

Und ſchlug ihm durch das Helmband, daß es auf ber Leiſte ſtand. 


Durh Helm und durch Haube ſchlug er den Ritter gut 

Und durch des Helmes Spangen, daß has rothe Blut 

Herab begann zu fließen auf den jungen Mann. 

Es mocht ihn wohl verbrießen, als es ihm vor bie Augen vanı. 


Wie jämmerlich er blidte durch des WYntes Bach! 

Dem ebein jungen Reden nahte fein Ungemach. 

Anliefen fie ihn beide mit Traftooller Hand: 

Sie fällten ibn darnieder mit den Wunden auf das Land, 
Simrocd, pas Heine Heldenbuch. A 


162 


Sie hatten ihn ermübet, baf er wehrlos lag 

Und auf der grünen Haide des Streits nicht länger pflag. 
Nun weiß ich nicht was Wittih rächt an bem jungen Dann, 
Daß er ihm durch die Schligen ein Schwert zu ſtechen begann. 


Er wandt es ihm im Leibe und ſchnitt ihm ab das Leben. 
Noch einmal konnte rufen der kindiſche Degen: 

„Pfni, ihr böfen Zagen, ihr ehrlofen Zwei!“ 

Da war es mit dem Leben des ebeln Alpbart vorbei, 


Sie konnten ibn zu Berne nie genug beflagen. 

Wär er in rechtem Streite ritterlich erfchlagen , 

Sp verſchmerzten fie ihn gerne; das wär der Helden Troſt. 
Dietrich von Berne war Heimen grimmig erbofl. 
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Behntes Abentener. 


Die Edart Dietrihen zu Hülfe ritt, und wie fie Stutfuchs 
beftand. 


Da ritten fie gen Breifah wunderbar geſchwind. 
Sie giengen miteinander, Hilbrand und Nitiger: 
Da wurben wohl empfangen dieſe ebeln Reden hehr. 


Bon Kerlingen Walther ihnen entgegen gieng, 

Da man die edeln Reden freubenvoll empfieng; 

Hug vom Dänenlande, ter anserwählte Degen, 
Fünfhundert Burgmänner giengen ken Gäſten entgegen. 


Eckhart Tieß ihnen bringen von Sammt ein veiches Kleid; 
Auch war den Neifemüden alsbald ein Bab bereit: 
Darein hieß er fie führen. Nitger und Hildebrand, 

Bon ſchönen Frauen wurden bie Helden wiedererlannt. 
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Edart Tieß ihnen bringen ein begoßen Brot 
Und einen Kopf mit Weine: das that den Helden Noth. 


Das ſchuf der Wirth des Haufes, Eckhart ber kühne Degen: 


Er ließ die Sturmmüben beide minniglich verpflegen. 


Sp hielt man fie in Ehren Bis an die Mittagsftund: 
Da gieng e8 zu ben Tiſchen. Noch war es Niemand kund 
Zu Breiſach in der Befte: fie hätten gern vernommen, 


Auf welches Abenteuer Hilbrand wär an ben Rhein gelommen. 


Sie waren uum gefeßen, ber alte Hilbebrand, 

Getrunken und gegeßen, begann und fpradh zuhand: 
„Euch entbietet Der von Berne, der Fürft Iobefan, 
Euch Reden allen Bieren, daß ihr gebächtet daran, 


„Die der Vogt von Verne feit feinen jungen Tagen 
Zucht vor allen Reden pflag an ſich zu tragen: 

Er thut Niemanden Leides, der edle Dieterich. 

Daß ihn num vertreiben willsber Kaifer Ermenrich 


„Ohne fein Berfchufden, das läßt er euch Magen. 
Alphart der junge ift ihm zu Tod erfchlagen. 

Daran follt ihr gedenken, an feine große Noth, 

Und follt ihm helfen rächen des jungen Alphartes Tod.“ 
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„So wohl mir diefer Märe!“ ſprach da Edhart, 

„Daß euch Der von Berne fchidt auf diefe Fahrt, 

Der mich vertreiben wollte für den Kaifer Ermenrich: 

Nun läßt mich gern verbleiben von Bern der ebie Dieterich,* 


So ſprach der Wirth des Haufes, Eckhart ter Degen: 
„Sch will für den von Berne wagen Leib und Leben. 
Ich bring ihm zu Hülfe zehntaujend Mann 

In fo guten Harnifchen, wie fie fein König gewann.“ 


Da ſprach wohlgezogen der Herzog Nitiger: 

„Run weiß es Gott vom Himmel, ich hab anders Niemand mehr, 
Ich ließ bei dem Kaifer wohl zweitauferd Mann: 

Doch helf ich ihm alleine fo gut ich immer nur kann.“ 


Da ſprach von Kerlingen Walther ver Helb erloren: 

„Self ih ibm, fo hab ich des Kaifers Hulp verloren.” 

„Der bricht nicht die Treue, ber bei tem Freunde fteht,“ 
Sprach Hildebrand der alte, „wenns in bie Not mit ihm geht.” 


Er ſprach: „Ich hab ihm Treue niemals zugefchworen: 
Hätt ih die Huld des Kaiſers auch damit verloren, 
Ich denk ihm doch zu bringen zehn taufend Mann, 
Die treulich follen dienen dem ebeln Fürften lobeſan.“ 


166 


Da Sprach der Bruder Ilſan: „Sch darbe feiner Huld: 
Wenn mir der Hochgelobte vergäbe meine Schuld, 
So brädt ih ihm zu Hülfe eilfhundert Mann; 

Die legen ſchwarze Kutten iiber lichten Harniſch an.” 


Da kam aus der Belle Hug von Dänemarf 

Mit manchem jungen Ritter, das waren Helden ftarf, 
Hildebrand ver alte bat, fie ihm zu geben: 

Sie fpradden: „Für den Berner wagen wir Leib und Leben.“ 


Hildebrand der alte vor Freuden aufiprang. 

„Edler Hug von Dänmark, bes hab immer Dantk. 
Nun leget euch zu Felde, ihr Ritter kühn im Streit, 
Und wartet unfrer Helfer: fle find uns balde bereit.“ 


Da tbaten fle gar gerne wie fie ber Alte bat: 

Sie legten fich zu Felde zu Breiſach vor bie Stabt. 

Da kam alsbald geritten mancher kühne Degen; 

Eckhart ver Wirth des Haufes bat ihrer minniglich zu pflegen. 


Sie fprangen von den Roſſen nieder in das Gras, 
Bis er daraus fechstaufend der Beſten fich erlas, 
Das Banier war aufgebunden, dba eilten fie hindann. 
Manche ſchöne Jungfrau ihnen nachzuſchaun begann. 
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Als bereit die Säumer waren unb belaben, 

Dazu die Kammerwagen, die ihnen follten tragen 

Das Trinken und die Speife durch mandyes frembe Lan, 
Da ritt zu allervorberfi von Bern Meifter Hildebrand. 


Ein reiches Banner grüne nahm er im die Hand, 
Der edle Held, der fühne, der alte Hildebrand. 

So leitet? er gewaltig bie fechstaufend Mann 

Durch bes Reiches Gauen am das Hochgebirg heran, 


Sie eilten miteinander über den weiten Plan 
| Nach Hildebrand dem alten, fo mancher kühne Mann. 
Der Tag war zergangen, ba kam zur felben Stund 
Stutfuche und die Seinen vor den Helden in ben Grund, 


Sie fprangen von ben Roffen nieder anf das Land, 

Sie waren unverbroßen, bie Helden auserfannt. 

Da fprach der alte Meifter, Hilbrand ber weife Degen: 

„Wer denkt nun der Schildwacht heute Nacht bier zu pflegen?“ 


Diefe kühnen Helden ibm fehwiegen alle ba; 
Hildebrand dem alten zu Herzen gieng es nah. 
Sie fpradhen einhellig, die auserwählten Degen: 
„Hildebrand der alte weiß ihrer allerbeft zu pflegen.” 
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„Das thu ich gleich zur Stunde,“ ſprach da Hilbebrand, 
„Herrn Dieterih zu Liebe, ber mich bat ausgefandt, 
Das Land ift mir wilde,” fprach Hildebrand ber Degen, 
„Unter Helm und Schilde will ich jedoch euer pflegen. 


„Bir find den Feinden nahe: bie Sorge räth ung an, 
Es fol im Harnifch bleiben Jeder Biedermann. 

Hier nahe liegen Diener des Kaifers Ermenrich: 

Wir mögen fie nicht meiden: wir müßen flreiten ſicherlich. 


„Ich weiß fle folhes Muthes, man erläßt ung nicht den Streit: 
Wohlauf, ihr Weigande, ſeid wader und bereit. 

Wir hauen uns bie Straße, ihr Ritter unverzagt: 

Hier wird um Alpbarten Mancher in den Tod gejagt.” 


Da Sprach Hilbrand der alte: „Lieben Freunde mein, 

Ihr follt um meinetwillen in Helm und Harnifch fein, 
Die Schwerter umgegürtet, die Roſſe fen zur Haud.“ 
Das gelobten Alle gern dem alten Hilbebrand. 


Da fprach der Herzog Nitiger: „Lieber Obeim mein, 

Ich will um beinetwillen in Helm und Harniſch fein 

‘“ Und will dir auch der Schildwacht gerne helfen pflegen.” 

„Des lohn dir Gott vom Himmel,” ſprach da Hildebrand der Degen. 
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Da ſprach von Kerlingen Walther ber Degen: 

„Ih und Ilſan wollen auch der Edhilbwacht pflegen.“ 

„Das will auch ich,“ ſprach Edhart, der edle Degen ſtark. 
„So will ih mit euch reiten,” ſprach da Hug von Dänemark. 


„Nun merfet wohl, Sprach Hildebrand,“ der Degen hochgeborn: 
„Sobald ibr erichallen hört mein Kleines Horn, 
So kommt uns zu helfen, ihr Degen auserfehn: 
Ihr hört an dem Echalle, daß uns die Feinde beſtehn.“ 


Sie ritten alle flinfe tiber die Selber weit; 

Bor Mitternacht Fam Hildebrand fchon in einen Streit. 

Bei des Mondes Schimmer, den man ſchön entglommen fab, 
Waren auch die Feinde auf die Wart gelommen ba. 


„Nun find uns fremde Gäſte geritten in bas Land,“ 
Sprach der getreue, feſte Meiſter Hildebrand, 

„Doh wehrt mir die Finſterniſs,“ fprach ber fühne Mann, 
„Daß ich fie an Schilden und Wappen nicht erfennen kann. 


„Hier harret mein verweilen,“ fprach der kühne Degen: 

„Ih will zu ihnen veiten, ich bin wohl fo verwegen.” 

Fern von den Gejellen ritt der alte Mann; 

Da fah man Zwei der Feinde zu ihm lommen auf den Plan, 
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Entgegen ritt ben Beiden ber Degen fiurmbereit: 

Das that der alte Greiſe kraft feiner Degenheit. 

Da fragte fie um Märe der alte Hildebrand, 

Woher des Lands fie wären, und wer fie hätt ansgefanbt ? 


Da ſprachen dieſe Zweene gar vermeßentlich: 

„Uns bat ausgefendet ber Kaifer Ermenrich, 

Das wißet, werther Degen; wir ritten ber von fern, 
Daß wir Die von Breifach nicht laßen ſollen gen Bern. 


„Darum hat uns geſendet der edle Kaiſer reich. 

Steg und Straßen ſperren wir ihnen durch das Reich 

Zu Leide Dem von Berne, dem Fürſten unverzagt. 

Dem Kaiſer helfen wir gerne, das ſei euch, Degen, geſagt.“ 


Man frug auch, wer er wäre? Antwort gab Hildebrand: 
„Ich bin im Sold des Kaiſers, der hat mich ausgeſandt. 
Sein Gut hab ich empfangen, das lichte Gold ſo roth: 
Wenn ex mir gebietet, fo muß ich reiten in bie Noth.“ 


Alſo ſprach mit Liften ber alte Hildebrand; 

Damit wollt er fih friften: „Nun bat mich ausgefanbt 
Bon Rom der reiche Kaifer hieher auf biefen Plan, 
Wenn Einer mir entgegen ritt' aus Dietridens Bann, 
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„Mit dem fo follt ich ſtreiten,“ fprach der kühne Degen. 
„Ih muß zu allen Zeiten bier ber Schildwacht pflegen ‚“ 
Alſo ſprach mit Liſten der alte Hildeband, 

„Da mich der reiche Kater von fern dazu bat hergeſandt.“ 


Da fprachen fle: „Der Kaifer bat euch nicht ausgejandt, 
Ihr fein es, von Berne der alte Hildebrand, 
Den der Hülfe wegen der Berner hat gejandt: 
Nun wehrt euch als ein Degen: ibr habt den Tod an ber Hand.“ 


„Wenn denn mit mir zu flreiten euer Herz begehrt,“ 
Sprad Hildebrand der alte, „fo wird euch Streit gewährt. 
Laßt uns ven Sold bier theilen auf ber Haibe breit; 

Es geb nach Gottes Heile, alsbald beginne der Sireit, 


„Seid ihr alfo Diener des Kaiſers Ermenrich, 

So frag ih euh um Märe: mas Herrn Dieterich 
Ermenrich des Kaiſers Huld doch bat benommen 9% 
Zu großem Zorne waren die beiden Reden gekommen, 


„Run wehrt euch als ein Degen, wir haben übeln Muth; 
Ihr mögt uns nicht entgehen, euer Leib und Gut, 

Das ift unfer eigen, Roſs und Gewand.” 

„Erſt will ich euch erzeigen,“ ſprach ber alte Hilbebrand, 
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„Meine raſche Tugend,“ fprach er mit guten Sitten; 
„Kommen meine Freunde, müßt ihr um Frieden bitten,“ 
Anrannten fie ihn Beide mit kraftvoller Hand; 

Es mochte fie gereuen, fo wehrte ſich Hildebrand. . 


Der kühne Ritter finnig eine fcharfe Waffe trug, 

Die war geheißen Brinnig, damit er Wunden fchlug 
Durch die lichten Ringe; man hört’ im Walde weit 

Seine Waffe laut erllingen: gar gefährlich warb der Streit. 


Da ſchlugen diefe Beiden auf den alten Mann, 

Davon begann zu tofen der Bergwald und der Tann. 

Die Schläge hörte ſchallen Stutfuchs ter Degen: 

Eh Der den Seinen beifprang, ba gieng es ihnen ans Leben. 


Als Stutfuchs vom Rheine die Beiden fah verlorn, 
Da blies er nach der Hülfe laut ein Meines Horn. 
Das vernahm fein Bruder Gere; der lag dort mit der Schar: 
Sehstaufend kühne Helden fanbt er ihm zu Hülfe dar. 


Als die Spere brachen, mit Schwertern warb geftritten; 
Stutfuhs vom Rheine kam ſchnell heran geritten 

Mit fechstaufend Mannen auf den weiten Plan: 
Hildebrand der alte nie in größre Sorgen kam. 
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„Wenn ich nun fliehe,“ ſprach ber Helb erkoren, 

„Kehr ich dann hinwieder, fo bin ich gar verloren, 

Die jechstaufend Mannen find mir Einem gar zu viel,“ 

Sprach Hildebrand ber alte; „boch bin ichs, ber es wagen will“ 


Das Roſs geſchwinde wanbt er, ber alte Hildebrand, 
Auf die Feinde rannt er mit tugenbreicher Hand 

Ihre Helme zu erichällen; da bieb er Wunden weit. 
Das erhörten bie Gefellen: da erhub fich erſt ein Streit! 


Da kamen diefe Biere zu ihm berangerannt 

Mit flatterndem Paniere; der alte Hildebrand 

Hätte von den Feinden fein Ende da genommen, 
Wären ihm bie Biere nicht gleich zu Hilfe gefommen. 


Ihre Schar war Meine, doch ihre Tugend ſtark. 
Da that im Streit das Beſte Hug von Dänemark; 
Bon Kerlingen Walther und ber Minh Slfan 
Kamen jenfeits wieder hervor aus der Feinde Bann. 


„Run baltet euch zuſammen,“ ſprach da Edhart, 

„Und laßt die Schwerter flammen, fo gereuet fie ber Fahrt.“ 
Da ſchlugen fo und flachen bie Flinfe wohlgenuth, 

Daß fle das Heer durchbrachen und ließen fließen das Blut. 
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As die Fünf von Feinden ſich fahen überlaben, 

Sie forgten, die Sechstauſend brächten fie zu Schaben. 

Da ſprach der alte weile Meifter Hilbebrand: 

„Die Unfern find zu ferne, uns faßt der Tod an ber Hand.“ 


Da Sprach Eckhart der Degen: „Es dünkt mich wohl gethan, 
Wir laßen hier die Biere fich wehren was man kann 
Und fenden jett ven Yünften zuräd aus bem Streit, 
Daß auch Uns zu Hilfe kommen unfre Degen kampfbereit.“ 


Da ſprach Hilbrand der alte: „Der Bote will ich fein.” 
Biel Helden fein entgalten, feine Kraft war nicht Hein, 
So hieb er aus dem Sturme ferne ſich hindann: 

Dort hielt auf einer Ede Hilbebrand ber kühne Mann. 


Als aus dem Sturm gelommen war ber alte Hildebrand, 
Den hohen Helm vom Haupte der Degen nieberband, 

Er griff nach feinem Hörnlein und fett’ es an den Mund: 
Daß er Hülfe brauchte, das that er Träftiglich kund. 


Er ließ das Horn erfchallen, der wunberfühne Mann: 
Da warb den Helden allen kund in feinem Bann, 

Daß er von den Feinden hätte Noth erlitten, 

Mit fechstaufend Mannen bie lange Nacht durch geftritten, 
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Da ſprach wohlgegogen ber Herzog Nitiger: 

„Wohlauf, ihm zugezogen, und fäumen wir nicht mehr! 
Da uns bie lieben Freunde bie Feinde dort beſtehn, 
Laßt uns ihnen helfen: das muß gefchwinbe gefchehn. 


„Wenn Hildebrand der alte zu Tode würd erfchlagen, 
Ber wollte ſolche Märe zu Bern den Reden ſagen?“ 
Sie liefen zu den Roſſen unb waren bald bereit, 

Des Andern barrte Keiner, fie vammten Alle zum Streit. 


Ein grünes Banner führte Nitiger in der Hand, 

Das fah mit großen Freuden ber alte Hildebrand: 

As er die treue Hülfe fo fröhlich kommen ſah, 

Schnell ritt er zu ben Vieren; nun vernehmt, wie ſprach er ba: 


„Uns bringt getreue Hülfe ber Herzog Nitiger.” 

Die Spere nieberfenlte jebwebes Heer, 

Die Schäfte laut erfradgten au mauches Helden Sand: 
Sie trafen fo zuſammen, ale bräche nieber eine Waud. 


Als fie zufammen famen geritten auf das Wal, 

Da hub fich von den Reden ein ungefliger Echall, 
Sie hieben aus ben Ringen bas fließende Blut, 

Es erlag nor ihren Händen mancher kühne Ritter gut, 
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Da gab der Herzog Nitiger das Banner aus ber Hand 
Und griff zu feiner Seite, wo er ein Waffen fand. 

Das Schwert, das er ba zudte, das war lang und breit: 
Stutfuchfens Mannen fchuf er ba forgliches Leib, 


Da focht fo vermeßen ber alte Hildebrand 

Wie vom Zorn befeßen; er führt’ an feiner Hand 

Ein Schwert mit breiter Klinge, mit dem er fühnlich firitt, 
Das zu beiden Seiten aufs allergrimmigfte ſchnitt. 


Men er mocht erlangen, den ließ er nicht gedeihn, 
Hildebrand ber alte, wie mocht er kühner fein ? 

Er hieb aus den Ningen das fließende Blut, 

Er focht mit foldem Grimme, wie e8 kein Alter mehr thut. 


Da flritt von Kerlingen Walther der Degen, 

Er Tieß fein Schwert erflingen und focht fo verwegen 
In dem ſtarken Sturme fonder allen Wanf, 

Mit Leib und mit Gute fagte man ibm bald ben Dank. 


Den gab der Vogt von Berne dem fühnen Weigand. 
Bon Kerlingen Waltber führt’ an der Hand 

Ein Schwert, das in dem Sturme wie eine Glocke fcholl; 
Walthers Kraft und Kühnheit waren beide groß und voll, 
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Hug von Dänenlande, ein auserwählter Degen, 
Manchen ſtarlen Ritter ſah man ihn nieberlegen. 
Er wollte Helme hauen und mandes Schilbes Rand, 
Da ihn die fchönen Frauen von Breifach hatten geſandt. 


Edhart der kühne, ein ſtarker Weigand, 

Wunderbar gefehwinde kam er einher gerannt. 

So brach er durch die Scharen, das will ich euch fagen: 
Stutfuchfens Bruder hatt er das Haupt abgefchlagen; 


Er war gebeißen Gere, ein Degen auserlannt. 
Stutfuchs vom Rheine lam fchnell auf ihn gerannt 
. Mit fechstaufend Mannen auf ben weiten Plan. 
Edhart der kühne nie größre Sorge gewanu. 


Da ſchlug er Edharten auf feinen Hnt von Stahl, 
Daß man das Blut ſah fließen von dem Helm zuthal: 
Auf der Haide grüne fiel er in das Gras. 

Eckhart ber kühne faum von bem Streiche genas. 


Da drang ber Herzog Nitiger durch die Scharen allzuband, 

Eine blutfarbne Waffe führt’ er in ter Haud; 

Er brach die lichten Helme und manchen neuen Schild. 

So zahlt er in dem Sturme manchen kühnen Helden mild. 
Simrod, das kleine Heldenbuch. 2 
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Eines Biedermanns genießen oft tauſend Mann, 

Ein Heer macht Einer zaghaft, der es nicht leiten kann. 

So war der Herzog Nitiger ein auserwählter Degen: 

Er ſprang zu ſeinen Freunden und half ihnen Streites pflegen. 


Eckhart der kühne aus dem Gras erſprang, 

Sein gutes Echwert ihm lauter an ber Hanb erflang. 

Es war geheißen Gleſte und außermaßen ftarf, 

Da thaten auch das Beſte Walther und Hug von Dänemark. 


Hildebrand ber alte umd der Mönch Ilfan 

Kamen gewaltig durch der Feinde Bann 

Und jenfeits aus gebrungen, das will ich euch "Jagen: 

Der Alten und ber Jungen ſah man fie viel zu Tode ſchlagen. 


Stutfuchs vom Rheine tem harten Sturm entramn, 

Er floh nach dem Gebirge nur mit zwölf Dann: 

Ueber das Gefilde ftoben fie mit Sagen 

Unter Helm und Schilde, tem Kaifer biefe Noth zu Magen, 


Ihnen folgten Die von Breifah wohl eine Meile weit; 
Dann Tchrten fie zurlide; zergangen war ber Streit. 

Als fie zufammen waren in dem Sturm gekommen, 

Da hatten Die von Breifah einen ſchönen Raub genommen 
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Und mit dem Schwert erfochten in tugenblichem Muth. 
Stutfuchs vom Rheine beſaß viel reiches Gut, 
Er hatte bin geführet Gold, Silber und Gewand: 
Das ließ auf Eäumer laden von Bern Meifler Hildebraud. 
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Eilftes Abentener. 
Mie der Mönch Dietrichs Huld gewann. 


- Als die Säumer waren bereit unb aufgelaben, 

Dazu die Kammerwagen, die es follten tragen, 

Da führten fie gen Berne das kräftige Gut; 

Das ſah Herr Dietrich gerne; er hatte herrlichen Muth, 


Stutfuchs vom Rheine floh raſch zu Ermenrich; 
Hilbrand mit feinen Freunden gen Bern vitt fchnelliglich 
Ueber Berg und Thale, der tugenbreihe Mann: 

Bei der Etſchbrücke kam er am fiebten Abend an. 


Da ſprach Hilbrand der alte: „Lieben Freunde mein, 
Bott müf unfer walten! uns läßt heut Niemand ein, 
Die Stabt ift beſchloßen,“ fprach Hilbrand der Degen, 
„Sp will ich heute wieder mit euch der Schilbwache pflegen.” 
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Da thaten Alle gerne wes fie ber Alte bat: 

Sie legten fi) bei Berne zu Felde vor die Stabt. 

Da fchlirten ihre Feuer die Helden überall: 

Alsbald zu beiden Seiten hob ſich ein größlicher Schall, 


„Die Schilde follt ihr wenden nieder auf das Land: 
Das thn ich zu dem Ende,” fprach Meifter Hildebrand, 
„Daß Niemand uns erkenne, ihr folgen Helden gut: 
So mögen wir verjuchen der fühnen Wölfinge Muth.“ 


Da kehrten fie die Schilde nieber auf bas Land. 

Schildwächter wurbe der alte Hilbebrand. 

Da rief er ben Wächtern auf dem Burggraben: 

„Run mögt ihr,“ rief der Alte, „bie Stabt nicht länger behaben.“ 


As der lichte Morgen an ben Himmel fam, 

Da erhob fih mit Sorgen ber Fürft lobefam, 
Dietrich der kühne, den ber Kummer zwang: 

Bis die Helden famen währt’ ihm bie Weile fo lang. 


Als der Bogt von Berne das Bolt fah auf bem Feld, 
Aus trauriglihem Muthe fprach ber eble Helb: 

„Der uns erführ die Märe, ibr flolzen Helden gut, 
Woher vie Recken wären, ber hätte löblichen Muth.“ 


182 


„er follte das befinden,” ſprach Wolfhart der Degen, 
„Beßer als ich ſelber?“ Er focht fo verwegen 

Wie ein wilder Eher, kam er in ben Streit: 

„Wer das vor mir erführe, dem trüg ich ewiglich Neid.“ 


Anlegt er fein Geſchmeide, der Degen unverzagt, 

Ein gutes Roſs befchritt ee: „Ihr Heren, euch fei gejagt: 
Sch will alleine reiten zu Berne vor bie Stabt, 

Mit den Helten will ich ftreiten.” Keine Hülf er fich erbat. 


Da warb in aller Breite die Pfort ihm aufgethan, 
Hinaus ſah man reiten Wolfhart den kühnen Mann. 
Ueber die Haide grüne kam der Helb geramnt: 

Da begegnete dem Kühnen fein Ohm, der alte Hilbebrand. 


Er trug den Wolf im Schilde verkehrt in feiner Hand; 
Wolfhart frug den Alten; wer ihn hätt ansgeſandt? — 
„Wir find nur Vorreiter,” fprach der kühne Mann: 

„Wir follen Herberg bauen bem Kaifer auf biefem Plan.” — 


„Die follt ihr Heut roch fchauen fo won meiner Hand, 
Daß e8 Dem mag grauen, ber euch hat ausgeſandt.“ 
Der Held das Rofs erfprengte, er war in großem Zorn, 
Indem ers kräftig rührte zu ben Seiten mit dem Sporn. 
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Ueber bie grüne Heide kam er heran gerannt; 
Den Schild der Alte kehrte, da warb der Wolf erkannt. 
„Willlommen bier vor Berne, lieber Oheim mein; 
Die Hülfe jeh ich gerne, die bu uns bringfi von dem Rhein.“ 


Wolfhart der fühne kam in die Stabt geramnt: 

Dem ebeln Bogt von Berne macht’ er die Mär befannt. 
Mit fünfhimdert Mannen der vor bie Pforte gieng, 
Wo er bie Helden mir frohen Grüßen empfieng. 


Er ſprach: „Sei Gott willlommen, Tieber Meifter mein, 
Und ber Herzog Nitiger, ber liebe Neffe bein, 

Bon Kerlingen Walther und Hug ber lühne Mann, 
Darnach die andern Reden, vie ich nicht alle nennen kann.“ 


Er ſprach: „Sei Gott willlommen, Eckhart, wertber Mann, 
Du hegſt im Herzen Treue, fiehſt meine Nöthe an. 

Was ich des Kaifers willen dir je gethan zu Leid, 

Das will ich Dir vergliten all meine übrige Zeit.“ 


Da lag noch verborgen der Minh Ilſan: 

Er lag in großen Sorgen bis man ihm Huld gewann, 
Mit feinen Kloftermannen, eilfhundert wohlgethan, 
Die Über lichte Ringe legten ſchwarze Kutten an. 
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Da fragte wer fie wären der Degen unverzagt. 


Da Sprach der alte Hilbebrand: „Deine Hulb ift ihm verfagt. 
Er ift es, mein Bruder, der Mönch Ilſan: 
Bergieb ihm fein Verſchulden mm Gott, fo thuſt du wohl daran.” 


„Ich bedarf nicht feiner Hülfe,“ ſprach Herr Dieterich, 
„Sch will ihm immer Feind fein, das miße ficherlich. 
Er ſchlug mir vor Garten ben lieben Obeim mein: 
Frieden und Sühne foll ihm fläts verweigert fein.“ 


„So dienten wir euch Übel," ſprach da Edhart. 


"Da fagten fie ifm Märe, wie er auf der Fahrt 


Mit Stutfuchlens Mannen vom Rheine fühn geftritten, 
Und wie er auf der Strafe fo große Noth hätt erlitten. 


„Des laß ich ihn genießen,” ſprach Herr Dieterich: 

„Einen fläten Frieden, das wißet ficherlich, 

Geb ih von Breiſach gerne ihm wieder an ben Rhein,“ 

So ſprach der Held von Berne: „bes follt ihr gewährt mir fein.“ 


„Wohlauf denn AU geſchwinde,“ ſprach Eckhart der Degen: 
„Dieß Geleite wollen wir ihm ſelber geben!“ 

Sie wollten All von dannen; da ergriff ſie bei der Hand, 
„Nun wartet eine Weile!“ ſprach der alte Hildebrand. 
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Da baten ihn und flehten Die von Breiſach fehr. 
As der Bogt von Berne das ſah, ber Degen behr: 
„Ss vergeb ich fein Berfchulden dem Mönch Ilfan, 
Er kommt durch euch zu Hulden: das wiße Freund und Unterthan.“ 


Da empfieng ihn gerne der Fürft lobefan, 

Der edle Vogt von Berne und Die in feinem Bann. 
Wolfhart und Siegſtab, die Degen auserfehn, 

Zu Alpbarts Grabe fah man die Zwei mit Ilſanen gehn. 


Da Hagten fie jo kläglich den kinbifchen Degen, 

Alphart ten jungen, daß er fo früh erlegen. 

Er ſprach: „Nun laßt das Weinen, Mann oder Weib: 
Denkt, wie mau ung vergelte Alphartens blühenden Leib,“ 


Echart ſprach der treue: „Es dünkt mich wohlgethau, 
Daß Roſſen man und Leuten, die jetzt ſo viel gethan, 
Bis an den ſechſten Morgen gönnt der Ruh zu pflegen: 
Sp mögen wir zu Felde bie Feinde wieder nieberlegen.” 


Bwölftes Abentener. 
Wie Alphart gerochen ward. 


Stutfuche vom Rheine war vor den Kaifer kommen; 
Der falfhe Sibich hatte feine Märe wohl vernommen. 
Er ſprach: „Wohlauf vor Berne! Tieber Herre mein: 
Kommen fie zur Pforte, fo wird die Stabi nimmer bein.“ 
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Sie jugten durchs Gefilde, über die Haide breit, 
Mancher Fühne Ritter, viel”Degen fiurmbereit. 

Ein großer Theil tes Heeres fam auf das Feld; 
Dem Kaiſer aufgefchlagen warb manches reiche @ezelt. 


Als Molfhart ver fühne die Feinte dort erfah, 

Aus zornigem Muthe Sprach der Degen ba: 

„Fürſt der Amelungen, edler Vogt von Beru: 

Groß Leid bat dich bezwungen; das helf ich dir rächen gern.“ 
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Da ſprach Eckhart ver fühne: „Es dünkt mich moblgetban, 
Daß wir die Echaren zählen all in unferm Bann, 
Die uns aus ben Stürmen entweichen nimmerdar.“ 
Sie batten eilftaufenb, das war eine edle Schar. 


Die edeln Burgmänner traten in ten Saal, 

Je zwei mit einanter, unb wieder aus zumal: 

Da mwaren’s zmwanzigtaufend Degen auserfehn. 

Da ſprach ter alte Hilbrand: „Wir mögen wohl den Feind beftebn. 


„Nun bab ih in Wahrheit eine qute Fit erfebn: 

Wir laßen Bruder Nere vor ber Pforte ftehn 

Als müften wir entweichen, lieber Herre mem, 

Bor Ermenrih dem Kaiſer; er läßt uns bald wieder ein.” 


„Nun ift bier fein Entweichen,“ fprach Nudung der Degen: 
„Gebet mir die Fahne, ich ſelbſt will ihrer pflegen. 

Ich weiß ench wohl zu führen in des Eturmes Notb: 

Uns muß der Kaiſer weichen, oder Alle liegen wir tobt.” 


Da gab man Malderihen das Banner in die Sand; 

Sein Geleite wurde der kühne Siegehand. 

Sie führten e8 von Berne und ſteckten's auf den Plan 
Bis der allerleßte ſtand bei dem vorterfien Mann. 
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Als der ungetrene Sibih das Banner dort erfah, 

Er jagte vor den Kaifer; der Falſche fagte da: 

„Uns will ber Bogt von Berne hier mit Streit beſtehn: 
Bereitet euch zum Kampfe, das rath ich, Degen auserſehn. 


„Witt und Heime, euch ift der Kaifer hol, 

Er giebt euch gar willig fein Silber und fein Golb: 

Daran follt ihr gedenken, ihr ausermwählten Degen, 

Ihr follt in jeinem Dienfte kühnlich wagen Leib und Leben,“ 


„Willſt du ftreiten, Sibich,“ ſprach Wittich der Degen, 
Du und ber reiche Kaifer, unſer Leib und Leben 
Wollten wir mit euch wagen in bes Sturmes Roth, 
Ih und der flarle Heime, ober finden bier den Tod.“ 


„Wohl will ich mit euch ftreiten,” fprach Herr Ermenrich, 
„Hier an eurer Seiten, das wißet ſicherlich.“ 

„So bereitet euch zum Sturme und euer Heer fo breit; 
Den kühnen Wölfingen ift Mphartens Sterben leid.“ 


Da wurde Nottenmeifter Reinhold von Milan; 
Er follte drum zu Lohne die felbe Stabt empfahn. 
Da berief ber reiche Kaifer ben Degen allbereit: 
Seine Sturmfahne befahl er ihm in bem Streit. 
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Die Scharen nnd Geſchwader bereiteten ſich fchnell 
Unter grünem Banner mit lauterm Golbe hell; 
Acht Banner, unter jedem zehntanſend Mann. 
Nur breißigtaufend zählte der Vogt von Bern in feinem Bann. 


Da ſprach von Kerlingen Walther ber Degen: 

„Ih will mit meinen Leuten heut der Vorhut pflegen 

Herrn Dieterich zu Liebe, bem Fürften anserlannt: 

Ich thu e8 wohl fo willig als ein Held aus deutſchem Land.” 


„Das verhüte Bott vom Himmel!“ ſprach Wolfhart ber Degen. 
„Ich will des Borflreites heute felber pflegen. 

Ich laß es keinem Andern, mic zwingt bazu bie Noth: 

Alpbart mein Bruder, ben muß ih rächen im Tod.“ 


Er fprengte bei den Worten, es ſtund nicht länger an, 
Zu Bern ans ver Pforten, Wolfhart ber kühne Mann. 
Ihm ritt ein Graf entgegen, von Tuskan geboren: 

Bon Woifhartens Händen hatt er das Leben bald verloren, 


Er ftieß ihn von tem Roſſe bernieber auf das Land. 
Da kam ihın nachgebrungen ter alte Hildebrand, 
Bon Kerlingen Walther und ter Mönch Ilſan. 

>» Bon beiden Seiten jahen bie Heere ſich einander an. 
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Als der ungetrene Sibich das Banner dort erſah, 

Er jagte vor den Kaifer; der Falſche fagte da: 

„Uns will ber Bogt von Berne hier mit Streit beſtehn: 
Bereitet euch zum Kampfe, das rath ich, Degen auserjehn. 


„Wittih und Heime, euch ift der Kaiſer hold, 

Er giebt euch gar willig fein Silber und fein Golb: 

Daran follt ihr gedenken, ihr auserwählten Degen, 

Ihr follt in jeinem Dienfte kühnlich wagen Leib und Leben,“ 


„Willſt du ftreiten, Sibich,“ ſprach Wittich der Degen, 
Du und der reiche Kaifer, umfer Leib und Leben 
Wollten wir mit euch wagen in bes Sturmes Noth, 
Ich und der ſtarke Heime, oter finden bier den Top.“ 


„Wohl will ich mit euch ftreiten,” ſprach Herr Ermenrich, 
„Hier an eurer Seiten, das wißet ficherlich.“ 

„So bereitet euch zum Sturme und euer Heer fo breit; 
Den kühnen Wölfingen ift Alphartens Sterben leid.“ 


Da wurde Nottenmeifter Neinhold von Milan; 
Er follte drum zu Lohne die felbe Stadt empfahn. 
Da berief der reiche Kaifer ben Degen allbereit: 
Seine Sturmfahne befahl er ihm in bem Streit. 
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Die Scharen und Geſchwader bereiteten ſich ſchnell 
Unter grünem Banner mit lauterm Golbe heil; 
Acht Banner, unter jedem zehntauſend Mann. 
Nur breißigtaufend zählte der Vogt von Bern in feinem Bann. 


Da ſprach von Kerlingen Walther ver Degen: 

„IH will mit meinen Leuten heut ber Vorhut pflegen 

Herrn Dieterich zu Liebe, dem Fürften auserlannt: 

Ich thu e8 wohl jo willig als ein Held aus beutfchem Land.“ 


„Das verhüte Gott vom Himmel!” ſprach Wolfhart ber Degen. 
„Ich will des Vorſtreites heute felber pflegen. 

Sch laß es keinem Anbern, mich zwingt bazu die Noth: 

Alphart mein Bruder, ben muß ich rächen im Tod.“ 


Er fprengte bei den Worten, es finnd nicht länger an, 
Zu Bern aus der Pforten, Wolfhart ber fühne Mann. 
Ihm ritt ein Graf entgegen, von Tuslan geboren: 

Bon Woifhartens Händen hatt er das Leben bald verloren, 


Er ftieß ihn von tem Roſſe hbernieber auf das Lan. 
Da kam ihın machgebrungen der alte Hildebrand, 
Bon Kerlingen Walther und ver Mönd Ylfan. 

>» Bon beiden Seiten ſahen bie Heere fich einander an. 
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Da ſprach der Vogt von Berne: „Nun ſchauet unverwandt 
Auf Wittih und Heime, die Helden auserfannt, 
Ermenrich und Sibih: würden die Bier erſchlagen, 
So wollt id nicht länger den jungen Alphart beklagen.” 


Der, edle Bogt von Berne ließ feine Tugend fehn; 
Man fah auf feinem Helme Greins Karfunfel ſtehn. 
Er fuchte feine Feinde allwärts auf dem Plan, 
Wittich und Heime, bie ihm ben Schaten gethan. 


Als Wittih und Heime Beide das erkannt, 

Die Zeichen ven den Helmen brachen fie zuhand; 
Auf ven Rüden ſchwangen fie den feſten Schild, 

Damit fie nicht verrietbe das gemalte Wappenbild, 


Hildebrand und Hache, die Helden kühn und gut, 

Hieben aus den Ringen das fliefende Blut. 

Sie waren in dem Streite mit Zorn Überlaben: 

Da that dem reihen Kaifer am Leuten Niemand größern Schaden. 


Walther von Spanien und Hug von Dänemark 

Denen mufte wohl gelingen, es waren Helden flart. 
Sie hieben aus den Helmen das fließende Blut: 

Es lag vor ihren Händen darnieder mancher Ritter gut. 
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Da ftritt gar vermeßen ber Mönch fan: 
Da ſprach der reiche Kaifer: „Was hab ich dem gethan? 
Der ich Klofterleuten mich ſtäts getreu erwies. 
Sie fingen üble Töne und fällen Manchen in den Grieh.“ 


Da ftritt Nubung ber werthe, der ber Fahne pflag, 

Mit feinem guten Schwerte that er manden Schlag: 

Er bieb eine Straße durch die weite Schar. 

Zu beiden Seiten nahmen bie Scharen fein mit Schreden wahr. 


Wolfhart der ſturmbereite und Meifter Hildebrand, 

Die fanden vorn im Streite; das Leben ließ zu Pfand 
Mancher junge Ritter um Alphartens Tod. 

Da wurden doch gefchieben die Zwei in des Sturmes Noth. 


Bertram von bem Berge manden Mann erichlug, 
Und Seewart ver alte fchuf großen Ungefug. 

Zu denen kam geritten Wolfhart ber kühne Mann: 
Er wähnte fie gefunden, bie ihm ven Schaden gethan. 


Da rannten diefe beide, wiber ben fühnen Degen: 

Sie dachten ihn zu ſcheiden vom Sieg uud von dem Leben. 
Da wollte nicht entweichen ver kühne Wolfbart, 

Ob ihm auf grüner Haide fein gutes Roſs erfchlagen ward, 
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Da fand zwiſchen beiden Wolfhart des kühne Degen: 

Run wollten fie ihn ſcheiden vom Sieg und von bem Leben, 
Ein ſcharfes Schwert ertönte Wolfharten an der Hand: 
Das vernahm im Streite ſein Ohm der alte Hildebrand. 


Hildebrand der alte kam zu ihm gerannt, 

Wo er Wolfharten in großen Nöthen fand. 
"Er ſprach: „Neffe Wolfhart, nimm Du den Einen Manır, 
Und laß Mir ven Anden: das bilnkt mich väthlich gethan.“ 


Bertram von dem Berge, ben ſchlug ba Hilbebrand. 

Ein Schwert von großer Schwere trug Wolfhart in der Hand: 
Er nahms zu beiden Händen und maß einen Schlag 

Auf Seewart den alten, daß er ihm ohne Schand erlag. 


Hildebrand der alte ein ſchönes Roſs ihm fieng, 

Das berrenlcs im Streite hin und mwieber gieng. 
Darauf war bald geſeßen Wolfhart der Helb erforen: 
Den er erlangen mochte, dem gieng bas Leben verloren. 


Eckhart der milde, ein kühner Weigand, „ 

Durch die grünen Schilde fällt’ er auf das Land 
Manchen ſtarken Nitter, das will ich euch fagen: 

Bon Edhartens Händen wurden taufend Mann erſchlagen. 
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Da ſah man erzürnet Roſchlin Das Rofs genug: 
Wie das vor Edharten biß und um fi ſchlug! 

Mit den Hinterfühen vertriebs breibundert Mann. 
Den ungetvenen Sibich fucht! es, ber ben Rath gethan. 


As der falſche Sibich Eckharten ſah, 

Wie ſchnell von ſeinem Helme das Zeichen brach er da! 
Auf ven Rüden ſchwang er geſchwind den feſten Schild, 
Damit ibn nicht verriethe vas gemalte Wappenbild. 


Wittih und Heime, die beiden Gelben gut, 

Hieben aus ben Ringen bas fließende But. 

Sie waren in dem Streite mit Born Überlaben: 

Da that dem Bogt von Berne an Leuten Niemand größern haben. 


Bon Kerlingen Walther nnd Hug von Dänemark, 
Denen mufte wohl gelingen, es waren Helben ſtark. 
Hildebrand der alte und ber Mind Ilſan, 

Die Biere fah man alle ben beiden Reden ſich nahn. 


Hug vom Dänenlande ein fcharfes Waffen trug, 

Womit er ohne Schande auf Wittichen fchlug. 

Sein fefter Helm hieß Stimme, der hnb zu toſen au: 

Da kehrte zu dem Schale Edihart ſich, der kühne Mann. 
©imzod, das Heine Heldenbuch. N 
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Nagelring die Waffe gab auch lauten Klang; 
Um Wittih und Heime warb fo groß ber Drang, 
Daß aus den lichten Helmen das wilbe Feuer brach; 
In Wittihe Hand flug Mimung manchen ſchneidigen Schlag, 


Siegftab der junge, burch zehntaufend Mann 

Schlug eine weite Straße ber Degen mohlgetban. 

Als er den Bogt von Berne won ferne freiten ſah, 
Aus zornigem Muthe nun vernehmt, wie ſprach ex ha: 


„Edler Bogt von Berne, viel lieber Herre mein, 

Ich kann fle nirgend finden, bes muß ich traurig fein, 
Mittih und Heime, die den Mord getban: 

Kann ich es aber fügen, um ihr Leben ifts gethan.“ 


Der edle Boat von Berne, durch zehntauſend Mann 
Hieb eine weite Straße ber Fürft lobefan. 

Wittich und Heime, Die den Streit erhaben, 
Ermenrih und Sibich, die Bier entraunen gen Raben, 


Man fagte Reinholden alsbald Die Märe, 

Wie Ermenrih mit Sibih entronnen wäre: 

„So balt ich allzulangel die Fahne ſenkt bei Zeit!" 

Nicht mehr denn breißigtaufend folgten ihm aus bem Streit. 
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Funfzigtauſend Tagen auf dem Felde tobt; 

Daß die andern flohen, das that ihnen Noth. 

Da verfolgien fie die Berner wohl eine Meile weit 

Und kehrten dann zurüde: ba war zergangen ber Streit. 


Als fie nah dem Sturme zufammen waren fommen, 
Der edle Bogt vor Berne hätte gern vernommen 
Wie viel er Leute hätte in bem Streit verloren; 

Leid war um bie Helben biefem Fürſten anserloren. 


Als fie das vernahmen und ihren Schaben dann 
Um und um befahen, da erfannte man, 

Daß zmweitaufend waren Dem von Bern erlegen. 
Die mufte kläglich Hagen dieſer auserwählte Degen. 


Da ſprach Hilbrand ber alte: „Kieber Herre mein, 

Laßt fo fehr nicht triiben ber Tichten Augen Schein. 

Ihr wißt doch wohl felber, Degen lobefan, 

Daß Niemand ohne Schaben fo großen Sieg noch gewann“ 


Da ließ auch Ilſan blafen, der Mönch, fein Heerhorn: 
Da hatt er der Seinen nicht Einen Mann verlorn. 
Er famnielte der Brüder eifftanfend Dann, 


Die über lichte Ringe legten ſchwarze Kutten an, 


1% 


Als der Bogt von Berne trat in des Kaiſers Zelt, 
Da fand dort binterlaßen , großen Hort der Selb, 
Silber und Geſteine, dazu das rothe Golb: 

Da bot er feinen Helden ben unermeßlichen Sold. 


Des Iobte man im Lande ben ebeln Vogt von Bern. 

Da kam ohne Schande manche Wittwe zu bem Herrn 
Auf die grüne Haide, hören wir noch fagen. 

Da hub fi von den Frauen großes Weinen und Sagen. 


Da ſprach der chle Dietrich: „Es fol verflattet fein 
Daß man zu Lande führe Die noch vielleicht gebeihn; 
So möge man die Tobten alle bier begraben: 
Freunde wie Feinde follen des Urlaub haben.” 


Da räumten fie die Walftett und ritten heim gen Bern. 
Die minniglichen Frauen empfiengen wohl bie Seren. 
Sie giengen mit Frau Uten, ber ebeln Herzogin, 

Und begrüßten ihre Männer daheim mit fröhlidem Sinn. 


Köftliche Speife war da viel bereit, 

Man pflag der Streitmüben fleiffia nach dem Streit. 
Frau Ute die reihe vor bie Tiſche ſchritt, 

Den eben Helden theilte fie bie Gaben reichlich mit, 
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Als Siegfried ber Degen ven Draden ſah von fen, 
Wie da der Held geſprochen mögt ihr vernehmen gern: 
„D reicher Gott vom Himmel, was bat mich ber getragen? 
Der Teufel bat mich betrogen, wer foll von Wunder jagen?” 


Wie bald es um Siegfrieben zu finflern da begamı! 
Der Degen feine Bruden all auf die Arme nahm: 
„Es wolle Gott vom Himmel,” fo fprach ber Degen hehr, 
„Aus dieſem finftern Walde komm ich ſonſt nimmermehr.“ 


Er gieug zu feinem Roſſe und wollte jetzt hindaun, 

Da ſah er gen ihm jagen her durch den finſtern Tann 

Ein Zwerglein, das hieß Euge; ganz kohlſchwarz war fein Pferd 
Und fein Gewand von Seide, mit Golde ſchön und werth. 


Er trug an feinem Leibe von Zobel Borten gut 

Und herrliches Gejchmeide, des war er wohlgemuth. 

Wie veih auch wär ein König, es möcht ihm wohl behagen; 
Er hätt es auch mit Ehren vor allem Boll getragen. 


Er trug auf feinem Haupte eine Krone reicher Art, 
Dat eine je auf Erben ihr gleich gefehen warb. 

Es lag ihm in der Krone fo mancher eble Stein, 
Daß nie auf Erden ſchöner mocht eine Krone fein, 
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„Auch wohnt auf diefem Steine bie allerihönfte Magd, 
Das ſollſt du ficher wißen; dabei fei bir gefagt: 
Sie ift von Chriftenleuten, eines Königs Tochter hehr; 
Will Gott fich nicht erbarmen, fo erlöſt fie Niemand mehr. 


„Ihr Bater der beißt Gibich umd figet an bem Rhein; 

Die Königin beißt Kriembild und ift Die Tochter fein,“ 

Da fpra Siegfried der Degen: „Die. ift mir wohlbekannt, | 
Wir waren hold einander im ihres Baters Land.“ 


Als Siegfried ber kühne die Märe recht vernahm, ’ 
Sein Schwert ftieß in die Erbe ber Ritter Iobefam: 
Daranf ſchwur er drei Eide, der Degen allbereit, 

Er käme nicht von bannen, bis er die Magd befreit. 


Da ſprach das Zwerglein Eugel: „Siegfried, bu kühner Mann, 
Willſt du Dich folder Dinge umfonft bier nehmen an, 
Und ſchwureſt des drei Eide, bie Jungfrau zu befrein, 
So gieb mir Urlaub balde, ich mag nicht bei bir fein. 
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„Ja hätteft du bezwungen das halbe Theil der Welt, 
Daß zwoundſiebzig Zungen Dir dienten, kühner Held, . 
Die Chriften und bie Heiden, bie alle dienten bir, 

Du ließeft doch die Jungfrau wohl auf dem Steine hier.“ 
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„Denn du mich zu ibm weiſeſt, nehm ich bir nicht ben Leib.“ 
Da ſprach das edle Zmerglein: „Muſt fechten um das Weib 

So fehr in kurzen Zeiten wie nie zuvor ein Mann.” 

„Ih freue mich,” ſprach Siegfried, „wenn ich nur fechten fan.“ 


— — — — —— 
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So ſchied alsbald von bannen der junge kühne Mann. 
Da lag vor einem Walde ein Dorf, das lief er an. 
Er kam zu einem Schmiede, dem wollt er dienen vecht, 
Ihm auf das Eifen Schlagen wie ein andrer Schmiedeknecht. 


Er ſchlug entzwei das Eifen, den Amboß in den Grund: 
Wenn man darum ihn firafte, die Lehr er nicht verftund. 
Er ſchlug den Knecht und Meifter, und trieb fie ber und bin. 
Wie er fein ledig würde, das lag dem Meiſter im Sinn. 


Da lag bei einer Linden ein merklich großer Drach: 
Da ſchickt' ihn Hin der Meifter, da follt er fragen nad, 
Ein Köhler ſaß im Walde, bes follt er warten eben: 
Bei berjelben Linde, ba follt er ihm Kohlen geben. 


Der Schmied gedachte fiher, der Wurm gäb ihm den Tod. 
Als er nun fam zur Linde, er ſchrf dem Wurme Noth: 

Alsbald thät ihn erfchlagen der junge kühne Mann. N 
Da dacht er an ben Köhler und gieng zu ihm in den Tann 


Er kam in eine Wilbnifs, wo fo viel Draden lagen, 
Lindwilrme, Kröten, Nattern, als er bei feinen Tagen 
Noch je gefehen liegen zwiſchen Bergen in dem Thal. 

Biel Bäum er trug zufammen, bie riß er aus liberal 
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Und warf fle auf die Würme, daß ihm Keiner mocht entfahren: 
Sie muften alle bleiben, fo viel als ihrer waren. 

Da Tief er hin zum Köhler, bei bem er Fener fand: 

Das Holz ward ungeündet und all die Würmer verbrannt, 


Der Würmer Horn erweichte, floß als ein Bächelein: 

Das wunberte Siegfrieden, einen Finger ftieß er brein, 

Da ber Finger nun erlaltete, ba warb er ibm wie Horn. 

Da beftrih ex mit dem Bächlein den Leib fich binten und vorn: 


Da ward er allwarts hörnern, mur zmwifchen den Schultern nit, 
Daher er an ber Stelle hernach den Tod erlitt, 

Wie man in andern Liedern bernach wohl hören fol, 

Er z0g zu König Gibich und war aller Mannheit voll, 


Dem Kinig dient’ er willig vie fchöne Tochter ab, 

Bis daß der König Gibih ihm die zum Weibe gab. 

Das währte wohl acht Jahre; nun hört, was ba ergieng: 
Eh fie ihn ward au Theile begann er wunderlich Ding. 


Nun mögt ihr gerne hören von dem Nibelungenhort, 

Man fah bei keinem Kaifer fo reichen Schatz binfort. 

Den fand Siegfried der kühne bei einer feinen Wand; 

Ein Zwerg hielt ihn verfchloßen, ber war Niblung “genannt. 
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Da Niblung den Zwergen im Berg ber Tob vertrieb, 

Er ließ drei junge Söhre, ' denen war der Schatz auch lieb. 
Sie faßen in dem Berge zu hüten Wiblungs Hort, 

Um den fich bei den Heunen hub jämmerlicher Mord 


An mandem kühnen Helden; die wurben ba erichlagen 
Im Sturm umb harten Streiten, wie ihr noch höret jagen. 
Niemand entgieng lebendig, das ift uns wohl befannt, 
Als Dieterih von Verne und der Meifter Hildebrand, 


| —— — nn 


— —— — — — 


Zweites Abentener. 


Wie Kriemhilde von dem Drachen entführt ward. 


Eine Stadt liegt an dem Rheine, die Wormes iſt genannt: 
Da ſaß der König Gibich, das mach ich euch bekannt. 
Mit feiner Frauen hatt er drei Söhne hochgeboren; 

Biel kühne Helden giengen um feine Tochter verloren. 


Als Könige herſchen follten bie Jungen einft im Land; 
Es geſchah an einem Mittag, daß ihre Schwefter ſtand 
An einem offnen Fenfter, da kam ein Drache wild 
GSeflogen in den Lüften und nahm bas fchöne Bild. 


Die Burg, bie warb erleuchtet als wär fie heil entbrannt. 
Hin flog der Ungeheure mit ber Jungfrau allzuhand: 
Er ſchwang ſich im die Lüften zu ben Wollen hoch hinan; 
Bater und Mutter fanden, die «8 gar traurig fahr, 
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. &r trug fle in die Berge auf einen Stein fo hoch, 
Daß eine Viertelmeile aufs Land fein Echatten flog. 
Die Mago um ihre Schöne gefiel dem Drachen grimm; 
Mit Eken-und mit Trinken gebrach ihr nichts bei ihm, 


Er hielt fie auf dem Steine bis in das vierte Jahr, 
Nie ſah fie einen Menſchen derweil, das glaubt fürwahr. 
Sie blieb auch ganz alleine zwölf Wochen ober mehr; 
Sie mufte täglid weinen, bie Trübſal war fo fehwer. 


Sein Haupt der Drache Tegte ber Jungfrau in den Schooß; 
Dabei war feine Stärke fo aus der Maßen groß, 

Denn er den Athem ansließ umb wieder an fich 309, 

Der Felfen muft erzittern unter bem Drachen hoch. 


An einem Oftertage der Drache warb zum Dann: 
Da fpra die Magd, die reine: „Groß Leid habt ihr gethan, 
‚Herr, meinem lieben Vater und auch der Mutter mein: 
Sie leiden beide IJammer wm mich und fcharfe Bein. 


„D web mir, lieber Herre, nun ifi e8 mandyer Tag, 
Daß ih Vater und Mutter nicht ſah, wie fonft ich pflag, 
Noch meine Tiebften Brüder: könnt es mit Fug gefchehn, 
Ich wollt eudy immer banfen, dürſt ich fie wiederſehn. 
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„Wollt ibr nah Haus mich laßen und führen wieber beim, 
Ihr habt mein Haupt zu Pfande, ich kehr anf dieſen Gtein. 
Gewährt mirs, edler Herre, euch lohnt der liebe Gott, 

So will id) immer gerne dann leiſten eur Gebot.“ 


Da ſprach der Ungeh ure zu ter Jungfrau hehr: 
„Deinen Bater, deine Mutter erfiehft du nimmermehr. 
Keine Kreatur cuf Erden folft du je wieberfehn, 
Mit Leib und auch mit Seele muſt du zur Hölle gehn. 


„Du ſchöne Magd ſo feine, bu darfft did mein nicht ſchämen, 
Dein Leib und auch bein Leben, bas will ich dir nicht nehmen. 
Ben heute nad fünf Jahren werd ic zu einem Mann, 
So nehm ich dir bein Magdthum, du JZungfrau wohlgethan. 


„So muft bu mir noch barren fünf Jahre und einen Tag, 
Eine Frau dann follft bu werden, wenn ich es fligen mag; 
So muf dein Leib und Seele Hin zu der Hölle Grund. 

Du bift ein's Könige Tochter, dem mach ich es noch kund. 


„Was ich bir bier nun fage, das ift gewiſs und wahr: 

Ein Tag ift in ver Hölle fo lang als hier ein Jahr. 

Da muft du immr bleiben bis an ben jüngften Tag; 

Wil Gott fih bein erbarmen, das thu er, wenn er mag.“ 
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„Hört ich mem Leben fagen, gemwaliger Jeſu Chriſt, 
Daß du gewaltig wäreft ber Alles, das da ift 
Im Himmel und auf Erben, und über jedes Ding; 
Ein Wort zerbrach die Hölle, das aus deinem Munde gieng. 


„D reine Magb Maria, bu Himmelskaiſerin, 

Zn deine Gnad empfehl ih mich mit betrübtem Sinn. 
Bon ber die Bücher fagen, du aller Iungfraun Zier, 
Hilf mir von dieſem Steine, allein vertrau ih Dir. 


„Wüſten mich meine Brüder auf biefem hohlen Ste 
Und gält es ihr Leben, ſie Brächten mid) wohl heim, 
Dazu mein lieber Bater: fie hülfen mir aus Noth.“ 
Sie weint’ aus ihren Augen - täglicy das Blut fo roth. 


Drittes Abenteuer. 


Wie Etegirieb dat Fwerglein Eugel fand 


Der Löriz iandte Boten umber in allem vand 

Rach iemer ſchẽnen Tochter, wen mas von ide debaunt. 
Das war das größte Leiten wohl in ber weiten Melt, 
Dis daß fie von dem Steine erloſt ein kühner Held. 


Run war zu biejen Zeiten ein ſtolzer Jüngling, 

Der Siegfried war geheißen, eines veichen Könige Kind, 
Der tung fo große Stärke, daß er bie Lowen fleng 
Und fie dann zum Gefpdtte hoch am bie Bäunie hieng. 


Da num berjelbe Siegfried erwucht zu einem Mann, 
Eines Morgens wollt er jagen und veiten in den Tann 
Mit Habicht und mit Hunden, ber flolge Degen zier; 
Den ſtarken Thieren hatt er ben Wald verleibet fchier. 
Simrock, das kleine Heldenbuch. 14 
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Der Braden Siegfrievs Einer lief vor ihm in den Tann: 
Dem faumt’ er nicht zu folgen, ber wunberfühne Mann, 
Auf eine Spur gar feltfam, dba der Drade war gefahren 
Mit der edeln Jungfrau; ber Bracke mocht es gewahren. 


Dem Braden folgte Siegfried bis an ben vierten Tag, 

Daß er Eßens und Trintens noch auch ber Ruhe pflag. 
. Er kam am vierten Morgen an das Gebirge hoch; 

Des Wunders unverbroßen folgt er dem Braden noch. 


Da war er tief verirret im biefem finftern Tann: N 

Der Steige wie ber Straßen ermangelte ber Mann. 

Er ſprach: „O Gott vom Himmel, wohin hab id) mich gewagt!“ 
Er wuſte wicht, er käͤme zum Troſt ber ſchönen Magd. 


Nun hatte Siegfried kühnlich gefochten ſeine Zeit, 
Fünftauſend Zwerge dienten dem Degen allbereit: 

Sie gaben dem werthen Helden gar williglich ihr Gold; 
Einen Wurm hatt er erſchlagen, drum waren ſie ihm hold. 


Da kam ber liebe Siegfried vor ben Dradenftein zu ſtehn; 
Er hatt im feinem Leben des Gleichniſs nicht geſehn. 

Gar müde war geworben das Roſs und auch der Dann; 
Da fprang vor biefem Steine vom Pferd der fühne Mann. 
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As Siegfried ter Degen den Draden ſah von fern, 

Bie da der Held geiprochen mögt ihr vernehmen gern: 

„D reicher Gott vom Himmel, was bat mich ber getragen ? 
Der Teufel hat mich betrogen; wer foll von Wunder fagen?“ 


Wie bald es um Giegfrieven zu finfern da begamu! 
Der Degen feine Braden all auf bie Arme nahm: 
„Es wolle Gott vom Himmel,“ fo ſprach der Degen behr, 
„Aus dieſem finfern Walde komm id font nimmermehr.“ 


Er gieug zu feinem Rofie unb wollte jest biubanım, 

Da ſah er gen ihm jagen ber durch den finfern Tann 

Ein Zwerglein, das hieß Eugei; ganz kohlſchwarz war fein Pferb 
Unb fein Gewand von Seide, mit Golde ſchön und wert. 


Er trug an feinem Leibe vou Zobel Borten gut 

Und herrliches Gefchmeide, des war er wohlgemuth. 

Wie reih auch wär. ein König, es möcht ihm wohl behagen; 
Er Hätt e8 auch mit Ehren vor allem Bolt getragen. 


Er trug auf feinem Haupte eine Krone reicher Urt, 
Dar keine je auf Erben ihr gleich geſehen warb. 
Es Tag ihm in ber Krone fo mancher eble Stein, 
Daß nie auf Erden ſchöner mocht eine Krone fein, 
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Da ſprach das Zwerglein Engel, als es den Helven ſah, 
Nun mögt ihr hören gerne was es geiprochen ba. 
Es empfieng ihn höfiſch, den auserwählten Mann, 
Er ſprach: „Stun faget, Herre, was bringt eich in den Tann?“ 
„Nun bank die Gott,“ fprach Siegfrieb, „bir wunberffeiner Mann, 
Wenn beiner Tren und Tugend ich hier genießen Tarım. 
Nun ſprich, da du mich Tenneft, wie bieß der Bater mein? 
Bitt Dich, daß du ihn nenneſt umb bie Mutter obenein.” 


Nun war der Degen Siegfried geweſen alfezeit, 

Daß er um Bater und Mutter nicht wufte banresbreit. 
Er warb wohl früh verjendet in einen finftern Tann, 

Darin zog ihn ein Meifter, bis er gebieh zum Mann. 


Da gewann er auch die Stärke wie vierundzwanzig Mann. 

Da ſprach zu ihm das Zwerglein: „So ſei bir kund gethan, 
Deine Mutter hieß Sieglinde, eine Köngin auserkoren; 
Dein Bater König Siegmund: denen wurdeſt bu geboren. 


„ou ſollſt von hinmnen kehren, Siegfried, bu werther Mann, 
Und thuſt du's nicht bei Zeiten, es iſt um dich gethan. 

Ein grimmer Drache wohnet auf dieſem Stein hie vorn, 
Und wird er bein bier innen, bein Leben haſt bu verlorn. 
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„Anh webut auf tiefem Steine vie ellerichöufe Magd, 
Des ic tu ſicher wißen; tabei fei bir aefagt: 
Sie iR von Chrifienleuten, eines Königs Tochter bebr: 
Wil Gett fh nit erbermen, fe eriöf fie Miemand mehr. 


Ibr Bater ver heißt Gibich und fihet an dem Rhein; 
Die Köniain beißt Kriembilb und ift bie Tochter fein.“ 

Da ſprach Eieyfried der Degen: „Die if mir wohlbefaunt, 
Wir waren hold einander im ihres Baters Laub.“ 


Als Eiegfrieb ber fühne bie Märe recht vernahm, 
San Schwert fließ in die Erbe ber Kitter lobeſam: 
Darauf ſchwur er brei Give, ber Degen allbereit, 
Er füme nicht von baunen, bis ex die Magb befreit. 


Da ſprach das Zwerglein Eugel: „Siegfried, dur kühner Mann, 
Willſt du dich folder Dinge umfonft bier nehmen an, 
Und ſchwureſt des drei Eide, bie Jungfrau zu befrein, 
Eo gieb mir Urlaub balde, ich mag nicht bei dir fein. 


„Ja hätteſt du bezwungen das halbe Theil der Welt, 
Daß zwonndſiebzig Zungen dir dienten, kühner Held, 

Die Chriſten und die Heiden, die alle dienten dir, 

Du ließeſt doch die Jungfrau wohl auf dem Steine bier.“ 
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Da ſprach Siegfrieb behende: „Nicht Hoch, dn Heiner Mann, 
Wenn deiner Treu und Tugend ich bier geniehen kanu, 

So hilf mir fie gewinnen, das ſchöne Mägdelein, 

Sonſt ſchlag ich mit dem Haupte dir ab die Krone dein.“ 


„Berldr ich dann mein Leben um biefe ſchöne Maid, ' 
So entgält ich meiner Treue: ich fags bei meinem Eib: 

Bill Gott fich nicht erbarmen, dem Alles offenbar, . 

Sonſt kann ihr Niemand helfen, das ſag ich euch fürwahr.“ 
Da ward der kühne Siegfried gar grimm in ſeinem Muth: 

Er nahm den Zwerg beim Haare, der ſtolze Degen gut, 

Und ſchlug mit ganzen Kräften ihn an die Felſenwand, 

Daß ihm die reiche Krone zerſtückt fiel in den Sand. 


Er ſprach: „Nun laß dein Zürnen, du tigenbhaftr Mann, 
Ich will bir, edler Siegfried, gern rathen was ich kann. 
Ich will mit ganzen Treuen dich weifen au das Thor.“ 
„So walt e8 hoch der Teufel! was thatft du's nicht zuvor“ 


Er ſprach: „Stier ift geſeßen ein Nies, heißt Kuperan, 

Dem ift das Land und Riefen wohl taufend unterthan. 

Derſelbe hat den Schlüßel, der uns erſchließt den Stein.” 

„Den zeige mir,” fprach Siegfried, „fo wird die Jungfrau mein, 
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„Wenn bu mich zu ibm weiſeſt, nehm ich bir nicht ben Leib.“ 
Da ſprach das edle Zwerglein: „Muſt fechten um das Weib 

So ſehr in kurzen Zeiten wie nie zuvor ein Mann.” 

„Ih freue mich,” ſprach Siegfried, „wenn ich nur fechten kann,“ 


— — — — — — 


216 


viertes Abentener. 
Wie er den Rieſen Kuperan beſtand. 


Da wies er Siegfrieden an eine Felſenwand, 

Wo er dem Berge nahe das Haus des Rieſen fand. 

Da rief hinein Herr Siegfried wohl in bes Rieſen Haus 
Und bat den Niefen freunblih, daß er kam zu ihm heraus, 


Da fprang der Ungeheure wohl vor bie Felfenwanb 
Mit einer Eifenftange, die trug er in der Hand: 
„Was bat dich hergetragen, bu junges Bübchen Hein? 
Ga: bald in biefem Walde foll es dein Ende ſein. 


„Des haft du meine Treue, dein Leben iſt werloren.” 

Da Sprach der fühne Siegfried: „Gott fei zur Hülf erloren: 
Der foll mir feine Stärfe und feine Macht verleihn, 

Daß du mir müßeſt geben das ſchöne Mägdelein. 
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„Wir müßen ftäts deswegen über bich fchreien Mord, 
Daß du in ſolchem Elend beſchleuſt die Jungfrau dort 
In dieſem hohlen Steine, wo die betrübte Maid 

Mehr denn vier ganze Jahre gelegen in großem Leid.“ 


Da ward dem Ungetrenen ſo grimmig gleich zu Muth, 
Daß er die Eiſenſtange ſchlug auf den Helden gut. 
Bon diefer Stange Fänge geſchah das Wunder ba, 
Daß man fie mehr denn halbe über ben Bäumen fah. 


So flug der Rieſe Kuperan viel Schläge fonder Zahl, 
‚Die Stange fuhr ein Klafter tief in die Erb zu Thal. 
Jetzt ſchlug er ihm geſchwinde einen Schiag fo kräftiglich: 
Da ſprang Siegfried der Degen fünf Klafter hinter ſich. 


Fünf Klafter ſprang herwieder zu ihm ber Degen werth. 

Der Rieſe nahm mit Büden die Stange von ber Erb. 

Da flug ihm Siegfried Wunden, daß gleich das Blut entlief: 
Auf Erden flug man nimmer noch Wunden alfo tief. 


Auf fprang der Ungebenre und lief Siegfrieven an 

Mit feiner Eifenftange; er fprad: „Du Heiner Dann: 

Dein Leben haft verloren fo gar in kurzem Ziel," 

Da ſprach ber ſchnelle Siegfried: „Du lügft, wenn Gott nicht will!“ 
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Doch als der Ungetrene bie Wunde jettt empfand, 
Die Stange ließ ex fallen und floh zur Felſenwand. 
Da hätt ihn Siegfrieb leichtlich gebracht in Todespein; 
Dog dacht er an bie Jungfran, bie muſt gefangen fein, - 


Der Ries verband die Wunden und wappnete ſich gleich 
Sn einen guten Panzer, ber köſtlich war und reich, 
Bon eitel klarem Golde, getränkt in Drachenblut. 
Ohne Kaiſer Otnits Panzer kein Panzer ward ſo gut. 


Ein gutes Schwert der Rieſe an ſeine Seite band, 

Nach feiner Zäng und Stärke gemacht und feiner Hand; 

Das war jo ſcharf von Schneide, man möcht ein Land drum geben; 
Zog er aus zum GStreite, ſo Tieß er Niemand leben. 


Da fett? er fich zu Häupten einen Helm von hartem Stahl. 
Der ſchien, auf Meeresfiuten fährt fo ver Sonne Stral. 

Er nahm ein Schild zur Linken, das wie ein Stallthor war, 
Bon eines Schuhes Die, das glaubet mir filrwahr, 


Da fprang der Ungeheure ber aus ber Felfenwand; 

Eine andre Eifenftange trug er in feiner Hand: 

Die fchnitt an den vier Kanten wie es Tein Meer mag, 
Und Hang ouch alſo helle, wie hie Slod in: Thurmes Dach. 
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Da Sprach der Ungeheure: „Sag an, du Meiner Mamı, 

Daß dich der Teufel bannel mas Batt id} dir gethan, 

Daß du mich mollteft morben im meinem eignen Haus?“ 
„Du lügſt,“ ſprach ba Siegfried, „rief ich dich wicht heraus?“ 


Da ſprach der flarfe Rieſe: „Ei fei du doch verflucht! 
Ich will dir mohl vergelten, daß bu mich haft befucht. 
Und hätteft dus wermieben, es wär die wohl fo gut: 
Nun muf du Iernen bangen um deinen Uebermuth.* 


„Das fol div Gott verbieten, du Bswicht tugenbleer , 

Ich bin des Henkens willen fürwahr nicht. kommen ber. 

Du fol mir bier gewinne "die Sungfran von dem Stein, 
Sonft magft du mir wohl glauben, bein Leber das wird Mein!“ 


Da fprach der Ungeheure: „Das fei dir hier gefagt, 

Daß ich bir nimmer helfe gewinnen biefe Magd. 

Ich will dich anders halten, bu weift nicht meinen Muth, 
Daß nie dich ſoll geläften mehr einer Jungfrau gut. 


„Hiemit dir widerfag ih für Bent und alle Zeit.” 

Herr Siegfrieb ſprach hinwieber: „Ich war heut früh bereit.“ 
Da liefen fie zufammen: ein harter Streit begann | 
Bon ben zwei kühnen Kümpen Sort in bem ſinſtern Tann. 
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Bon dieſer Beiden Stärke ein folder Streit geſchah, 

Daß man des wilde Feuer anf ihren Helmen ſah. z 
Wie gut der Schild gewefen, be bort der Rieſe trug, 

Herr Siegfried gar behende ihm ben zu Gtüden ſchlug. 


Dem langen Riefen hatt er bie Wehr jest unterramnt, 
Da ſchlug er ihm vom Leibe fein gutes Stahlgewand. 

Da fand mit Blut beronnen der Riefe Kuperan 

Mit fechzehn tiefen Wenden, bie er von Siegfried gewann, 


Laut rief in feinen Nöthen ber Rıefe Kuperan: 

„Nun wolle mich nicht tödten, bu ebler kühner Menn. 
Du fichſt ans ganzem Leibe mit großer Mannheit, 
Du bift mit allen Ehren ein Degen kühn im Streit, 


ı „Du ſtehſt bier ganz alleine und biſt ein Heiner Mann 

Hier gegen mich zu fchäten, der dich nicht zwingen Tann. 

Du ſollſt mich leben laßen, dafür fo geb ich bie 

Mich ſelbſt mit Schwert und Panzer: Das jollft du haben von mir.“ 


„Das thu ich gern,“ verſetzte Siegfried der werthe Mann, 
„So bu mir fchaffft vom Steine die Jungfrau wonnefam.“ 
„Hiemit ſchwör ich dir Treue; ohne Zweifel ſollſt bu fein: 

Ich ſchaffe dir vom Steine das ſchöne Mägdelein.“ 
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Da ſchworen fi zuſammen zwei Eid’ die fremden Gäſt: 
Siegfried ver kühne Degen nur bielt den feinen feft; 
Doch ward der Ungetrene an Siegfried fiegelos, 
Dafür war auch am Ende ber bittre Tod fein Loof. 


Sünftes Abentener. 
Wie ihn der Rieſe zweimal verrieth. 


Da ſprach der ſtarke Riefe zum wertben Ritter mehr! 
„Weiß Gott, Gefell, mich ſchmerzen die Wunden allzufehr.” 
Ba riß er ab vom Leibe fein feibenes Gewand, 

Womit er jelbft die Wunden dem Ungetreun verband, 


Da Sprach der Ungetrene: „Nun wiß, Gefelle mein, 
Dahinten if die Steinwand.“ „Wo mag die Thüre fein ?* 
„Das wollen wir beſehen, bu tugenbreicher Mann; 

Was Einer that dem Anden, das fei nun abgethan.“ 


Sie giengen miteinauber vor eines Waßerd Damm: 

Wie bald der Ungetreue fein Schwert zu Handen nahm! 
Und als der kühne Siegfried gieng vor ihm in den Wald, 
Da fprang der Ungetreue auf Siegfrieb los alsbald, 
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Er gab dem tühnen Siegfried einen ungefügen Gchlag, 
Daß unter jeinem Schilde ber eble Ritter lag 

So ganz in ber Gebehrbe, «ls ob er märe tobt; 

Bom Mund und aus der Naje ſchoß ibm bas Blut fo roth. 


Da umter feinem Schilde nun lag ber Helb Giegfrieb, 

Da tem das Zwerglein Eugel, bas gern fein Wobl beriety, 
Es nahm eine Nebellappe und warf fie Über ihn ber: 

Wie feind ihm war der Rieſe, er ſah ihn jet nich: mehr. 


Er lief hin zu den Bäumen und fucht’ den werthben Mann, 
„Hat dich eutführt der Teufel ober hat es Gott geihan? 
That er an bir ein Zeichen? Hier lagft du boch zuvor 

Bei deinem Schild: wie kommt es, daß ich bich jetzt verlor?“ 


Der Rede mufte lachen das Amerglein wonneſam; 

Es richtet? auf Siegfrieden umb ſetzt' ihn cuf den Plan. 
Da faß eine gute Weile der auserwählte Mann 

Bis daß ber kühne Degen des Lebens fich beſann. 


Da nun ber edle Siegfried ein wenig zu fich kam, 

Da ſah er bei fh fiten das Zwerglein wonnefam. 

„Run Lohn dir Gott,” ſprach Siegfried, „bu wunderfieiner Mann, 
Ich kann nicht anders jagen, tu haft mir wohl gethan.“ 
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Da ſprach das Zwerglein Eugel: „Das muft bu mir geſtehn, 
Kam ich dir nicht zu Hülfe, die wär noch mehr geſchehn. 
Nun folge ıneiner Lehre, entichlag der Maid dich gar, 
Flieh in der Rapp, jo wirb dich der Rieſe nicht gewahr.“ 


Da Sprach ber kühne Siegtried: „Das kann fürwahr nicht ſein, 
Und hätt ıch taufend Leben, wiß auf bie Treue mein, 

Die wollt ich ale wagen um die Jungfrau wohlgethan. 

Ich wille aufs Neu verfuchen, ob ich fie vetten kann.“ 


Wie ritterlich der Degen bie Kappe von ſich warf! 

Das Schwert in beiden Händen hieb er acht Wunder: ſcharf 
Dem ungeflinen Manne; laut rief er auf zu ihr. 

Zu Tode wär geichlagen ber ftarke Rieſe fehler. 


„Du fichtft mit folgen Kräften als‘ wären beiner acht: 
Sch ieh Dich doch alleine da ſtehn mit Heiner Macht. 

Und Schlägt du mich zu Tode, du anserwählter Mann, 
So ift auf Erben Miemand, der zu der Jungfrau kann.“ 


Mit mancherlei Gebanten der eble Siegfrieb rang 

Bor Übergroßer Liebe, bie ihn zur Jungfrau zwang: 
Am Leben muft er laßen ben ungetreuen Mann. 

Er ſprach: „Geh deiner Strafen und fchreite mir voran. 


„Und weife mich auch balde zum fchönen Mägbelein, 

Sonft ſchlag ich dir das Haupt ab nnd fiel die Welt drum ein.“ 
Da muft ter Ungetreue wohl leiften in ber Noth 
Was ihm der fühne Siegfried, ber junge Held, gebst. 


Sie giengen miteinander wohl vor ben Dradauftein: 
Da fließ der Ungetreue ben Schläßel bald hinein. 

Der Stein warb aufgefhloßen und unten anfgetban; 
Acht Klafter unter ber Erbe die Thüre wies der Maun. 


Als der Stein warb entſchloßen und unten aufgefperrt, 

Wie bald griff nach dem Schlüßel Siegfriev ver Degen werth! 
Er hatt ihn von dem Schloße gerißen balb hindann. 

Er ſprach: „Heb Dich der Straße, geſchwinde geh voran.“ - 


Sie wurben beide müde, eb fie kamen auf den Stein. 
Da nun Siegfried der Mbne erſah die Jungfrau rein, 
Da bub fie an zu weinen; mit Schluchzen rief fie aus: 
„Ich ſah dich, edler Ritter, im meines Vaters Hans.“ 


Sie ſprach: „Du bift Herr Siegfried, ſollſt mir willlommen fein, 
Wie lebt mein Vater und Mutter zu Worms wohl an dem Rhein? 
Und meine lieben Brüber, bie Hänge tugendlich? 
Sag an Sei deiner Trene, der laß genießen mich.” 

Simrod, tas Heine Helbenbuch. W 
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Da Sprach der edle Siegfried: „Schweig, Taß bein Weinen fein, 
Du fol mit mir von binnen, bu ſchöne Jungfrau vein. 

Ich will dich bald erldfen aus biefer großen Noth, 

Oder ich fterbe wahrlich bier felber drum ben Tod!“ 


„Nun lohne Gott bir, Siegfried, du Ritter auserkannt; 
Doch .fürcht ich thuft bu nimmer dem Drachen Wiberftand, - 
Er ift der grimmfte Teufel, ber jemals warb geſehn, 

Und wirft du fein anfichtig, fo muft dus ſelbſt geftehn.“ 


Da Sprach der kühne Siegfried: „Er mag fo arg nicht fein; 
Ich hab nicht gern verloren die große Arbeit mein. 

Ich hab fo fehr geftritten mit dem ungefügen Mann: 

Wär er ber Teufel felber, fo griff ih bo ihn am.“ 


„Run lohne Gott dir, Siegfried, du haft die große Pein 
Um meinethalb erlitten, die Noth für mich allein. 

Und Hilft mie Gott zu Lande, fo wiß ohne allen Wahn, 
Hab meine Treu zu Pfande, kein andrer wird mein Mann.“ 


Da trat auch zu dem Steine der Riefe Kuperan, 

Er ſprach: „Hie ift verborgen ein Schwert gar wohlgethan, 
Damit ben Drachen zwinget ein ebler Nittersmann; 

Keine Kling if fonft auf Erben, die den Drachen zwingen lann,“ 
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Was von dem Schwert er fagte, bie Wahrheit fprach er bran, 
As er fih ba nicht hütete vor dem ungetreuen Mann, 

Da fchlug der flarke Rieſe dem Ritter eine Wunb, 

Daß er faum mit Einem Beine auf dem Drachenfleine ſtund. 


Der Helb ergriff den Rieſen, fich hub ein Ringen groß, 

Davon der Stein erzitterte; der Sungfrau Schred war groß. 
Sie weint’ und wand bie Hände, bie zarte Jungfrau rein, 

Sie ſprach: „Ach Gott vom Himmel, fteh heut bem rechten beil 


„Sollſt du um meinetwillen verlieren beinen Leib, 

Sp trägt mein Herz viel Jammer unb Pein, ich armes Weib. 
So will ich mich verfallen aus biefer großen Noth, 

Bon biefem hoben Steine, daß mich erlöft ber Tod, 


„Darum bu fühner Siegfried, bewahre beinen Leib 

Und ten? an deine Nöthe und an mich armes Weib.” 

Da ſprach der Degen Siegfried: „Du ſchönes Mägdlein hehr, 
Ich will mich ſchon behüten, ſorg nur un mich nicht mehr.“ 


Sie rangen mit einander, das fah das ſchöne Weib: 
Da muft der Uingetreue verlieren feinen Leib. 

Siegfried griff in die Wunden dem ungefügen Maım 
Und riß fie auseinander, daß ihm die Kraft entrann. 
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Der Ries begann zu finten vor Siegfrieb auf ben Blan: 
„Du folft mich Ieben laßen, du tugenphafter Mann: 
Darum will ich dich bitten, bu Ritter unverzagt ; 

Ich warb dir zweimal treulos, dem Himmel feis geklagt.“ 


Da ſprach der Fühne Siegfried: „Deine Red ift gar verloren, 
Da ich nun feh mit Augen bie Jungfrau hochgeboren.“ 

Er nahm ihn bei dem Arme und warf ihn von dem Stein: 
Er fprang zu tauſend Stücken; das freute das Mägdelein. 


Serhstes Abentener. 


Wie der Wurm gefahren kam und Niblungs Söhne den Hort 
aus dem Berge trugen. 


Da nun der Degen Sieafried den ober Stein gewann, 
Da trat er mwohlgegogen wohl vor die Magb heran: 
„Dun fhönfte aller Frauen, dein Weinen laß num fein: 
Ich bin jegund genefen durch dich, ſchön Mägdelein. 


„Ruu belf ich dir auch balde aus diefer großen Noth, 

Oder beinetwillen erleid ich hier ven Tod,” 

„Run lohne Gott dir, Siegfried, ein Ritter unverzagt; 

Ich fürcht auf meine Treue, daß uns groß Leid noch plagt.“ 


Da fprach ber Degen Siegfried: „Naht uns denn neuer Streit, 
Das ift mir in der Wahrheit von ganzem Herzen leid. 

Nun bin ich doch geweſen bis an ben vierten Tag 

Ohn Trinken und ohn Een, daß ich ver Ruh nicht pflag.“ 
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Darum erfchrat da Eugel, der gute Zwerg fo Hein, 

Und auch die hehre Jungfrau, um Giegfrieds große Pein, 

Da fprad der Zwerg zu Siegfried: „Ich bring euch gute Speis 
Her nad) dem hohlen Steine, bie befte, bie ich weiß. 


„Ich geb euch Ehen und Trinken auf vierzehn Tag genug.“ 
Her aus dem hohlen Berge er ihm das Ehen trug. 

Ihm dienten da zu Zifche viel Heine Zwerglein gut; 

Dazu nahm auch die Jungfrau Siegfrieden wohl in Hut. 


Ch fie gegeßen hatten, vernahm man lauten Schall 

Als fiele das Gebirge rings fiber fle zuthal, 

Darob erſchrak va heftig das fchöne Mägdelein. 

Sie ſprach: „Ach lieber Herre, num wirds eur Ende jein. 


„Und wenn ung Beiden dienfibar auch wär bie ganze Melt, 
Wir wären boch verloren, das wiße, kühner Helb.“ 

Da Sprach der edle Siegfried: „Wer nähm uns wohl das Lebe, 
Das ung Gottes Güte auf Erden bat gegeben?“ 


Da wicht! er ihr vom Antlig die Thränen und ben Schweiß, 
Der minniglichen Iungfrau; ber war vor Aengſten heiß. 

Er ſprach: „Du ſollſt nicht trauern, dieweil ich bei dir bin.” 
Die Zwerge, bie bei Tiſche gedient, Die flohen hin. 
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As fo die zwei Herzlieben in ihrem Geipräche waren, 

Da kam von breien Meilen der Drach einher gefahren. 
Das ſah man an dem Feuer, Das von ihm fuhr fo ſchnell: 
Wohl dreier Spieß lang brannte vor ihm das Fener heil, 


Das macht’, er war verfluchet in teuflifche Art; 

Auch muft er allzeit dulden des Teufels Gegenwart 

In Geftalt eines fenrigen Drachen; doch fchuf es ihm nicht Bein 
An Seel’, Vernunft und Sinnen: die muften willig fein. 


Die konnt er alle brauchen wie fonft nach Menfchenert, 

Einen Tag und auch fünf Jahre, Bis er zum Menfchen wart, 
Ein ſchöner Jüngling wieder, wie man vergebens fucht. 

Bon Buhlſchaft wars gelommen, ihn hatt ein Weib verfiucht. 


Der Drache hielt fie menſchlich um ihren ſchönen Leib, 

Wenn die fünf Jahr vergiengen, daß er fie nähın zum Weib. 
Derweil wollt er fie halten, daß er ein Drache wär, 

Daß er fie dann möcht freien; es geſchäh fonft nimmermehr, 


Da ihm Herr Siegfrien jetzo die Jungfrau nehmen wollt, 
Die er fo lang gefpeifet und fie zu Worms gebolt, 

Da kam er alfo grimmig hin an ben Stein gefahren: 
Mit Hit wollt er verbrennen Die auf dem Steine waren. 
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Nun trug die Jungfran Sorge, den Rath fie Siegfried gab: 
Sie follten filh verbergen (daß er fie nicht hinab 

Im Fluge beide ftieße) in eine Höhle dort, 

Die unterm Dradenfteine gieng im Gebirge fort, 


Sih vor dem Wurm zu friften und aud vor feiner Hitz. 
Da kam der Ungehenre ach teufliichen Wik 

Dit Feur zum Stein gefahren: ber Stein erbebte gar, 
Daß er, jo lang die Welt fand, nicht fo zerrüttet war. 


Kun hatte mitgenommen Siegfried ‘des Drachen Schwert, 
Das ihm Kuperan gewiefen und feinen Tod begehrt: 
Hoch auf dem Drachenſteine der Held ſich bücken follt 
Zum Schwert, meil er vom Steine ihn nieberftoßen wollt. 


Nun fprang ber aus der Höhlen Siegfried mit biefem Schwert: 
Mit großen, grimmen Schlägen ber Held des Wurms begehrt. 
Der Wurm mit icharfen Krallen den Schild ihm nieberreift, 
Daß ihm vor großen Aengſten das Waßer heiß enifleuft, 


Der Stein ward über Allen fo heiß wie eine Glut, 
Wie man ein glühig Eifen wohl aus der Eſſe thut. 
Der Wurm der ungeheure bie Hiße ſchuf fo groß, 
Und inter auf Siegfrieven das hölliſche Feuer jchoß. 
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So hatten fie auf dem Steine unb auf vem hohlen Berg 
Ein ungeftünes Weſen, daß mancher wilde Zwerg 
Herauslief nah dem Walde: die Angft ſchuf ihnen Noth, 
Der Berg fiel’ zufammen, fo ftärben fie deu Tod. 


Nun waren Niblungs Söhne zwei in dem Berge dort, 
Das waren Eugels Brüder; vie hüteten den Hort 

Ihres Baters Niblung: als den Berg fie ſchwanken ſahen, 
Die beiden Könge ließen hinaus bie Schäße tragen 


Nach einer großen Höhle dort in der Felfenmand 

Unter dem Drachenfteine, wo ihn dann Siegfried fand ‚ 
Die ihr hernach follt hören. Nur Eugel wuft, der Zwerg, 
Nicht ab von ihrem lieben, wie fie geleert ben Berg, 


Und wie fie in der Höhle des Vaters Schatz verborgen. 

Er hatte fich getragen tes Wurmes halb mit Sorgen, 

Denn Alle muften fürchten, daß er Siegfried brächt in Nähen, 
So würde dann die Zwerge der Wurm zumal ertödten, 


Weil er mit ihrer Hilfe das Frauenbild verlor. 

Denn e8 kannte wohl der Drade Steig und Felſenthor: 
Wenn .er fi fühlen wollte, fo lag er in dem Gang, 
Dieweil fie war entjchlafen. Er, blieb von ihr nicht lang, 
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Als wenn er Speife holte. War e8 dann Winterszeit, 
So ſaß fie unterm Steine wohl funfzig Klafter weit, 
Und Er lag vor dem Loche und hielt ihr auf bie Kält. 
Wir mißens neu beginnen, wenn euch das Lieb gefällt, 


Der Stein warb ganz erleuchtet: da muft am End Siegfried 
Die große Hitze fliehen, die er vom Drachen litt: 

Der trieb ihm fläts entgegen die Flammen blau und roth. 
Der Held muft fich verbergen, des zwang ihn große Noth. 


Die Jungfrau mit Siegfrieden floh in den Berg hinab, 
Bis fih des Drachen Hige derweil gemindert hab. 

Er trat in eine Kammer und fand ben großen Schatz. 
Er meint’, der Drade hätt ihn gefammelt auf dem Platz. 
Den Schat hielt er geringe; ba ſprach das Mägdelein: 
„Herr Siegfried, edler Degen, uns naht erft große Bein, 
Er ift bei ſechzjig Jungen, bie haben alle Gift; 

"Sind fie no auf dem Steine, eure Kraft es übertrifft.” 
„Nun hab ich ſtäts vernommen,” fo fprach ber Held erkoren, 
„Wer fi auf Gott verlaße, ber fei noch nicht verloren. 
Und follen wir beide flerben, jo fei es Gott gellagt, 
Daß ich dich ſchützen wollte, bu anserwählte Magd.“ 
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Siebentes Abentener. 


Wie Siegfried den Drachen erſchlug und den Hort in den Rhein 
ſchüttete. 


Da ward der edle Siegfried ſo kühn zu neuem Krieg, 
Daß er ſein Schwert erfaßte und zu dem Steine ſtieg. 
Da fielen ab die Drachen, die zu ihm kamen gefahren, 
Und flogen ihrer Straßen, daher fie gelommen waren. 


Der Alte blieb alleine und ſchuf Siegfrieden Noth: 

Ihm giengen aus dem Halje große Klammen blau und roth; 
Er ftieß auch oft Siegfrieben, daß er am Boben lag. 

Er war in folden Nöthen nie feines Lebens Tag. 


Der wilde Drach fo teuflifh “mit feinem Schwanze focht, 
Daß er Siegfried den Helden gar oft darein vwerflocht, 
Und meint’ ihn abzumerfen wohl von dem Stein fo hoch; 
Siegfried fprang aus der Schlinge, eh er zuſammenzog. 
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Siegfried der flug mit Grimme den Wurm wohl auf das Horn. 
Er mocht nicht länger bleiben, den Wurm zu fohlagen vorn: 
Er ſchlug ihn an der Seite wohl auf ein hörnern Dach; 
Jedennoch muft er leiden vom Wurm groß Ungemach. 


Er flug das Horn fo lange mit feinem Schwerte gut; 
Auch war des Draden Hite, als wär geſchürt die Gut 
Mit einem uber Kohlen, das plötzlich ftünd in Brand: 
Das Horn erweichte völlig und kam berabgeranıt. 


Er hieb ihn von einander wohl in der Mitt entzwei: 
Da fiel er von dem Steine in Stüde mancdherlei; 
Dann ftieß er mit den Füßen das Andre binterbrein. 
Wie fchnell ‚u Siegfried eilte das eble Mägbelein! 


Er fiel nor großer Hige und wuft nicht wo er war: 

Bor Müdigkeit und Ohnmacht war er des Sinne fo bar, 

Daß er nicht jah noch hörte, kannt Niemand auch zur Stund; 
Sein Farb war ihm entwihen, kohlſchwarz war ihm der Mund, 


Da er nad) langem Liegen fich wieber Kraft errang 
Und aufrecht figen founte, fein Herzlieb ſucht' er lang: 
Da fah er fie dort liegen fo jammerlich für tobt, 
ı Erfiprad: „DO Gott vom Himmel, weh meiner großen Noth!“ 
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Er legt? fi ihr zur Seiten und ſprach: „Daß Gott erbarm! 
Soll ich dich tobt heimführen!“ Er bob fie in den Arm. 

Da kam das Zwerglein Eugel und fprash zur felben Stunb: 
„Ich geb ein Kraut ber Jungfrau, fo wird fie bald geſund.“ 


Und da die eble Iungfrau die Wurz zum Munde nahm, 
Gleich ſaß fie wieder aufrecht, indem fie zu fich kam. 

Sie fprad: „Thu, werther Siegfried, mir beine Hilfe kund.“ 
"Da umbalfte file ihn lieblich und küſst' ihn auf den Mund. 


Da Sprach zum kühnen Siegfried Eugel ber edle Zwerg: 
„Kupran der falſche Niefe bezwang bier unfern Berg, 
Darin wohl taufend Zwerge ihm wurden unterthan: 
Bir zinſter unfer Eigen dem ıumgetreuen Mann. 


„Run babt ihr uns erlöfet, wir wurben alle frei: 

Gern wollen wir euch dienen, fo viel auch Unfer fei. 

Ich will euch heim geleiten, euch und bas Mägbelein: 

Ich weiß euch Weg und Stege bis gegen Worms am Rhein,“ 


Da führt’ er fie zu Haufe wohl in den Berg hinein; 

Er gab den Beiden gerne feine Koft und auch ven Wein 
So gut mans möchte haben und je verlangen foll; 

Wes nur das Herz begehrte, des war ber Berg ihm voll, 
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Da nahm Herr Siegfried Urlaub vom Eugel dem Mönig hehr 
Und feinen zweien Brübern, Königen wie er. 

Da fprachen fie: „Herr Siegfried, ein Degen kühn im Streit, 
Unfer Vater Niblung iſt uns geftorben vor Leib, ' 


„Hätt euch ber Rieſe Kuperan gebracht in Todesnoth, 
So wären all die Zwerge jet bier im Berge tobt, 

Weil Wir euch von dem Schlüßel bei Kuperan gefagt, 
Der zu dem Stein gehöret, anf bem hier lag die Magd. 


„Den ift zuvorgelommen nun eure werthe Hand: 

Das müßen wir euch danken, edler König auserkannt. 

Drum wolln wir euch begleiten und die Jungfrau wohlgetban: 
Daß euch kein Leid gefchehe, gehn mit euch taufend Mann.” 


„Nein,“ Sprach der kühne Siegfried, „ich reite gern allein.“ 

Die Jungfrau fett er hinter fih und trieb die Zwerge beim; 
Allein den König Eugel nahm zum Geleit er an. 

Da ſprach zu ihm Held Siegfried: „Nun fag mir, Heiner Mann, 


„Deiner Kunft laß mich genießen, Afttonomie genannt: - 
Dort auf dem Drachenſteine haſt du heut früh erkannt 
Die Stern und ihre Zeichen, wie mirs ergeben foll, 

Mir und dem fchönen Weibe: wie lang bab ich fie wohl?“ 
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Da ſprach das Zwerglein Engel: „Das will ih bir geftehn: 
Du haft fie nur acht Aahre, das hab ich wohl geſehn. 
So wird bir dann bein Leben gar mörderlich genommen, 
So ganz ohn dein Verjchulden wirft bu ums Leben kommen. 


„Will deinen Tod dann rächen dein wuuderſchönes Weib, 
Darırı wird mancher Degen verlieren feinen Leib, 

So daß auf Erden nirgenb ein Helb am Leben bleibt: 
Wo lebt ein Held auf Erben, ber aljo iR beweibt?“ 


Siegfried der ſprach behende: „Werbrich fo balb erſchlagen 
Und dann fo wohl gerodden, fo will ich gar nicht fragen 

Bon wen ich werd erſchlagen.“ Sprach Eugel no: „DO Held, 
Auch dein Gemahl das ſchöne zuletzt im Sturme fällt." 


„Nun magſt du heim dich wenden,“ ſprach Siegfried zu dem Zwerg. 
Sie ſchieden ſich nicht gerue. Da lehrte zu dem Berg 

Engel der hehre König. Siegfrieben fiel nun ein, 

Die er den Schatz bort liegen gelaßen hätt im Stein. 


Nun datt er zwei Gebanten: den einen auf Kuperan, 

Den andern auf den Draden: wen gehört ber Scha wohl an? 
Er dacht, ihn hätt gefammelt ber Wurm nach Menſchenwitz: 
Wenn er zum Menſchen würbe, hülf ihm des Horte Beſitz. 
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Er ſprach: „Da ih mit Nöthen den Drachenſtein gewann, 
Was ich darin gefunden, gehört mit Recht mir an.“ 

Er Tief den Schab zu holen, er und fein fchönes Lieb, 
Lud ihn dem Roſs zu Rüden, das er dann vor fich trieb. 


Da er nun kam zum Rheine dacht er in feinem Muth: 

„Leb ich fo Kurze Jahre, was fol mir dann Has Gut? 

Und follen alle Reden um mich verloren fein, 

Dem ſoll das Gut dann frommen?" Da fehlittet ers in den Rhein, 


Er wuſt nicht, es gehöre den Königen im Berg, 

Denen es anerftorben von Niblung war dem Zwerg. 
Sein Sohn der König Eugel” hatt auch darauf nicht Acht: 
Die Schäge, meint’ er, lägen noch tief im Bergesſchacht. 
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Achtes Abentener. 
Was fi mit Siegfrieden weiter begab. 


Nun hatte mau bei Gibich gut Botenbrot bekommen, 

Daß feine fchöne Tochter fe bald ihm follte kommen, 

Und wie fie wär exldfet von dem Wurm und von bem Stein. 
Gibich ließ bald emtbieten feine Mannen insgemein. 


Sie ritten all eutgegen Siegfried dem Degen werth, 
Kein Kaifer auf der Erben warb jemals fo geehrt. 
Der König ſchickte Boten in alle Reich und Land, 
Den Königen und Fürften macht' er die Mär belannt, 


Damit fie Alle amen gen Worms ihm an den Rhein 

Auf feiner Tochter Hochzeit. Funfzehn Fürften ritten ein: 

Die wurden wohl empfangen, wie man denn Fürſten fol. 

Da hub fih große Freudes das Land way ber Herren voll. 
Simrod, das Heine Heldenbuch. 16 
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Nun währte dieſe Hochzet wohl mehr deun vierzehn Tag, 
Daß nfan turniert’ und rannte und Nitterjpiele pflag. 

Dan bielt jechzehn Turniere, bevor man ritt hindann, 

Man jchenkte Futter und Kleider fo dem Roſs als dem Mann, 


Siegfried gab ſolch Geleite und ſaß fo zu Gericht, 

Hätt Einer Gold getragen, fich fürchten durft er nicht. 

Mit großer Stärke hatt er jebwebes Ding beftellt. 

„Der Teufel weiß,” ſprach Gunther, „baß man fo.werth ihm halt 


„Bor andern kühnen Helden, benen das wohl Schande brädt, - 
Die doch fo gut von Abel als Er ift von Geſchlecht. 

Er trägt auch alle Tage bier Helm und Banzerring: 

Damit hält er bie Helden in dieſem Land. gering.“ 


Da fprach der grimme Hagen: „Er if der Schwager mein; 
Will er das Land regieren hieroben an dem Rhein, 

So mag er gründlich ſchauen, daß er nichts liberfleht, 
Denn Ich wär fläts der Erſte, der ihm das widerrieth.“ 


Da fprach Gernot der Degen: „Mein Schwager Siegfried, 
Bon meiner Hand wohl, gäb ih das allerbefle Glied, 

Daß bier mein Bater Gibih nur hätte meinen Muth, 

So thät ihm ficher Siegfried hier in die Lang fein But.” 


\ 
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Als die drei jungen Könige Giegfrieven trugen Groll, 
Da brachtens feine Schwäger zulett zu Stande wohl, 
Daß Siegfried warb erſchlagen. An einem Brunnen kalt 
Erflad der grimme Hagen ibn in bem Obenwalb. 


Zwiſchen feinen Schultern und wo er fleifchig war, 

Da er mit Mund und Nafe fih kühlt' am Brummen klar. 
Sie waren um bie Wette gelaufen jchnell genug: 

Da warb es Hagen befohlen, baf er Siegfrieden ſchlug. 


Bon Kriemhilds dreien Brüdern — bie weiter hören wollen, 
Die will ich unterweiſen, wo fie das finden follen: 

Sie lefen Siegfrieds Hochzeit, fo finden fie Bericht 

Was die acht Jahr gejchehen; bier enbet bieß Gedicht. 


IV, 


Der Rofengarten. 


Erſtes Abentener. 
Wie Kriemhilde dem Berner Boten fchidte, 


Bas man von reihen Königen fo viel doch fingt unb fagt 
Wie fle nach Würde warben vor Zeiten ümverzagt! 

Um Preis und Ehre ſtreiten ſchuf ihnen nicht Beſchwer, 
Sie wuften wohl zu führen den Schild und auch den Sper. 


Wie gern um ſchone Frauen ſte litten Ungemach! 

Sie konnten Schilde hauen und lichter Helme Dach 

Mit den ſcharfen Schwerten, die fie führten in ber Hand: 
Das Tiefen fie entgelten manchen ſtolzen Weigand. 


Eine Städt Tiegt an dem Rheine, bie iſt fo wonneſam 
Und ift geheißen Wormés; ſie kennt noch mancher Mann. 
Darinne ſaß ein Recke, ver batte flogen Muth, 

Er war geheißen Gibich und war ein König gut. 
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Bon feiner Frauen hatt er drei Söhne hochgeboren, 

Das Bierte war ein Mägblein; durch die fo gieng verloren 
Mancher kühne Degen, wie uns die Märe jagt; 

Krienibilb war fie geheißen, bie kaiſerliche Magd. 


Um die begann zu werben ein flolger Weigand, _ 
Der war geheißen Siegfried, ein Held aus Niederland, 
Der pflag fo großer Stärke, daß er die Löwen fleng 
Und fie mit den Schwänzen über die Mauern bieng. 


Da warb ihr von dem Berner Wunders viel gejagt: 
Auf eine Lift gebachte die kaiſerliche Magd, 

Wie fie zuſammenbrächte die Degen lobefan, 

Damit fie ſäh, von Welchem das Beſte wilrbe gethan. 


Einen Rojengarten hatte bie wunderſchöne Maib 

Bon einer Meiten Ränge, eine balbe war er breit: 

Um den gieng flatt der Mauer ein Seidenfaden fein. 

Sie ſprach: „Trotz allen Fürften, es kommt mir Keiner hinein, 


„Die mir des Gartens hüten, das find zwölf fühne Degen, 
Die pflegen mir der Rofen; die Helben find verwegen. 

Der Erſte, das ift mein Vater, ein König auserlamıt; 
Gernot und Gunther, bie find mit Ruhm genannt. 
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„Der Bierte heißet Hagen, bes zagt in feiner Noth, 
Der Fünfte heißt Voller, ber wunbet auf ben Ted, 
Der fechfte heißet Pufolt, ber flebente Struthan, 
Der achte heißet Ortwein, ber mente Asprian. 


„Der zehnte heißet Walther von bem Wasgenftein, 
Der kühnen Fürften Einer wohl auf und ab am Rhein. 
Der eilfte heißet Stutfuchs, der kann auch fechten wohl, 
Er giebt in harten Stürmen ben Reden ſchweren Zoll. 


„Der zwolfte heißet Siegfried, ein Helb von Niederland, 
Der immer flritt nach Ehren mit feiner freien Hand, 

Die ſtarken Reden jollen ber Roſen Hüter fein: 

Trotz biet ich allen Helden, es kommt mir Keiner hinein.“ 


Da entbot fie Dieterihen, dem jungen Bogt von Bern: 
Wollt er den Garten ſchauen und Rojen brechen gern, 
So follt er mit zwölf Helden, die ihren wären gleich, 
Ben Worms am Rheine fahren in König Gibichs Reich. 


Der ſchnellen Boten eilten dem Berner in das Land: 

Sie wurden wohl empfangen von dem Helden Hildebrand, 
Er jagt’ e8 feinem Herren, der hieß fie willlomm fein: 
„Was läßt uns denn entbieten ber ſtolze König am Rhein?“ 


+ 
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Da Sprach der: Boten Einer zu. dem Fürften auserkannt: 
„Laßt diefe Briefe Iefen, bie find- euch ber geſandt. 

Sie jendet ench vom Rheine eime hehre Königin, 
Die Tochter König Gibichs: ihr follt zum Rheine ziehn.“ 


weites Abentener. 
Wie die Briefe verlefen wurden. 


| Zehn Hundert Ritter hatte der Berner lobefan, 
Die gern zu allen Streiten ihm: waren unterthau. 
Sie faßen an ver Tafel, da ſolche Märe kam: 
Sie wollten drüber fpringen vor rend, als mans vernahm. . 


„Um Gott, num fitet ſtille,“ Sprach Herr Dieterich, - 
„Wollt ihr die Märe hören; die ift fo wonniglich.“ 
Da thaten fie geflißen wes fie ber Degen bat. 

Herr Dietrih von Berne zu ber Tafel Mitte trat. 


Er ſprach: „Nun merlet Alle, ms if ein Brief gefanbt: 
Solches Abenteuer kam nte in biefes Laub. 
Den Brief fol ung verlefen ein gelehrter Mann.” - 

Da fprang herbei geſchwinde des Berners Kapelları. 
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Als der gute Schreiber ben Botenbrief erbrach, 

Hei, wie laut er lachte! nun böret wie er fpradh: 
„Es fteht im dieſem Briefe des Wunders alfo viel: 
Wer Ritter ift geworben, oder Ritter werben will, 


„Der fol die Märe hören und näher zu mir gehn,” 

Sie ſprachen all: „Was mag denn wohl in dem Briefe ſtehn?“ 
„Eine Königin vom Rheine bat Voten hergeſandt. 

Es fteht in diefem Briefe, ihr Reden anserlaunt: 


N 


„Mit Rofen einen Anger hege bie ſchöne Maid, 

Bon einer Meilen Länge, eine halbe wär. er breit, 
Um den geb ftatt der Mauer ein Seidenfaten fein: 
Sie troße allen Fürften, es komm ihr Keiner hinein, 


„Des Gartens hüten zwölfe: ver allerfähnften Degen, - 
Die man am ganzen Rheine mag finden allerwegen. 
Der Erfte ift Herr Gibich, der ift euch wohlbekannt, 
Dem dienen dort am Rheine bie Burgen und das Land, 


⸗ 


„Der andre das iſt Gunther, ein Degen kühn im Streit, 
Der dritte heißet Gernot, zu aller Noth bereit. 

Der vierte heißet Hagen, der zagt in keiner Noth, 

Der füufte heißt Voller, der wundet auf den Tod. 


253 


Der fechste heißet Pufold, ein Rief unmäßig groß, 

Und Strutban heißt der fiebente, ten Streitens nimmer verbroß, 
„Der achte heifiet Ortwein, von beffen Kraft man fagt, 

Der neunte das ift Aaprian, ber {fl gar unverzagt. 


Der zehnte heißet Walther, ber Held vom Wasgenftein, 
Der kühnften Reden Eimer wohl auf und ab am Rhein. 
„Der eilfte das ift Stutfuchs, der weiß zu fireiten wohl: 
Er giebt in harten Stürmen - ven Reden ſchweren . Zoll. 


Der zwölfte heißet Siegfried, ein Held won Nieberland, 
Der ſtäts nah Ehren fireitet mit feiner freien Hand. 
Er pflegt fo großer Stärke, daß er bie Löwen füngt - 
Und fie mit den Schwänzen. über bie Mauern hängt. 


„Die ſtarken Reden follen des Gartens Hüter fein: 
Sie trotzt allen Fürften, es komm ihr Keiner drei. 
Nun folt ihr Zwölfe jenden, bie ihren Helden gleich.“ — 
„Was follen fie da machen, in König Gibichs Reich?“ — 


„Und fliegen dieſe Zwölfe jenen Zwölfen ob, 

ofen zu einem Kranze giebt Jedem zu dem Lob, 
Ein Halfen auch und Küſſen bie junge Königin: 
Dazu vor allen Reden noch fange preift man ihn.” - 
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„Nun küffe fie ein Andrer,“ ſprach da Wolfhart, = 
„Drag ich des ledig werben, fo bleib ich von ber Fahrt. 
Solcher Abenteuer - mag ich wohl ohne fein:. 

Wird ih um fie verbauen, das wär zu ſchaxfe Bein. . 


„and ihr der leide Teufel fo wunderlichen Fund? 

Ich weiß mir noch zu Berne wohl. einen: roſgen Mund. 
Wir haben bier zu Lande jo manche ſchöne Maid . 
Und jede trägt bie Krone mit koſtlichem Geſchmeid. 


„Mit denen will ih tanzen und feherzen früh und fpät.“ — 
„Nun leſet weiter, Meiſter, was -in dem Briefe flieht.“ —.. 
„Kriemhild Hat euch entboten und läßt euch Märe jagen, -.. 
Ihr dürftet ehr zu Hauſe einen Kranz.von Neßeln, tragen 


„Als dort bei den Burgonden bie lichten Roſen roth: 

Ihr müftet fie erfechten und kämt Darm in Noht. 
Die der Rofen Hüten, bie können fechten wohl, 

Und Die der Roſen brechen, bie zahlen ſchweren Zoll.” 


„Das hör ich gerne ſagen,“ ſprach Meifter Hildebrand: 
„Ich freue mich der Märe, die man uns bat gefandt. 
Es fügt fih nun vom ſelber was mein Herz erbeten bat: 
Ich denke, Neffe Wolfhart, nun wirft du Fechtens ſatt.“ 
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„Run laßt bie Rebe bleiben, Oheim Hildebrand, 

Ich will der Roſen willen nicht fahren in das. Land, 
Wollt ich nad Worms hin reiten um einen Rofenkranz, 
Ch will ich hier zu Haufe den Schädel halten ganz.“ 


„Lefet, lieber Meifter,” ſprach Dieterich der Degen, 

„Bes follen die zwölf Reden in ben Roſen pflegen?" — - 
„Wem da ber Eieg gelinget, ber foll geprieſen fein, 

Ihn küsſt eine Jungfran und fegt ihm anf ein Sränzelein,“ 


„Run küfle fie der Teufel!" sprach da Wolfhart, 

„Zieh dahin wer wolle, ich bin nieht hei der Fahrt.“ 

Da fprach der kühne Wittich: „dasſelbe Mecht fei mein; _ 
Ih kann ihr Kiffen miffen, man laße nich daheim.“ 


„Du barfft e8 nicht verſchwören,“ ſprach Meifter Hildebrand, 
„Es bat die ſchöne Kriemhild zumal nach bir gefanbt. 

Sch denke doch zu reiten gen Wormes an ben Rhein: 

Da bring ich meiner Frauen ein Roſenkränzelein.“ 


Da ſprach Alphart der junge: „Gern möcht ich mit euch ziehn; 
Wolfhart, lieber Gruber, will bu nicht auch dahin?” 

„Ich gebe, Bruder Alphart, bir kurz baranf Bericht: 

Ihren Kuſs mag ich enibehren; ihres Streits empbehr ich nicht.“ 
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„Si, nomine domini Amen,” fprad Herr Dieterich, 
„Was wollen mir bie Frauen? bie finb jo wunderlich, 
Daß ihrer felten Eine - will nehmen einen Mann, 

Erſt ſoll ich ihn beſtehen, ich hab 68 Tängft denn gethan. 


„Schlägt er mich zu Tode, oder haut mich fährlich wund, 
So küist er fie gar lieblich auf ihren rothen Mund; 
Dazu wird ihm zu Lohne ein lichten Roſenkranz.“ 

„So bleibt daheim und haltet bier eure Krone ganz; 


„Ich aber will zum heine,” ſprach Meifter Hildebrand, 
„Daß mir die fhönen Frauen da werben wohlbelannt. - 

Bielleiht giebt mir von Roſen einen Kranz bie Königin, 
Ein Halfen und ein Küffen,. das ift ein Hochgewinn.“ 


Da ſchämte fih Herr Dietrih, daß er die Rede that: 

Er ſprach: „Getreuer Hildebrand, nun gieb mir guten Rath, , 
Wie wir nach sollen Ehren kommen an ven: Rhein.” 

Da Sprach der gute Meifter: „Ja, Herre, das fol fein.. 


Erſt aber möcht ich hören, was ba gefchrieben if, 
Wann wir erwartet werben: ich wüſte gern bie Friſt. 
Könnt ihr uns das fagen, Herr Schreiber und Kaplan, 
So nenn ich das Gefolge, mit dem vie Kahrt wirt: auien.“ 
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Er ſprach: „Ich will euch leſen was hier geſchrieben ſteht: 
Wenn nad zyoeien Wochen. der zweite Mond vergeht, 
Sollt ihr am Rofengarten mit euern Helden ſein, 

Bor Sonunenuntergange, zu Bormes an bem Rhein.“ 


Da ſprach der Meiſter wieder: „So iſt geraum die Zeit, 
So mögen wir beſenden Die hier nicht ſind bereit. 
Wohlan denn, von den Zwölfen will ich der erſte ſein; 
Der andre ſei von Berne der liebe Herre mein. 


„Wolfhart ſei der dritte; auch ſoll mit in den Ring 
Alphart der junge, ber ſtolze Jüngling. 

Der fünfte der ſei Siegſtab, der auch ein Wölſing iſt, 
Und Edhart der fechste, unfer Gaſt zu dieſer Frift. 


„Der flebente fei Heime, das if ein flarfer Mann, 
Und Wittich ter achte, ber Helme fpalten kann. 

Der neunte fei von Reußen Hartung ber König hehr, 
Und Helmfchrot der zehnte; nun weiß ich keinen mehr 


„Als Dietleib von Steier, der ift jett leiber fern; 

Wir wollen ihn beſchicken, er ihnt die Reife gern.” — 

„Nun hätten wir eilf Ritter beberzt und tugendlich; 

Bo nebmen wir ben zwölften?" fo ſyprach Serr — 
Sim roct᷑, bat Heine GBeldenbuch. 
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„Darum follt ihr nicht ſorgen,“ ſprach Meifter Hildebrand, 
Er ift noch heut und morgen wo ich ihn welland fand. 
Bann denkt ihr zu eridfen ben Möyh Ylfan? 

Den nehm ich ans dem Klofter, wenn ich es Fügen Tann.“ 


Da fprach der Held von Berne: „Das machſt dn nimmer wahr:. 
Nun war er in der Kutte wohl über zwanzig Jahr. 

Sol ich ihn Dem entführen, dem er fich hat ergeben? 
Sch Hätt es immer Sünde, nähm ich ihn aus dem Leben.“ 


„Wißt ihr nicht, lieber Herre, was der Mönch ench ſchwur, 
As ihr ihm erlaubtet, daß er Ins Kofler fuhr? 

Er gelobt? euch eine Neife und ſchwur ench einen Eid, 
Bann ihr immer wollte, fo wär er endh bereit.“ 


Da ſprach der Held von Berne: „Laßt uns ihn holen gehn. 
Doch muß ich noch in Sorgen um Einen Helden ftehn. 
Der ift geheißen Walther von dem Wasgenftein, 

Der kühnften Reden Einer wohl auf und ab am Rhein.“ 


Er ſprach: „Dem ich den Kämpen weiß Gott wohl finden kann: 
Das fei Dietleib von Steier, der ift ein ftarfer Dann, 
Hilf uns der junge Herzog, lieber Herre mein, 

So möchten wir mit Freuden wohl reiten au ben Rhein.“ 
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Drittes Abentener. 
Wie Siegftab audfuhr nach Dietleib von Steier. 


Da ſprach wohlgezogen von Bern Herr Dieteridh: 
„Ich that ihm wenig Dienfte: jetzo rent es mic), 
Wüf er recht die Märe von Kriembilbs Uebermuth, 
Mit ung zum Rheine ritte der eble Degen gut. 


„Hätt ich einen Boten,” ſprach Herr Dieterich, 

„Der mir die Botfchaft würbe, und thät es ſchnelliglich, 
Mit dem wollt ich theilen meine Burgen und mein Land.“ 
Da fprach der junge Siegſtab: „Ich werde fie allzuhand.“ 


Der Rede dankte Dietrih ber Degen wohlgeftalt. 

Siegfab der junge gen Steier ritt alsbald, 

Er fuchte Dietleiben, dieſen fehnellen Degen‘, 

Dit finfhundert Hittern war der zum &treit wermenen. 
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Siegftab der junge gen Steir geritten kam. 

Als der alte Herzog von feiner Fahrt vernahm, 

Da empfieng ihn gütlih Herr Biterolf zuhand; 

Er fragt ihn nach der Märe; bie madt er ihm bekannt, 


Da ſprach der alte Biterolf: „Ihr mögt wohl Thoren fein, 
Daß ihr der Roſen willen wollt reiten an ben Rhein, 
Und daß ihr meint zu folgen der finnlofen Maid, 

Die folden Mord will fügen aus großer Affenheit. 


Da ſprach aber Siegſtab: „Es wirb mir nimmer leid: 
Ich bin ihr befto holder, ber kaiſerlichen Maid, 

Daß fie fo gern flieht fechten hie Reden auserlannt; 
Es verſucht da mancher Ritter feine mannhafte Hand.” 


Da ſprach ber alte Biterolf: „Gott geb euch Glück und Heil, 
Und daß ihr bringt der Rofen vom Rhein ein gutes Theil, 
Dietleib ift nicht zu Haufe, er ift zu Bechelar 

Bei dem milden Markgrafen, das fag ich euch fürwahr.“ 


Urlaub begehrte Siegftab der junge Mann; 

Als man ihm ben gewährte, ba hub er ſich hindann. 
Mit wohlbedachtem Muthe ritt er gen Bechelar; 
Man thät ihm viel zu Gute, dem ebeln Herren klar. 
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Da empfieng ibn wohlgezogen ber milde Rüdiger 

Mit mauchem ebeln Ritter; ba füäumt er auch nidht mehr 
Und fragte nach der Märe: die warb ibm funb gethan. 
Als der milde Markgraf feine Rebe vernahm, 


Er ſprach: „Ihr wollt zum Rheine, das ift kindiſch von euch Here: 
Ihr brächet fanfter Rofen bei euch daheim zu Bern. 

Die Zwölf im Rofengarten, die find mir wohlbelannt: 

Das find die Mihnften Degen, bie man weiß in allem Land, 


„Und werbet ihr im Garten ſieglos erfchlagen, 
So müft ihr zu dem Schaden ben Spott ter Welt ertrageı, 
Daß ihr euch ließt verloden die böſe Teufelin 
In ihren Rofengarten zu foldem Ungewinn.“ 


Doch Siegftab fprach: Wir haben es All uns vorgenommen, 
Daß wir in den Garten zu flreiten wollen kommen. 

Wer uns für Kinder aufieht, ber irrt fi) doch daran: . 
Dan jchlägt uns nicht mit Besmen, fo wir fommen auf den Plan. 


„Wir vergelten ihre Schläge mit Echlägen alfogroß, 
Wir machen fie untern Helmen aller Frenden bloß, 
Fand ich Dietleiben, den Degen auserjehn, 

Daß er im Nofengarten einen Helden wollte beftehn, 
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„So wär mein Leib vergangen, das wißet ficherlich; 

So wär auch wohl zu Muthe zu Bern Herrn Dieterich.” 
Da gab mit Züchten Antwort ber milde Markmann: 
„Dietleib ift nicht zur Haufe, das fei euch fund gethan. 


„Er ift zu Siebenbürgen, da warb er neulich wund, 

Bon einem Meerwunder bes Leiles ungeſund.“ 

Da ſprach Siegftab der junge: „Sch muß zu ibm fürwahr: 
So wird man in den Rofen in Kurzem wohl gewahr, 


„Wer der befte Fechter allda im Garten ift, 

Wenn Einer mit dem Andern fich in ben Roſen mißt.“ 

Da ſprach der gute Markgraf: „Gott geb euch Glück uud Heil 
Und daß ihr bringt der Rofen vom Rhein ein gutes Theil; 


„Ich gönn euch wohl der Ehre, das fag ich euch fürwahr.“ 
Siegftab ritt von bannen, der junge Degen Har, 

Hin gen Siebenlürzen; doch als gen Wien er kam, 

Da traf er vor dem Münfter den jungen Dietleiben au. 


Da warb er wohl empfangen von bem Degen hehr. 

Daß fich die Zwei gefunden, bes freuten fie ſich ſehr. 

Er frug ihn um die Märe, die warb ihm fund gethan. 

„Und weicher ift der Eine, ben fie mir zum Gegner erſahn?“ — 
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„Er ift geheißen Walther, der Helb vom Watgenſtein, 
Der kühnften Reden Einer wohl auf ımb ab am Rhein, 
„Ja ben beftch ich gerne: ich höre von ihm fagen, 

Er babe feiner Tage der Reden viel erichlagen. 


„Und ſchlägt er mich zu Tode, der Degen anserfehn, 
Ich will auf meine Treue ihn williglich beftehn.“ 
Da freute fi der Rede GSiegftab ber junge Mann, 
Mit Dietleiben vitt er alsbalb von Wien hindanu. 


Als fie gen Garten famen auf breiten Angergrund, 
Dem edeln Berner waren die Mären jetzo fund: 

Da ritt er ihm entgegen mit bem alten Hildebrand, 

Er empfieng mit frohem Gruße biefe Reden auserfannt. 


Er umfchloß mit Armen Dietleib den jungen Mann 

Ihn auf den Mund zu füllen mit herzlichem Umfahn. 

Da ſprach er: „Dietleib, ſage mir auf bie Treue bein, 

Ob dich der Zroß nicht mühe und ber Uebermuth am Rhein, 


„Den ung die Königstochter im unfer Land entbot? 
Und wenn wir das nicht räden, unfre Ehre, die ifl tobt.“ 
„Sie mögen uns wohl mühen,” ſprach Dietleib der Degen, 
„Eh ich fie vertrüge, wollt ich verlieren das Leben, 
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„Wohl will and ich im Garten einen Kühnen beſtehn.“ 

Da dankt? ihm der Berner, ter Degen auserfehn. 

Sie ritten wit einander in bie Stabt zu Bern: 

Da pflag man fein mit Ehren unb biente willig dem Herrn. 


Diertes Abenteuer. 
Wie der Mönch Ilſan aus dem Klofter genommen ward. 


Noch hatten fie nicht alle die Zwölf beifammen bort: 

„Wie bringen wir aus dem Klofler ben Mönch, ven eben, fort? 
Hier mag fein Bote frommen, wir müßen felber bin: 

Ihn kann nur der Berner aus feiner Kutte ziehn.“ 


Auf faßen bald bie Herren, bie Reden alibereit; 
Dietrichens Reifen war gar Manchem leid. 

Da huben fich gen Sfenburg bie Herren auf die Fahrt, 
Wo der Mönch um Rofen dem Mofter entnommen warb, 


Da ritt zu allervorderſt Meifter Hilbebrand; 

Herr Dietrich von Berne kam hinterbrein gerannt. 

Sper und Schildrand felber trug ber Degen ber; 

So ritt auch Meifter Hübebrand; mit ihnen ritt Niemanb mehr. 
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An dem fünften Morgen, eine Weile noch davor, 
Waren die Herrn geflommen gen Iſenburg ans Thor, 
Da der Mönch die Meſſe wollt fingen in ber Fruh; 
Die Herren mit den Schilden fapften eilends hinzu. 


Hildrand begann zu Hopfen: „Laßt mich alsbald herein: 

Ich will auch ein Prebiger bier in dem Kofler fein.“ 

Da rief der Mönch da drinnen: „Wer Hopft uns an das Thor? 
Geſchwinde geht mir ſchauen, wer draußen ſteh davor. 


„Bringt mir meinen Harniſch, dazu mein gutes Schwert; 
Bas fie dann fuchen wollen, bes werben fie gewährt; 

Und meinen Helm, den lichten,“ ſprach der Mönch fan: 
„Daß fie das Klofter zwingen, das wehr ich, wenn ich kann. 


„Nun hab ich meinen Harniſch,“ ſprach der Minh Ilſan, 
„Wärt ihr denn zmweiunbbreißig, ich griff euch alle au, 
Mein Schwert denn zerbrehe mir in ben Händen mein. 
Wir wollen in dem Klofler von ihnen ungegeßen ſein. 


„Geihwinde geht mir ſchauen was vor ber Pforte ſei.“ 
„Herr, es iſt ein Alter, und führt der Wölfe brei 

Und eine golbne Schlange auf bes Helmes Band.” — 
„Waffen, immer Waffen! bas it mein Bruder Hildebrand,“ 
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„Bei ihn hält ein Junger anf einem fchnellen Pferd, 

Mich dünkt an feiner Haltung, er fei ein Degen werth. 

Der führt auf dem Schilte einen Leun, ber fchredite mich.“ - 
„Er mag e8 wohl vollbringen: es iR mein Herre Dietrich.” 


Da trat vor bie Pforte ber Mönch Ilſan. 

Eine graue Kutte hatt er über ben Ringen an, 

Au den Beineu trug er zwei bide graue Hofen: 

So trat er vor die Pforte, ber Märe wollt er loſen. 


„Benebicite Bruder,” ſprach Meifter Hildebrand. 

„Nun geleite dich der Teufel,“ ſprach der Mönch zuhand, 
„Daß du das Jahr lang reitet und lommſt nicht unter Dach! 
Du fündeit bei Frau Uten ficher beßer Gemach.“ 


„Das thät ich,. wenn ich könnte,“ ſprach Meifter Hilbebrand; 
„Kriembild die ſchöne bat nach uns gefanbt, 

Daß wir kommen follen zu ihrer Luſtbarkeit.“ 

„Es ſcheint wohl, lieber Bruber, daß ihr ein Narre feib, 


„Ihr würdet es im Ernſte nicht ſprechen, dünket mich, 
Geſchieht euch was zu Berue, mein Herr Dieterich ?“ 
„Dein Herr will dich bitten,” ſprach Meifter Hilbebrand, 
„Daß du die Fahrt ihm leiftefi, die ibm gelobt beine Hand. 
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„Du gabft ihm beine Trene und ſchwurſt ihm einen Eid, 
Wenn er reifen wollte, fo wärft bu ihm bereit.“ 

„Run mag ich nicht mehr reifen,“ ſprach der Mönch Jiſan; 
„Doc kaun ich mich entfinnen, daß ich den Schwur gethan. 


‚ 


„Iſt es euch Noth zu Berne, fo will ich mit euch fahren; 
Nah Worms am Rhein die Reife, bie will ich Tieber ſparen.“ 
Da ſprach Hilbrand ber alte: „Lieber Bruder mein, 
Brüberlicher Treue gemahnt ſollſt du fein. 


„Ss ſteht in dem Briefe, den uns die Magd entbot, 

Mir und meinem Herren warb Hülfe nie fo Roth.“ 
„Helfet euerm Bender,“ ſprach Herr Dieterich: 

„Wollt ihr daheim verbleiben, es beichimpft euch ficherfich.“ 


Da ſprach der kühne Ilſan: „Biel lieber Bruker mein, 
Bill mirs der Abt erfanben, ich folg euch am den Rhein. 
Käm ich in ben Garten, da entgält es mandyer Mann: 
Ih weiß, daß ich die Zwölfe wohl allein beftehen kann. 


„Ich will euch gerne helfen,“ ſprach der Miu Ilſan. 
„Run ſchaut, lieber Herre, was ich zum Streit gewann,“ 
Da zog er ab bie Kutte umb warf fie in das Gras: 

Hei, ‘wie gute Waffen Jiſan der Mönch noch beſaß! 


„Was tragt ihr unter ben Hoſen?“ ſprach Meifter Hilbebranb. 
„Da trag ich, lieber Bruber, mein altes Sturmgemanb,” 

Da ſchaute Der von Berne Monch Ilſans Schwert: 

„Eines guten Prebgerftabes feid ihr dabei gewährt. 


„Wem ihr ben Bann entfhlaget mit euerm Prebgerfiab, 
Ich geb euch meine Treue, es folgt ihm bis ins Grab. 
Wüften es am Rheine die Burgonden behr, 

Eh fie euch beichten wollten, fie würden Ketzer ehr. 


„Bir wolln gen Wormes reiten zu ſchauen des Rheines Fluß 
Nach einem Roſenkranze, nach einer Frauen Kufe.“ 

„Das wißet, lieber Herre, es wird alsbald vollbracht. 
Kriembild fol noch wünſchen, fie hätt es nimmer erbacht. 


„Zrägt fie nach dentſchen Reden, bas follt ihr glauben mir, 
Nach Rofen und nach Blumen fo fehnliche Begier, 

Wir wollen fie befuchen niit mandem kühnen Dann, 

Der ihnen von den Augen das Moos wohl blafen kann. 


„Geruhet abzufteigen, lieber Herre mein, 

Und wollt ihr bei mir eßen, ich geb euch guten Wein. 
Die Mönche müßens zahlen, die bier im Kloſter ſind: 
Die andern eßen Gerfle; ich fah daran mich Kind.“ 
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Da warb gefet zn Tiſche won Bern Herr Dieteridh, 
Und jeufeits ihm entgegen, daß wißet ſicherlich, 
Hildebrand der alte, ein auserwählter Mann. 

Da pflag ber Beiden fleißig der gute Monch Ilſan. 


u 


Da kam der Abt zufammen mit feiner Bruderſchaft, 
Sie hatten zu gebieten über des Mönches Kraft, 

Da ſprach Der von Berne, ein Flrft fo tugenblich: 
„Laßt ihr ihm micht ziehen, ich zerftör euch ficherlich.“ 


Da fprach der Abt: „Herr Dietrich, es ift nicht unfer Recht, 
Daß wir fechten follen, es ziemt kei'm Gottestnecht. 

Wir follen ſpät und frühe zu dienen fein bereit 

Dem Gott, der uns gefehaffen hat: ber Mönch foll nicht zum Streit.” 


Der Mönch Ilſan verfeßte: „Herr Abt, auf meinen Eid, 
Geſchieht dort in den Roſen tiefen wertben Reden leid 

(Ich wollt es mohl verhindern, ließt ihr mich anf ven Plan), 
Das entgelten hier die Brüder, wenn ich es fügen kann.“ 


Da erſchrak der Abt der Rebe: „Lieber Bruder mein, 
Wollt ihr mir bannen bringen ein Roſenkränzelein; 
So büß id eure Sfinben, dieweil ihr reitet fern.” 
Der Rebe mufte lachen Herr Dieterich von Bern. 
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Da gab der Mönd zur Antwort: Habt Das auf meinen Eid, 
Euch fol bei meiner Heimkehr ein Kränzlein fein bereit, 

Mi wolle tenn im Garten Niemand mit Etreit beflebn; 
Und kann ih Reſen yflüden, vie follen ench nicht entgehn. 


„Run laßt mich Urlaub nehmen, ich muß an den Rhein. 
Schließt mich in eur Gebete, ihr lieben VrÄber mein, 
Und bittet Gott vom Himmel, daß er mir gebe Heil, 

&o bring ich euch vom Rheine der Rofen ein gutes Theil. 


„Euer find zweinntfunfjig, hab ich es vecht erfehn: 

Zuft fo manchen Reden will ich dort beſtehn. 

Shit mich denn Gott herwieder, ihr lieben Brüder mehr, 
So bring id euer Jedem ein Rofenfrängelein.“ 


Da fprachen fie einhellig, tie ganze Bruderſchaft, 

Daß fie ihm Heil erwünſchten und Süd turd Gottes Kraft. 
Als fie gegeßen hatten und getrunken überall, 

Da zog man Schimmings Bruder, ein Roſs ihm ans dem Stall. 


Mit emem Schwert umgürtet ſtand bald ber Mönch fan; 
Ueber den Harniſch zog er eine Kutte wohlgethan. 

Dann ließ er ſich bringen einen Schild und einen Sper: 
Die hatt er oft geſchwungen, das war nun Tange ber. 
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Das gute Roſe Benig warb jetst won ihm beſchritten; 
Die Herren nahmen Urlaub, eh fie von bannen ritten. 
Ihm folgte vor das Kloſter ber Abt mit manchem Mann: 
Sie begannen all zu fluchen dem ftarlen Mönch Ilſan. 


Sie baten Gott vom Himmel, das will ich euch fagen, 
Daß er nimmer wieber käme, und wilrbe tobt gefchlagen. 
„Er that uns viel zu Leibe in unfrer Bruderſchaft: 
Dafür werb er erfiochen und nimmer fieghaft. 


„Der Dann hat folde Stärke, wir find an ihm betrogen: 
Er bat uns bei den Ohren fo oft umbergezogen, 

Wenn wir nicht leiften wollten was er uns gebot, 

Er bracht uns in dem Kloſter im Angft und große Noth.“ 


Da Sprach ein alter Bruder: „Gott will ich immer loben: 
Er bat mi an dem Barte fo oft umbergezogen, 

&r that mir an dem Leibe jämmerliche Bein, 

Daß ich zu allen Zeiten in Sorgen muſte fein.” 


An dem filnften Morgen, ba fi) erhob der Tag, 

Da kamen fie gen Berne, wo das Gefinde lag. 

Nur Wolfhart lag alleine zur Wart ben Unbern fern, 
Fremder Mär zu harren, die follt er melden ben Herrn. 
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Da gieng er bergegangen, mm böret wie ex fpradh: 
„Wohlauf, ihr Helden alle, vernehmt mein Ungemach. 

Es hat mein Herr von Berne einen Mönd mit ſich gebracht: 
Mich nimmt inmer Wunder was er mit dein bat erdacht.“ 


„Es if dein Spott,” ſprach Heime. „DMistrauft du meinem Wort? 
WR du mir nicht glauben, fo ſieh ihn felber bort.“ 

Da fprangen auf die Herren allefamt zuhand, 

Sie legten ſchnell die Schuhe fich an und ihr Gewand. 


Die ihre Schuh nicht fanden, vie Tiefen barfuß 

Herrn Dietrich zu empfangen mit ihrem froben Gruß: 
Den von Bern zu ſchauen war ihnen allen jach; 
Wolfhart alleine ſchlich langſam hintennach, 


Da Iprachen zu dem Berner bie Herren freubiglidh: 

„Run feit uns gottwilllommen von Bern Herr Dieterich, 
Bfui, der leidge Teufell was foll der Mönch im Land?“ 
„Er fol euch Beichte hören,” fo fprach Herr Hildebrand, 


„Was wollt ihr hier, Landſtreicher?“ ſprach da Wolfhart, 

„Hebt euch in bie Zelle zurück in fchneller Fahrt. 

Ich will mit euch nicht veifen fern in frembes Land.“ 

„Ihr follt euch fein nicht ſchämen,“ ſprach Meifter Hilbebrand. 
Simrock, das kleine Seldenbuch. 18 - 
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„Wer iſt der junge Degen?" ſprach ber Moönch Jſſan: 
„Bill er des nicht entbehren, ibm wird ein Schlag gethau.“ 
„Des entbebr ich gern,“ ſprach Wolfhart gar wermeßentlich, 
„Wollt ihr unbeicheiven werben?“ ſprach Herr Dieterich. 


„Bern wüſt ich, wer er wäre,” ſprach wieber Ilſan, 

„Der im Webernutbe fo hoch fi brüſten kamm?“ 

„Du wirft ihn nicht erkennen,“ ſprach Meifter Hildebrand, 
„Es if deiner Schweſter Sohn, das mac ich dir bekannt.“ 


„Iſt es alſo Wolfhart?“ ſprach ver Monch Ilſan: 
„Ei hab ich ihn gefunden, ven kühnen jungen Mann! 
Er lag in der Wiege, ba ich ihn fah zulekt: 

Da dacht ich nicht, er hätte mir heut fo zugeſetzt.“ 


Sie find dir nachgefhlagen, Wolfhart und Siegeftab: 
Ohne große Stürme kommen fie nimmer in ihr Grab, 
Noch Alphart der junge.” Da fprad ber Mönch Ilſan: 
„Run freut mich, daß ich Kunbe ber jungen Degen gewann.“ 
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Sünftes Abentener. 
Wie der Mönch Ilſan und der Ferge miteinander ftritten. 


„Die Rebe lagt nım bleiben," ſprach Meifter Hildebrand. 
„Und ſäumt nicht euch zu rüflen, ihr Reden auserfannt, 
Daß wir den Preis gewinnen an den Fürften tugendlich.“ 
„Wohlauf, laßt uns von hinnen,” fo ſprach Herr Dieterich, 


Nach Amelolt gen Garten ein Bote warb gefanbt: 

Den empfieng wohl mit Ehren fein Schwager Hildebrand. 

Er führt’ ihn vor Frau Uten: „Die laß bir befohlen fein.“ 
„Sp befehl ich bir,” ſprach Amelolt, „die lieben Kinder mein.“ 


„So befehl ich dir hinwieder,“ ſprach Meifter Hildebrand, 
„Des Berners ganzes Erbe, die Leite wie das Land; 
Und Diether, feinen Bruder, ben lieben Herren mein, 
Und auch die Harlungen laß bir befohlen fein.” 
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Da fäumte fich nicht länger von Bern Herr Dieterich: 
Sich rüfteten zur Neife bie Helden tugenblich. 
Bald ſah man wohlgewappnet manchen kühnen Maun: 
Da wollten diefe Helden alle fahren hindann. 


Urlaub war genommen: man blies das Heerhorn. 

Da bob fih von bannen mancher Rede wohlgeborn. 
Die Fahne warb befohlen dem Meifter Hildebrand; 
Der leitete die Herren mit Freuben burch das Land. 


Da eilten nach dem Rheine die Herrn mit folder Macht, 
Daß fie in zwanzig Tagen bei finfender Nat  ° 

Hin zum Rheine kamen, da Worms genüber lag. 

Da bob fih bald im Garten Das große Ungemach. 


Da Hildebrand der alte erfah des Aheines Flut, 
Vermeßen zu ben Herren ſprach der Degen gut; 
„Run merket meine Worte, ihr Reden auserlannt, 
Daß ihr euch weislich haltet in König Gibichs Land“ 


Da ftieß er in den Ader das Banner aus der Hand 
Und fprach zu ben Herren, ber alte Hildebrand: 
„Nun fteigt von ben Pferden ihr Reden alle hie: 
Eolchen großen Fergen ſahn eure Augen noch nie 
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„als diefen hier am Rheine; ich kenn ihn Tauge wohl, 

Ber wider feinen Willen überfahren foll, 

Der bedarf wohl guten Glückes, fonft Bleibt er nicht am Leben. 
Zu dem will ich reiten, ob er uns Friſt will geben. 


„Run ift derſelbe Ferge gar ein großer Mann; 

Er bat auch zwölf Söhne, die fehn fich fehredfich an. 
Ben er foll überführen,” ſprach Meifter Hildebrand, 
„Bon dem heifcht der Ferge einen Fuß und eine Hand.” 


Da fpradh der Rogt von Berne: „Das wär ein ſchwerer Eofb, 
Wir gäben ihm wohl gerne Silber und Gold; 

Ch ih ſolch Pfand ihm Tiefe,“ fo fprach ber fühne Mann, 
„Das wißt auf meine Treue, eh griff’ ich felber ihn an.“ 


Da ſprach der ſtarke Ilfan: „So mil ich Bote fein 
Zu dem langen Riefen bei Wormes an dem Rhein, 
Er wähnt, ich jei ein Bruder,” ſprach der Mind Ilfan, 
„Wenn meinen Bart erfiehet berfelbe große Dann.“ 


„Das find feltfame Dinge,” ber kühne Wolfhart ſprach. 

„Wie mag es fih fügen, daß ſolches Ungemach 

Allen diefen Reden fchafft ein einnger Mann! 

Wie wollt ihr in dem Garten Zwölfen erſt zum Streite nahn? 
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„Wir wollen ihn fo flehen wie man ben Eſel thut, 

Bill er nicht Säde tragen, mit einem Knüttel gut. 

Bir wollen zu ihm fpredden: Nun führ ums übern Rhein, 
Daß bir der Teufel lohne, der liche Herre bein.“ 


Sie waren lange Tage geritten und gerannt, 

Die kühnen Amelungen; bald warb es bier bekannt, 
Wie unverzagt fie wären in Sturm und Streitesnoth, 
Da fah man auf dem Felde manches Banner roth. 


Aus der Stadt zu Wormes nahm man ber Gäſte wahr: 
Die Ritter und die Franen blickten alle dar. 

Man fah von den Helmen erglänzen manchen Stein. 
Da fprachen fie: „Es mögen wohl eble Fürften fein, 


„Sie tragen reich Gefchmeide, mit Golde wohl burchgraben, 
Nun wird in funzen Stunden wohl der Streit erhaben 

In dem Nofengarten mit den Helden bie; 

Sie wären fonft zum Rheine bieher gekommen nie. 


„Wer bier nun wirb erfchlagen, tie Freunde bie er hat, 
Wenn die ihn rächen wollen, fo büßt unjre Stabt 

Mit Raub und mit Brande der cheln Fürften Tod. 
Uns bringt mit ſolchen Gäſten Kriembilde noch in Noth, 
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„Run ſchände fie ber Teufel um ibren Uebermuth: 
Mit ihrem Briefe fenden, das fie gen Berne thut! 
Sie hat mit ihren Helden erboben manchen Streit. 
Sein Haus bewahre Jeder! in Wahrheit, es if Zeit!“ 


Zu derfelben Stunde gieng ber Mind zuhand 
Dieffeits an dem Rheine bis er ben Fergen fand. 

Er rief: „Willſt überführen der Brüder eilf unb mich? 
Das wollen wir dir lohnen, das wiße ficherlich.“ 


Jenſeits an dem Rheine fprach der Ferge ba, 
As er den Minh Ilſan mit langem Barte fah: 
„Ih will dich Gott zu Liebe, Bruder, überführen.“ 


Da begann er mit bem Ruder das Schiff geſchwind zu rübren. 


Da er nun fam berüber unb warb ben Möndy gemahr, 


Er ſprach: „Du alter Leder, ich feh, bu ſprachſt nicht wahr. 


Keitet ihr ale Brüder, in enerm Lande fo, 
So wirb ber leidge Teufel wohl enres Gefährtes froh. 


„Dient ihr fo gemaffnet unferm Herregott 

Ju Harniſch und in Ringen, das iſt ber gröfte Spott! 
Ihr habt mich betrogen bei diefer Ueberfahrt: 

Warum baft du gelogen, du alter Ziegenbart |” 
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Der Ferge hob das Ruder und nad dem Bruder ſchlug! 
Doc verftand ber Liften ber bärtge Dann gemug. 

Er unterfprang dem Fergen das breite Ruder lang: 

Sie ſchlugen auf einander ba manchen harten Schwang. 


Der Mind ergriff das Schifflen und zog es ans Geflab: 
Da ſchufen fie darinne mit Streichen foldh ein Bad, 

Daß das Blut dem Fergen anf bie Füße fiel; 

Sie fhlngen mit den Fänften einander in den Giel. 


Der Mönch gab dem Fergen einen ungefügen Stoß, 
Daß er im Schiff ſich firedite fo lang er war und groß. 
„Nomine bomine Amen,” ſprach er ba zuhand, 

„Kein folcher ſtarker Teufel warb mir noch je befaunt. 


„Im Stürmen und in Streiten warb ich nie zu Fall gebracht: 
Nun bat er mich bezwungen fo gar mit feiner Macht, 
Als zahlt’ ich fieben Jahre und wär ein Heiner Wicht.“ 
Da fprach der Bruder Ilſan: „Dein Wehren Hilft Dir nicht. 


„Dich vounbert wo bir Fergen wohl bie Stärke blieb, 
Sieh manchem Helben gab ih ben töbtlichen Hieb 

Mit diefem guten Schwerte, das ich trag in meiner Hanb: 
Läſt du Dir nicht rathen, es wird bir auch noch bekannt,“ 
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„Nun laßt ner Streiten,” ſprach ber Ferge ba, 

„So willlommne Gäſte ich nimmer noch erſah 

As die Amelungen mit ihren Helden gut. 

Sie werden Manchen wecken, ber noch liegt in guter Hut. 


„Soltt ih mich nun feßen wiber biefe Helben fchnell, 
Das wäre große Thorbeit, mir tagts im Kopf noch heil, 
Da Frau Kriemhilde ſelber eur Kommen hat begehrt, 
Was ihr verlangen möchtet, des follt ihr fein gewährt.” 


Da fchob er zum Geſtade das Schiff geſchwind genug: 
Hinein trat vermeßen mancher Rede Hug 

Mit gekröntem Helme fröhlich gleih zur Stund. 
Ruprecht hieß der Ferge und ſprach mit böffidem Mund: 


„Willlommen all, ihr Reden ans Amelumgenland; 

Ich hatt euch in der Wahrheit früher nicht erkannt. 

Hab ich euer Einem zu Leive was gethan, 

Der foll nicht mit mir zürmen, ich bin nicht Schulb darau.“ 


Da fprachen biefe Herren, fie wolltens gerne thun. 
Eine ftäte Sühne ſchuf fih der Ferge nun: 

Er führte Bald hinüber manchen ſtolzen Gaſt. 

Bon Helmen und von Schilden gieng ein lichter @lafl. 
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Da ſprachen viel ber Frauen zu Wormes in ber Stat 

„Ob je in unfern Zeiten ein Aug erfehen hat, — 
Daß ſo viel ſtolzer Helden fuhren über Rhein? 
Kriemhild die ſchöne mag wohl in Nöthen fein. 


— 


„Kommen fie in den Garten, fo weiß ih, ba geſchie 

Davon man bier nech lange wohl fingen mag ein . 4 

Sie erſchlagen Kriemhilden die beften Helben hie: * 

Alſo großen Schrecken ſah eine Königin mie." — 
ſſo geof igi — 

As Hinliber paren bie Recken tugendlich, 

„Run merke meine Rebe," ſprach Herr Dieterich. 

„Iqh gebe, Mofzer Ferge, bir jeho nicht ben Gelb, 

Wenn wir wieberfehren geb ich bir Silber und © 


„Bring ich dann zurüde meine Reden heil 

Bon Kriembildens Helden, fo foll bir fold ein 3 
Meines Gutes werben, daß du mic fagft den D 
Nun laß dich bei dem Rheine bie Zeit micht bil: 


„Ach lieber Fürſt und Herre,“ alsbald ber Ferg 
„Geſchäh im Roſengarten euch ein Ungemach 
Bon Kriemhildens Helden, das wär mir hochli⸗ 
Nun kommt wann ihr wolle, ihr findet mich 





mes auf das Feld. 
mauch herrliches Gezelt, 
auiglich gehn, 

zuvor geſehn. 


röuigotochter hehr: 

„Nun ziert euch deſto mehr. 
»ohl auf ben grünen Plan: 
‚nit Gruß empfahn.“ 


e ſchöne Mage 

o bat man ung geſagt, 
:a8 um bie Wette fhien; 
: ber edeln Königin. 
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Bon Hermelin und Scharlach ſchön und wohlgethan: 

Sie empfiengen Den von Berne und Die in feinem Bann. 
Auch umfchloß er mit den Armen ben edeln Dieteridh ; 
Dem König Gibich fund es fürwahr gar ritterlich. 


Der Berner ſprach: „Wir müßen euch zum Gefpötte fein, 
Daß wir der Rofen willen find fommen an ben Rhein, 
Und ich nm ſolche Dinge herführte meinen Schild. 

Mich bringt dazu die Hochfahrt eurer Tochter Kriemhild. 


„Daß fie vor eben Reden fich überheben will! 

Ihr werbet fie verziehen, fehweigt ihr zu Allem ftill. 
Wollt ihr fo ihr folgen, fo verliert ihr manden Mann; 
Es ift wohl endlich ſelber um euer Leben gethan.” 


Er ſprach: „Sie mags vollbringen: fie Hat der Recken viel, 
Die alle gerne fechten: Streiten ift ihnen Spiel; 
Denn fie fechten follen, fo find fie wohlgemuth. 
Sie wollen es nicht laßen, was Einer auch fagt und thut.“ 


Da ſprach der Bogt von Berne: „Ihr habt der Helden viel, 

Drum ſchmäht ihr alle Könige fo ohne Maß und Kiel, 

Ich muß die Meinen bringen, zählt Reden noch mein Lehn; 
Ir rebet fa, als bärfe mit Streit eu Niemaı ven. 
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Da legten fi Die Helden zu Wormes auf das Feld. 

Anf [hlug man Dem von Berne mauch herrliches Gezelt, 
Daß ihm in Wahrheit mufte männiglich geſtehn, 

Daß fie fo reiche Zelte wohl nie zuvor gefehn. 


Nicht vergaß der Hochfahrt die Koönigstochter hehr: 

Sie ſprach zu ihren Jungfraun: „Nun ziert euch deſto mehr. 
SH muß zu Dem von Berne wohl auf den grünen Blau: 
Ihn und feine Reden will ih mit Gruß empfahn.“ 


Da zierte fi) geſchwinde manche ſchöne Magd 

Und viel der ſchönen Frauen, fo bat man uns gefagt, 
Mit Gold und mit Gefteine, das um die Wette ſchieu; 
Dreihundert Frauen flunden vor ber ebeln Königin. 


Da warb auch wohlgezieret bie Königetochter hehr: 

Ihr Haupt trug eine Krone, bie war von Golde ſchwer, 
Dazu von even Steinen gab fie lichten Schein. 

Da Sprach der kühne Wolfhart: „Da tritt bie Königin ein. 


„Ihrer großen Hochfahrt werb ih nimmer hold: 

Sie wähnt, wir fahen nimmer noch Geflein und Gold, 
Komm ich ihr fo nahe, ich geb ihr einen Schlag, 
Daß fie bis an ihr Ende mein wohl geventen wog 
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Da ſprach Hilbrand ber weife: „Nein laß den bummen Zorn: 
Schlügft du die Königstochter, deine Ehre wär verlorn. 

Räch es an ihren Reden, bat fie Dir was gethan, 

So wird man dich loben als einen Biedermann.“ 


Da ſprach der Vogt von Berne: „Ahr hochgelobten Degen, 
Ihr follt enler Sitte vor den Frauen pflegen, 

So wird euch wohl geiprodden vor ver ebeln Königin, 

Daß fie nicht alle wähnen, wir hätten Thorenfinn.“ 


Das gelobten ihm die Reden; fie waren unverzagt. 

Da kam bie Königstochter und manche ſchöne Magd. 
„Willkommen, Herr von Berne, ein König alibereit, 
Und alle biefe Degen; bie find wohl kühn im Streit. 


„Bon deiner Kühnheit hör ich fingen viel und fagen, 
Du babft bei beinen Zeiten ber Reden viel erfhlagen. 
Des freut fi mein Gemüthe,“ ſprach die Königin: 
„Ihr tragt wohl unter Fürſten den allerfühnften Sinn.“ 


„Ih bin nicht der kühnſte, viel eble Königin; 
Obwohl ich unter Reden auch nicht ber zagfte bin, 
Wenn ihr das nicht glaubet, das ift mir ficher leid; 
Eurer Hochfabrt wirb entgelten imander Riten ya im San! 
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So ſprach Der von Berne, der fühne Weigand: 
„Ich bin anf Abenteuer gelommen in bieß Land, 
Ihr fehet gerne morben die Reden unverzagt: 
Euer hab ich kein Erbarmen, ihr kaiſerliche Magd. 


„Ihr entbotet euern Uebermuth “mir und mandem Mann, 
Die euch all ihr Leben noch fein Leib gethan. 

Ch ich euch das vertrlige, das will ich euch ſagen, 

Ich und meine Recken würden eh zu Tod erſchlagen.“ 


Sie ſprach: „Run habet guten Muth, ihr umverzagten Degen. 
Ich will euch diefe Woche noch fläten Frieden geben, 

Daß ihr euch ruben möget und Die in euerm Lehn. 

Wer dann von euch will fechten, ben follen unſre beftehn.“ 


Ein Friede warb gegeben bis nad) bem achten Tag; 
Wie herrlich unterdeſſen man dort der Gäfle pflag! 
Mit Trinken und mit Een, bes brachte man gemig; 
Den Haren Wein den Gäften bie Königin felber trug. 


So waren fie mit Frieven bis am bel neunten Tag, 
Derweile mancher Ritter guter Kurzweil pflag. 

Da fprad) Siegftab der junge: „Mid; peinigt Streitkenier.- 
Da jprad ber fühne Wolfhart: „Alſo ihut Re au weit. 


„Senden wir einen Boten, daß fie nicht mehr fo lang 
Berziehn den Streit im Garten: das veb ih ohne Wauk.“ 
„Wen follen wir deun ſenden,“ ſprach ber Helb von Bern, 
Da ſprach Alpbart der junge: „Das fag ich euch gern. 


„Wir follten ihnen fenden den alten Hildebrand: 

Dem ſind am Rhein die Reden alle wohlbelannt.“ 
Da rief dem guten Meifter herbei der Held von Bern: 
Da kam der alte Hildebrand alsbald zu feinem Herrn. 


Da fprach der edle Dietrich zu Meifter Hilbebranb: 
„Reit bin zu König Gibich und mad ihm das bekannt: 
Wir hätten dich erloren darum zu biefem Gang, 

Daß er den Streit im Garten nicht mehr verziehe lang. 


„Wenn er uns fuchen wolle zwölf fühne Degen, 

So wählen wir ihm zwölfe der unfern auch dagegen.” 
Da ſäumte fih nicht lange der alte Hilbebranb: 

Er ritt alsbald zu Hofe, wo er ben König fand. 


Da warb er wohl empfangen von bem König in bem Saal; 

Ihn grüßte wohlgezogen ber Meifler auch zumal. 

Da ragt’ ihn un die Märe Gibich der König hehr: 
„Barum bat euch gejenbet ver Vogt non Bern po wir ar?“ 
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Da ſprach in feinen Züchten Meifter Hildebrand: 
Edler König Gibich, ich bin zu euch gefandt, 
Co ihr aus euern Reden fuchen wollt zwölf Degen, 
So wählen wir euch zwölfe der unfern auch dagegen. 


Da ſprach der König Gibich: „Sch will ter Erſte fein 
Zu ftreiten in dem Garten zu Lich ber Tochter mein. 

Es ift wohl all mein Leben gar gern von mir gefchehn: 
Nun will ich hier im Garten der Kämpen einen beſtehn.“ 


So ift mir auch zu Muthe; ich zähle hundert Jahr, 

Sprach Hildebrand der alte; ich beſteh eich felbft fürwahr. 
„er befteht aber Siegfried, den Held von Nieberland? 

Er führt der Schwerter fchärfftes, das Balmung ift genannt. 


„Er fiht um meine Tochter, das wißet fidherlich.” 
Den befteht mein Herre, von Bern Herr Dieterich. 
„Wer befteht mir einen Niefen, der Puſold ift genannt?“ 
Den fol beftehen Wolfhart, ter Degen anserlannt. 


„Wer beftebt uns dann ven Riefen, ter fi Ortwein nennt? 
Der ift von allen Riefen der flärffte, den man kennt. 
Er läßt ſich nimmer halten, flieht er wo Streit geicheht.“ 


Giegftab ber foanelle fol euch den Rieien beitehn. 
Simrod, ba8 Feine Heldenbuch. 
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„Wer befteht denn König Gunther, meinen kühnen Sohn?“ 
Alphart der junge, ber führt bie Waffen fchon. 

„Wer befteht feinen Bruber, den König Gernot?“ 

Das will ich euch fagen, ven befteht euch Helmfchrot. 


„er befteht denn meinen Rieſen, ber heifet Strutban? 
Dem find bie wilden Preußen bis ans Meer bin untertban. 
Ich hab ihn hier am Hofe vierzig Jahr erzogen.“ 

Den befteht. euch Heime, ber hat vier Ellenbogen. 


„Ber befteht meinen Rieſen, ber heißet Asprian? 

Zwei Schwerter trägt in Einer Scheibe ber fühne Mann. 
Es ift ein langer Riefe, daß ihr es wohl erwägt!” 

Den beftebt euch Wittih, ber da Mimungen trägt. 


„Ber befteht denn Hagen? ber muß auch an die Fahrt.“ 
Den beftebt von Breiſach ber getreue Eckhart. 

„Wer befteht denn Stutfuchs, ben Reden auserlannt ?“ 
Den beftebt ench Hartung, der König ven Reußenland. 


„Wer befteht benn Voller, von Alzei genannt, 

Frau Brunhildens Schwefterfohn, ale Fiedeler bekannt: 

Glanbt mir in der Wahrheit, das ift ein kühner Mann.“ 
Den befleft mein Bruder, der gute Minh Im. 
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„Wer befteht denn Walther, den Held vom MWafgenftein, 
Der kühnften Reden Einen wohl auf und ab am Rhein ?“ 
Den befteht euch Dietleib, ber Held von Steierland; 

Wir haben ihn zu holen einen Boten bingefandt. 


Urlanb von dem Könige nahm Meifter Hildebrand. 
Da kam er zu ben Zelten, wo er bie Reden fand. 
Sie riefen ihm entgegen: „Silbrand, getreuer Mann, 
Nun rath ung in Treuen, wie greifen wir es an?" 


„Die Rebe laßt nun bleiben,“ ſprach Meifter Hilbebrand, 
„Und ſchickt euch bald zum Streite, ibr Reden auserfannt, 
Daß Roſs und Harnifh immer im eurer Nähe fei: 

Mich dünkt, es wirb im Garten wohl bald ein Königreich frei. 


„Seit Morgen Kampfs gewärtig, ihr Reden kühn ihm Streit. 
Es halten ſich im Garten fchon ritterlich bereit 

Zwölf der kühnſten Reden, vie je erftritten Lob; 

Do getrau ich Gott vom Himmel, wir fliegen alle ob, 


„Ben ich Einen rufe, ber ſoll zum Streite gehn; 

Ein Ritter nach dem andern foll bort den Feind beftehn. 
Dabei follt ihr nur trachten, daß unfer bleibt der Ruhm.“ 
Da fprachen all die Herren, fie wollten es gerne (hun. 


Ziebentes Abentener. 
Wie die Kämpfe begannen und zuerſt mit vier Rieſen. 


Am zehnten Morgen wurde der Frieden aufgeſagt, 
Des mufte da entgelten mancher Ritter umverzagt. 
Kriembild die Königstochter verfäumte nicht die Zeit, 
Mit großem Fleiße zierte fie fich in Töftiichem Kleid. 


Da gieng fie bin behende wo fie den Berner fand: 
„Der Friede bat ein Ende, das mach ich dir bekannt. 
Siehſt dur die zwölf Reden bort in dem Gorten ſtehn? 
Die hüten mir tie Nofen, die Degen auserjehn. 


„Der mit ihnen flreitet,” fo fprach die Königin, 

„Ein Haifen und ein Küffen empfängt er zum Gewinn. 
Eiegt er ob im Garten, ihm wird ein Kränzelein; 

Er joll vor allen Reden auch immer gepriefen fein. 
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„Doch nnter euch allen erfah ich nicht ben Dann, 

Bor dem ich meiner Reden Eorge noch gewann.“ 

Da ſprach der Held von Berne: „Dis Wort ınijsziemt euch fehr; 
Und wenn es Wolfhart hörte, ber vertrüg es eich ſchwer.“ 


Da ſprach ter gute Meifter im Zorn zur Königin: 

„Nun kehrt, eh wir euch fchelten, zu ben Euern wieder hin. . 
Euch und eure Reden lobt ihr allzuviel; 

Glaubt mir auf meine Treue: ſich hebt ein hartes Spiel.“ 


Da nahmen ſie die Königin und führten ſie hindann. 

Sie ſprach: „Es wird gerochen, wenn ich es fügen kaun.“ 
Sie gieng zu ihrem Vater und klagt' es ihm zuhand: 
„Uebel zu mir geſprochen hat der alte Hildebrand.“ 


Da ſprach der König Gibich: „Er that nicht wohl daran; 
Es iſt auch gegen Frauen nimmer recht gethan. 
Ich ſelber will dich rächen, liebe Tochter mein: 
Sie mögen Gott wohl klagen, daß ſie kamen über Rhein.“ 


Da gieng mit ſich zu Rathe der alte Hildebrand: 

Er ſchuf, daß die Hütten wurden all verbrannt. 

Da ſah man auf dem Felde viel Recken auserſehn, 
Uud geziert mit reichen Decken die ſchönen Roſſe ſtehn. 
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Da ließ Herr Dietrich blaſen das frumme Heerhorn: 
Sich rüfteten zum Kampfe bie Digen wohlgeborn. 

Sie eriprengten ihre Roſſe bis vor des Gartens Thor, 
Und hielten alle Zmölfe einen Roſslauf weit davor. 


Da fprach der König Gibih: „Wo ift nun Puſold? 
Dem ich all mein Leben geweſen bin fo hold. 

Daß man meine Tochter fo beicholten bat, 

Div Tag ichs, ſtarker Riefe: räche du die Uebelthat.“ 


Da ſprach der Rieſe Pufold: „König und Herre mein, 

Ich red es auf mein Ende, es muß gerochen fein." 

Da Sprach Meifter Hiltebrand: „Siehft du das, Wolfhart ? 
Nun, lieber Neffe, hebe dich zu ihm auf die Fahrt.” 


Da ſprach der ftarfe Recke, der kühne Wolfhart: 

„Bir haben diefe Reife allzulang gefpart. 

Ih ſäume mich nicht länger, es ift nun an ber Zeit: 
Ih will in den Garten, den Rieſen beſtehn mit Streit.“ 


Da fprang in den Garten Wolfhart ver kühne Mann: 
Da lief ihn der Niefe gar grimmiglich an. 

Dem Rieſen kocht' im Herzen des Zornes allzuviel: 
Da flug er Wolfharten, daß er in vie Ron As. 


295 
Hildebrand der alte rief Wolfharten an: 
„D web, wie bift tu, Neffe, gefallen auf den Blau! 
Wirft du von einem Riefen bier zu Tod erichlagen, 
Fraun und Ritter lönnen dich nimmer genug beffagen.“ 


Wolfhart der kühne fprang wieder aus dem Grieß 

Und ſprach: „Das wurmt dem Riefen, baß er mich leben ließ.“ 
Da lief er Pufolden zorniglid an: 

Da mufte vor ihm fliehen ber ungefüge Maun, 


Er ſchlug ihm tiefe Wunden fo lang und fo groß, 

Daß ein Bad von Blute ibm aus bem Leibe fchoß. 

Dann ftraft’ er ihn mit Streihen und fchlug ibm Wunden roth: 
Wo er ihn mocht erreihen, ba bracht er ihn in Noth, 


Zum Eid die Finger redite ber Riefe Puſold: 

Doch Wolfhart ſprach: „Du wurbeft nie einem Chriften hold: 
Des muſt du hier entgelten, das will ich dir ſagen.“ 

Da ward dem langen Rieſen das Haupt abgeſchlagen. 


Auf ſprang die Königstochter wohl zu derſelben Stund; 
Sie hatte fi) verfpätet, drum warb ihm Sterben fund. 
Da gab ihm Frau Kriembilde ein Rofenkränzelein, 

Ein Balfen und ein Kiffen gab ihm vas Mürgpelein. 
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Da gieng aus dem Garten Wolfhart ver kühne Mann: 
Wohl empfieng ihn Der von Berne und Die in feinem Bann; 
Ihn ernpfiengen auch die Freunde. Der Meifter ſprach da fo: 
„Ihr AU, die fireiten wollen, ſeit biefes Anfangs froh.“ 


Da fpra der König Gibich: „Wo ift nun Ortemein, 
Daß er bier nicht will rächen ben lieben Bruder fein? 
Der von Wolfharts Händen bier Tiegt zu Tob erichlagen: 
Ich kann bis an mein Ende ihn nimmer genug beklagen.“ 


Eh er das Wort geenbet, da kam ſchon Ortewein: 
„O web mir deines Tobes, bu lieber Bruder mein! 
Berflucht fei der Anger, daß er je Rofen trug! 

Er verberbt der Reden und Helen noch genug. 


„Deines Zobes muß entgelten mancher Degen auserſehn: 
Er mag fi) Hillig fürchten, der mich Soll beſtehn.“ 

Da ſprach Meifter Hildebrand: „Hörft du das, Siegeftab, 
Wie der Rieſe brüllet? nun Hilf iym in fein Grab.“ 


Da ſprach Siegftab der ſchnelle: „Ich Bin wohl fo vermegen: 
Dazu fuhr ich Über Rhein, daß ich will Streites pflegen. 
Bär er noch jo ungefüge, doch will ich ibu beftehn.“ 
Da baufı’ ihm ber Berner, der Degen auterierhn. 
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Da ſprang in bie Roſen Siegſtab der fühne Mann. 
Da lief ihn der Rieſe gar grimmiglich an; 
Ich ſag euch in Wahrbeit, des Starken Zorn war groß. 
Sie ſchwiegen beid und fehlugen nur auf einauber [o8. 


Ta firitt aus ganzen Seräften der grimme Nie’ Ortwein; 
Wohl mocht ihn nereuen der liebe Bruber jein. 

Auf ven jungen Ritter ſah man ihn freistich ſchlagen: 
Siegftab der kühne wollt ihm das nicht vertragen. 


Lang batte fih mit Schirmen geſchützt Siegftab der Held, 
Den grimmen Riejen trieb er jet mannlich aus dem Feld. 
Biel tiefe Wunden ſchlug ihm der kühne Siegeftab, 

Daß ſich der Ungefüge des Siegs alsbald begab, 


Er fallt’ ihn zu der Erten, das will ich euch fagen: 

Da warb Ortmein der Riefe von dem dtecken todtgeichlagen. 
Da ſchickte ſich Kriembilde die Königin barein: 

Auf fete fie dem Ritter ein Rofenkränzelein, 


Ein Halfen und ein Kiffen gab fie dem jungen Mann, 

Die Wölfinge freut e8, da Siegftab Sieg gewann. 

Wohl empfieng ihn Der von Berne und all fein Heergefiuh \ 
Dan zog ihn ab ben Panzer: da tühlt ex Ah um Nm, 
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Da ſprach König Gibih: „O weh mir biefer Noth! 
Wie liegen meine Reden tim Rofengarten tobt! 
Zwei fo kühne Degen Bat man mir erfchlagen: 
Starter Rieſe Struthan, das will ich bir Hagen. 


„Run räch bu meinen Kummer, gar wohl fleht bas dir an, 
So will ich mit dir theilen das Land, das ich gewann. 
Gedenk in deinem Herzen, fie find dir nah verwandt; 

Deine Brubersfinder laß rächen beine Hand.“ 


Gar grauslich ſprach entgegen der Riefe Struthan: 

„Wo ift er nun fo lange, ber mir zum Kampf foll nahn? 
Um meine Bruderskinder trag ich fo große Noth, 

Die mir im Rofengarten gefchlagen find zu Tod!“ 


Da ſprach der alte Hildebrand: „Heime, hörſt du das? 

Mit dieſem ſollſt du fehten, Strutban trägt bir Haf. 

Seine Brubersfinder beklagt er aljo fehr; 

Seine Kraft und feine Stärke wiegt gegen dich nicht ſchwer.“ 


Da ſprach der flarfe Heime: „Ih will ihn nicht beftehn. 

Er ift zu ungefüge, zu greulich anzufehn. 

Und ſchlüg er mich zu Tobe, das wär der Welt ein Spott.“ 
Da ſprach Meifter Hildebrand: „Davor behilte dich Bott. 
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„Und verſähn die Leute deiner Zagheit ſich, 
Biel hochgelobter Recke, das wär mir leid für dich.“ 
„Auch ſprach ichs nicht im Ernſte: ich will ihn doch beſtehn; 
Vor dem Ungefügen wolle mir Gott zur Seite ſtehn.“ 


Da ſprang in den Garten der Degen auserſehn: 

Das dankt' ihm der Berner und Die in ſeinem Lehn. 
Da ſah man auch den Rieſen durch Roſen watend nahn. 
Da rief aus großen Zorne ber Rieſe Struthan: 


„Was magft du wohl hoffen, bu wunderkleiner Dann! 
Und kamen deiner Taufend, das ficht mich wenig an.“ 
Doch Heime ſprach binwieder: „Das Pralen ſteht dir fein; 
Erfährft du meine Stärle, es muß dein Ende fein.“ 


Da zürnte ſehr ber Riefe, er gab ihm einen Schlag, 
Daß der ſtarke Heime vor ihm am Boden lag. 
Hildebrand der alte rief da Heimen an: 

„Du bift in große Schande gefallen auf ven Plan 


„Bor Nittern und wor Frauen: bie haben es geſehn. 
Du muft dich immer ſchämen, daß es bir ift geſchehn.“ 
Heime der fühne bald auf die Füße fprang, 

Nagelring die Waffe an der Hand ihm laut erklang. 
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— — nen un — 


Ingrimmig lief er den langen Rieſen an: 

Da ſchlug er tiefe Wunten bem ungefügen Mann; 
Der Klee warb geröthbet auf der Haite grün: 

Sie fritten beide mader, die ſtolzen Helben kühn. 


Heime der edle da Nagelringen fchlug 

Auf den Riefen Strutban, daß er ihm gab genug. 
Zwifchen feinen Brüften fchlug er ibm Wunden weit: 
So ftritt er mit dem Langen vergebens lange Zeit. 


Jetzt fam er angelaufen und gab ihm einen Echlag, 
Daß der grimme Rieje vor ihm am Boden lag. 

Er ftah ihn zu Der Erbe, das will ich euch fügen; 
Da waren drei der Rieſen zu Tode nun erjchlagen. 


Da kam Kriembilb und gab ihm ein Rofenfränzelein; 

Ein Haljen und ein Küffen muft ihm gegeben fein. 

Da gieng aus dem Garten ter Ritter wohlgethan: 

Wohl empfing ihn Der vou Berne und Die in feinem Bann. 


Da ſprach der Held von Berne: „Sch bin dir treulich bo:b 
Und will auch mit bir theilen mein Silber und mein Gold." 
Doch Gibich ſprach, der König: „O weh mir diefer Noth, 
re liegen meine Diener bier \o jammerih tet. 
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„VBerflucht fei der Anger, ber bie Rofen bat getragen; 
Darım find mir ter Reden zu Tode drei erfchlagen. 
In ganzen Treuen waren fie mir zu Dienft bereit. 
Asprian, ſtarker Riefe, dir fei mein Echabe leid.“ 


„Ihr follt, lieber Herre, an mir nicht verzagen: 
Ich will die Niefen rächen, die uns bier find erfchlagen. 
Die ftarfen Wölfinge thun uns bes Leids zu viel: 
Nun will ich mit ihnen fpielen ein hartes Spiel,“ 


So fpra aus großem Zorne ber Niefe Asprian: 

„Ich bringe fie in Nöthe, wenn ich es fügen Tann.“ 

Er wappnete fih im Grimme: in die Rofen er fi) bob, 
Mit zweien ſcharfen Schwertern er durch ben Anger ſtob. 


Da rief Meifter Hildebrand: „Wittich, Geſelle mein, 
So lieb ih und der Berner dir beibe mögen fein: 
Siebſt du den Rieſen Asprian im Rofengarten ftehn? 
Mit dem follft du ftreiten, du magft ihn wohl beſtehn.“ 


Doch Wittih ſprach: „Ihr vathet mir fläts zu meinem Leib; 
„Ich bin bier fremd im Lande, tes entgelt ich allezeit. 

Mas haft ihr mich fo, Meifter? Könnt ihr etwa fagen, 

35 bab eu ben Bruder ober Vater eriälagen, Jr 
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„Daß ihr mich verrathet an den Tenfelsmann ? 

Beftündet ihr ihn felber, das wäre wohlgetban. 

Ich will mit ihm nicht ſtreiten,“ ſprach der führe Held, 
„Richt taufend Marken nähm ih dafür zum Schmerzengeld.“ 


Der Berner ſprach: „Nun laß mich genießen biefen Tag, 
Daß ih willig mit dir theile, was ich befiten mag. 
Diefe große Reife würde gar zunicht, 

Beſtündeſt du im Garten mit Streit ben deinen nicht.“ 


„Ihr bittet mich des Dinges, des Ihr euch nicht getraut; 
Ihr fprächet anders, gieng es euch ſelbſt an Haar und Haut. 
Beſtey ihn wer da wolle, ich will der Thor nicht fein; 
Beſtimmt mir andern Gegner, zu Keinem fag ich Rein.“ 


Hildebrand der alte zog feinen Herrn beifeit: 

„Was rathet ihre nun, Herre? er will nicht in den Streit. 
Wolltet ihr ihm Schimming, fein Roſs, wieder geben, 

So möcht er für euch wagen ben Leib unb auch das Leben,” 


Der Berner ſprach: „Ich gäb ihm Tieber wohl ein Land; 
Doch will ers nicht entbehren, ich gelob es ihm zuhand.“ 
Da Iprach der Meifter: „Here, es muß gehalten fein.“ 

„So werbet Ihr mir Bürge: ich geb «8 auf vie Xrene men 
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„es haft du dich berathen?“ ſprach Meifter Hilbebrand, 
„Das Taf mich wißen, Wittih, kühner Weigand, 

Ein Herzogtbum zu Lehen will bie mein Herre geben: 
Dir wird DOfterbinge: barım wage Leib und Leben.“ 


Da fpradh der kühne Wittih: „Gäb er mir all fein Land, 
Ich wollt ihn nicht beftehen,” fprach ber Weigand. 
„Meinthalben mag ber Niefe wohl ohne Sorge fein: 

Ich dbefteh ihn nimmer, das hab auf die Treue mein.” 


Da fprach ber Held von Berne, ber umverzagte Degen: 
„Schimming den ſchnellen will ich dir wiebergeben, 

Den du aus dem Berge braditefi, von dem Water bein: 
Erſchlägſt du den Rieſen, er foll dein eigen jein. 


„Er warb mir zu Garten, dba bu firittft mit Amelolt. 

Ich laße dir ihn wieder, verbienft bu ten Sold.“ 

„Noch will ich nicht fireiten,” ſprach der Weigand, 

„Es werde denn um Ehimming mir Bürge Meifter Hildebrand. 


„Würde mir Schinnming wieder untertban , 

So griff ich willig ven großen Rieſen an.” 

Da ſprach der alte Hildebrand: „Ich will bir Bürge fein, 
Daß ibn bir giebt zu eigen ber Tiebe Herre men." 


Da fprang in den Garten Wittich der Weigand; 

Das dankt’ ihm der Berner und Meifter Hildebrand. 
Asprian der kühne war aller Mannheit voll: 

Mit zweien fcharfen Schwertern konnt er fechten wohl. 


Wenn er ftreiten ſollte, da war er geſchwind: 

Anlief er im Grimme Wittich, Wielands Kint. 

Auch war der junge Degen dem Rieſen gram genug, 

Er zog fein Schwert Minumg, das durch die Helme ſchlug. 


Da fprangen fie zufammen und ichlugen fo, die Degen, 
Als fchlügen zwanzig Schmiede mit ſtarken Hammerſchlägen. 
Bon den beiden Schwertern kam Wittich in Notb: 

Eeine lichten Panzerringe wurben vom Blute roth. 


Eo drängte mit den Echwertern ber Rieſ' den jungen Mann, 
Daß er vor ihm zu weichen bin zu ben Fraun begann. 

Da rief ihm zu der Meiſter: „Du fliebeft läfterlich: 
Schimming ven fchnellen behält mein Herr für ſich.“ 


Da nahm in beide Hände Wittich die Waffe gut: 
Anlieſ er den Riefen mit zornigem Muth, 
Er lieh den Mimung faufen, ber edle Weigand: 

Da traf er sen Kiefen und flug ihm ab eine Kauh, 
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Dazu eine Achſel, das will ih euch fagen, 

Der Rofie Stärkftes hätte genug baran zu tragen, 

Bon des Riefen Blute warb ber Anger naß: 

Da wollte fliehen Asprian; wie kühnen Muth er befaß. 


Da rief die Königstochter: „Held, willft du mir ibn geben?“ 
Er ftellte fi als hört’ ers nit und nahm ihm ganz das Leben, 
Da wandt er fi zu Kriembilb und fprach: „Ihr ſtolze Magd, 
Wollt ihr den Rieſen langen? er fei euch unverſagt.“ 


Da ſäumte fich nicht Yänger Kriemhild die Königin: 
Mit einem Kranz von Roſen gieng fie zu Wittich hin, 
Ein Halfen und ein Küffen gab fie dem kühnen Mann, 
Da freute fi Wittih, daß er den Schimming gewann. 


Schimming der ſchnelle warb Wittich unterthan: 
Darauf war bald gefeßen ber kühne junge Dann. 
„Run fürcht ich feinen Kaifer in allen Landen fern: 
Nimmer in den Nötben Takt Schimming feinen Herrn.” 


Sim rock, tas Heine Heldenbuch. W 


Achtes Abentener. 
Fortfegung der Kämpfe, zunächſt mit vier Reden. 


Da ſprach König Gibich: „Unſer Streiten hilft nicht viel, 
Wir haben im Garten fein Glück bei dieſem Spiel: 
Stutfuchs vom Rheine, du werther Jüngling, 

Nun wappne dich geſchwinde und komm her in den Ring.” 


Da iprach der fühne Stutfuchs: „Bei der Trene mein, 
Ich follte ver erfte billig geweſen fein. 

Das hätt uns frommen mögen, das will ich euch jagen, 
So wären ung im Garten die Riefen nicht erſchlagen.“ 


Stutfuhs vom Rheine fich in den Garten bob, 

Wie ritterfich der Degen durch die Roſen ftob! 

Er forgte, ihn getraue ſich Niemand zu beflehn: 
Gar übermüthig fah man ihn durch die Roien gun. 
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„Werther König Hartung,” hub da Hilbrand an, 
„Siebft tu den Helden dort durch die Roſen nahn? 
Er ift geheißen Stutfuchs, ein Degen auserfannt: 
Mit dem follft du fechten, König von Reußenland.“ 


„Gerne,“ fprach der Reuße, „bes bin ich wohlgemuth: 
Ich will für den Berner wagen Leib und Gut!“ 

Da ſprengt' in den Garten der Held von Reußenland. 
Er frug den Widerſacher: „Wie feid ihr genannt?” 


Er ſprach: „Ich heiße Stutfuche, aus rheiniſchem Land,“ 
Einander widerſagten die Beiden allzuhaud. 

Hartung von Reußen ritt da einher mit Kraft, 

Er führt’ in feiner Rechten einen Sper mit langem Schaft.“ 


Jedweden jah man neigen anf feinen Feind den Sper: 
Sie wollten Kraft erzgeigen, ſich zürnten beide ſchwer. 
Zwei Spere fie verftahen mit ritterlicher Hand; 

Da griffen zu den Schwerten die Reden auserlannt. 


Cie fprangen zu der Erbe nieder auf den Grieß; 

Ein Wunder wars, daß Einer den Anbern leben Tief. 
Sie ftritten beide grimmig, doch half es uicht zum Sieg, 
Febenbig hoffte Keiner zu lommen aus dem Krieg. 
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Herr Hartung ſchwang die Klinge, die war fo ſcharf und gut: 
Er ſchlug ihm durch die Ringe, daß nieberfloß das Blut. 
Durch Helm und durch Halsberg gab er ihm einen Schlag, 
Daß der Helm mit dem Haupte vor feinen Füßen lag. 


Stutfuchs war erfchlagen: da ſaumte fich wicht mehr 

Mit ihrem Roſenkranze die Königstochter hehr. 

Ein Halfen und ein Küffen gab fie dem Sieger ba: 

Den König Hartung freut’ es, als ihm der Gruß geſchah. 


Wohlgemuth der Degen fich in ben Sattel ſchwang, 

Sein Rofs mit großen Sprüngen aus bem Garten fprang. 
Den Stutfuchs Tieß er liegen und trabte durch Das Feld: 

Wohl empfieng ihn Der von Berne unb mancher freubige Held. 


Da ſprach König Gibih: „Was frommt mir nun zu leben, 
Da ich Keinem meiner Helden bier den Preis foll geben? 
Doc weiß ich einen Reden, wenn ich mich vecht beſann, 
Der mag uns wohl rächen, es ift ein kühner Mann. 


n&r ift geheißen Walther von bem Wasgenftein, 
Der kühnſten Reden Einer wohl auf und ab am Rhein. 
Kun räche meinen Kummer, bu Degen auserlanut, 

So will ich mit dir theilen meine Burgen und wen Yıt!! 
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Da fprach der kühne Walther: „Ich fagt’ es euch vorher: 
Ihr aber mwähntet immer, ich fürchtete mich fehr. 
Ich wuſte wohl, der Berner habe manden kühnen Dann; 
Doch laß ichs drum mit Nichten, den Meinen greif ich an.“ 


Hilbrand fah ihn kommen, da rief er allzuhand: 

„Wo biſt du nun, Dietleib, bu Held von Steierland ?“ 
Er hielt an Dietrichs Seite bei einem Banner roth: 
Das führte Der von Steier mit Kraft in aller Noth. 


„Ich will mit ihm ftreiten,” ſprach ber junge Mann, 
„Hat er bei feinen Zeiten viel Großes gleich gethan.“ 
Des dankt? ihm Der von Berne und Meifter Hildebrand, 
Da griff er nach dem. Schilde, ben Helm er Überband. 


Da fprang in den Garten ber nnverzagte Degen; 
Der vom Wasgenfteine kam ihm alsbald entgegen. 
Da ſprach der fehnelle Walther: „Bift bu Biterolfens Sproß? 
Wer hat dich mir erforen zu einem Streitgenoß ? 


„Du bift no erwachlen zum Mamn nicht wölliglich: 

Wie willft bu einen Reden im Streit beftehn wie ich?“ 

„Deß bring ich euch wohl inne,” ſprach der finge Maun-, 

„Run ſchonet meines Lebens nicht, ac I Ya won ih nun. 
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Da ſprach er: „Sungen Thoren hilft weifer Rath nicht viel,“ 
Da ſprangen fie zufammen zu einem grimmen Spiel, 

Sie ſchlugen auf einander fo manchen ſchnellen Schlag: 

Sie hatten Kraft und Stärke, das fam wohl an den Tag. 


Ihr Helm und ihr Harnifh, die ließen ihren Schein, 
Da beider Blut fie trübte; Kriembilden ſchufs nicht Pein. 
Die goldfarbneu Schiide hieben fie von ber Hand, 
Daß fie mit Heinen Stüden binftoben auf das Land. 


Bon ihrem Schirmen Tiefen die Degen wohlgethan, 

Helm’ und Schilde bieben fie nieder auf den Plan. 

Da ſprach Meifter Hildebrand: „Seht ihr, Frau Königin, 
Wie dieſe Reden ftreiten? Ihr Leben fährt babin. 


„Einer wird dem Andern Meifter nimmermehr; 

Sie fchlagen tiefe Wunden, ſie ſchirmen ſich nicht mehr.“ 
Da fprach die Königstochter: „Nun fage, weiler Mann, 
Wie ſoll ich fie nun ſcheiden, dieſe Reden lobefan?“ 


„Gebt gewonnen Beiden, eble Königin, 

Ein Rofenlränzlein werte Jedwedem zum Gewinn,” 
‚ Rriembild bie Königstochter vwerzog nicht lange da: 
Dit ziveien Kofenkränzen trat fie ven Helven nah, 


— — — — — — 


Sie ſprach: „Dank habet beide, ihr Degen auserſehn, 
In den Roſen iſt das Beſte von Jeglichem geſchehn. 
Nun laßt von euerm Streite, ihr ſollt Geſellen ſein, 
So geb ich Jedwedem ein Rojenlränzelein.” 


Abbanden fie die Helme von Stahl fo feft und gut: 
Kriembild gab ihnen Beiden der rothen Roſen Bluth, 
Ein Halfen und ein Küſſen gab fie jedwedem Mann: 
Da wurden Schwurgefellen bie Reden wohlgethan. 


Da ſprach Der ven Berne: „Ihr habt beide wohl geftritten 
Hier im Rojengarten, nad ritterlicden Sitten. 

Der Unger ift beffeivet mit euer beider Blut; 

Kriemhild die Königstochter ift wieder wohlgemuth.“ 


Hildebrand der alte hub ba zu rufen an: 

„Die faumt nun fo lange der Mönch Ilſan? 

Mas filrchtet er ſich alſo? darf er nicht auf dem Plan 

Den Schnee mit Blut begießen wie bie Anbern and gethan ? 


„Dazu ihn überdecken mit feiner Kutte weit, 
Bis ihm die Königstochter einen Kämpen leiht?“ 
„3a, lieber Bruder,” ſprach ter Minh Ilſan, 
„@as ihr nur gebietet, dag foll ſein gehow. 
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„Dazu bin ich zum Streite fertig unb bereit!” 

So froh trat in die Rofen der Mönch zur felben Zeit. 
Eine graue Kutte hatt er auf dem Harnifch an, 

Ein Schwert in feiner Rechten trug der Mönch Ilſan. 


„Da die Königstochter trägt nach Streit Begehr, 
Daß man vor ihr fireite, dazu fam ich ber. 
Sie geb einen Kämpen mie in die Rofen licht, 
‚ Denn ich will fie all zertreten, es bleibt ihr feine nicht.” 


Da ſah man ſich wähen den Mind Ilſan 

In dem Roſengarten — Niemand griff ihn an — 
In den lichten Rofen vertrieb er ſich Die Zeit: 
Das war der Königstochter gar ansermaßen leid. 


Man ſah ben Bruder Ilfan vie Rofen all zertreten; 
Die Königstochter hatt ihn mit Nichten drum gebeten. 
Er trieb in dem Garten fo großen Uebermutb: 

Das beuchte Kriembilden in ihrem Sinn nicht gut. 


Da ſprach die Königstochter: „Lieber Vater mein, 
Nun laß dir befohlen meine Klage fein. 
Was hier im Garten treibet der Mönch Ilſan, 
Daft bu fo fühnen Keinen, ber ihm das wehren Lamm? 
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„Daß ihm bie graue Kutte ſtäts geſchändet ſei!“ 
Darob begann zu lachen Ilſan ber Bruber frei: 
Er ſprach aus klugem Sinne: „Edle Köngin Har, 
Fluchen ift verboten, das fag ich euch fürwahr. 


„Sch weiß wohl um ben Orden; ich bin ein Kloſtermann.“ 
Da ſprach die Königstochter: „Es iſt nicht recht gethan, 
Haft du Did unterwunden, daß dur willft dienen Gott, 
Daß bu mir bier erzeigeft fo übermüthigen Spott.“ 


„I halte meinen Orben: fieh meinen Predgerſtab, 

Den mir in dem Klofter der Abt felber gab. 

Er bat mich ausgeſendet, ich fol euch Beichte hören.” 

Da ſprach die Königstochte: „Der Mönch will uns hier thören, 


„Ich fürcht, uns will betrligen ber alte Bbſewicht; 

Mich verbrießt fein Reden, fein Spott gefällt mir nicht. 

Ein fcharfes Schwert er führet als einen Predgerſtab. 

Der Abt war nicht bei Sinnen, der bir in bie Hände gab.“ 


„Edle Königstochter, er hatte Witz genug, 

Dazu and gute Kunde, wie ichs mit Ehren trug 

An Stürmen ftäts und Streiten, nad) bes grauen Drvent Ari. 
„Run geleite bi ber Teufel in die Höle, Siunentueigt\ 
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„Ich fage dir in Wahrheit, er läßt won bir nicht ab: 
Du bienft ihm allzufleifig mit deinem Prebgerftab.“ 
„rau, das Höllenfener, Das fehafft mir feine Bein; 
Doch freut es mid) zu ſchauen mauch rothes Mündelein 


„Hier im Roſengarten mit meinen Augen klar, 

Sollt ich auch im Kampfe verlieren Haut und Haar. 
Die Märe kam ins Kloſter, das wollt ich gerne ſchaun, 
Im Garten gäb es Küſſe von ſchönen jungen Fraun.“ 


Da ſprach zu dem Bruder die Königstochter zart: 

„Nun küſſe dich der Teufel an deinen rauhen Bart.“ 

Mit Haß und mit Zürnen die Königstochter ſprach: 

„Dir ‚wird mit ſcharfen Schwerten gegeben mancher Schlag.“ 


„Das ift all mein Berlangen im meiner Bruberfchaft, 

Daß auf mich gefchlagen werde mit harten Schwertes Kraft. 
So will ih fo mich birgen im wellenen Gewand, 

Daß es dort zu Berne Frau Uten werde befamnt, 


„Und auch mit rothen Mündlein fo manchem ſchönen Weib. 
Wie fehr auch meine Kutte mir hemmen mag ben Leib, 
ſor follt doch alle Sprechen, eh dieſes Spiel zerrinnt, 

Der flärhite eurer Helben fei gegen wih eu Kuh." 
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Da rief König Sihih: „Wo biſt du, Voller? 
Ich will bir heute Magen des großen Leibe Beſchwer, 
Das mir hier erzeigte der Mönd Ilſan: 
Kühner Degen edel, den follft du greifen an 


„Mit deinem guten Schwerte, Degen unverzagt. 
Hörft du, wie er höhniſch meiner Tochter fagt, 

Mir Alle hier im Garten feien ihm ein Epott? 
Möchteft du ihn zwingen, vergönnt’ es bir ©ott, 


„Wir hätten befjen inmer Ehr und großen Ruhm.“ 

Da ſprach der führe Spielmann, er wollt e8 gerne thun. 
Alles was er könnte thät' er mit guter Art, 

Daß er dem frechen Mönche zerzaufen möchte ben Bart, 


Bolfer der Spielmann ſich bald zum Streit erbot. 
Auf feinem Schilde führt? er eine Fiedel golbesroth, 
Da fprang in die Roſen Voller der Fiebelmann: 

Wie die wilden Teufel, jo griffen bie Zwei fich an. 


„Wozu hat uns der Berner feinen Schalfsnarrn bergefandt? 
Es wär unterblieben, hätt ee mich recht erfannt.” 

Da ſprach Bruder Ilfan, er hatte Hedenfinn: 

„39 will bi inne bringen, ob ih ein Schaltanem Win. 
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Sie ſchlugen auf einander, es war ein grimmes Spiel; 
Schneller ſtarker Schläge gab ihm ber Bruder viel, 
Dabei nad Schönen Frauen blidt’ er unverwandt; 
Darob muft ihn ſchelten der alte Hildebrand. 


„Vater nofter! Bruder: fommt das dem Mönch wohl zu, 
Nah ſchönen Frauen fhielen?" „Schweig, laß mich in Ruh. 
Meine Augen mühen ſchießen nad füßer Minne Ziel, 

Dazu bin ich ein Kämpe und fpiele dieſes Spiel.“ 


„Ss wehr dich mwader, Moosbart,“ ſprach Meifter Hilpebrand, 
„Wir find der Ehre willen gelommen in bieß Land: 

Die laß an bir alleine nicht verloren fein.” 

Da gab es harte Schläge von ben erzürnten Zwein. 


Nun ſah man erft im Zone ben Mind Ilfan: 
Mit ungefügen Schlägen lief er den Spielmann ar. 
Boller ver Fiedler des Mönchs auch nicht vergaß: 
Mit feinem Fiebelbogen manchen Hieb er ihm maß. 


Benetzt warb der Auger, vom Blute warb er roth, 

Sie brachten beid einander in große Angft und Noth. 

&ie ſchuſen durch die Helme wohl ihren Schwertern Bahn; 
Dit feinblicden Bliden ſahn fie beid einonher an. 
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Bolfer dem Bruder einen Streich Über 303, 

Daß fein guter Predgerſtab feiner Hand entflog. 

„Du zahlft mir den Geigenftreih, den bu mir haft gethan: 
Ich verjchrote dir die Saiten,“ ſprach der Miu Ilſan. 


Herr Volker ſprach: „Ein Fiedler will ich noch immer fein, 
Ich weiß wohl zu ftreihen mit bem Fiedelbogen mein. 
Was ich damit erreihe muß auseinander gehn.“ 

Anliefen fichs aufs Neue die Degen auserfehn. 


Sie ſchlugen auf einander Schläge fonder Zahl, 

Es Hangen Schild und Harniſch mit ungefügem Schall, 
Die Harnifchringe fprangen in die ofen bin: 
Zerfireut fah man fie liegen als wären fie gejät darin. 


Da fchlug der Bruder Ilfan einen ungefligen Echlag, 
Daß ihm vor den Füßen Der mit ber Fiebel lag. 
Doc lag er nicht lange, der kühne Fiebelmann, 

Er fprang empor geſchwinde und lief den Bruder an: 


Doch trieb ihn auf der Haide der Möuch die Kreuz und Due: 
Er trieb ihn bin mit Schlägen und trieb ihn wieder ber, 

Daß ibm der Schweiß und auch das Blut durch ven Harniſch vaun: 
So mufte vor ihm weichen Voller der Fieneamann, 


318 


Dem tühnen Aiebelipieler warb ein Schlag geiban, 
Daß das Blut ihm firommeis über die Augen ram. 
Auf fprang die Königetochter, bie wunberfchöne Magt, 
Und ſchied fie von einander, bie Helben unverzagt. 


Eie ſprach: „Herr Mind, ich will es euerm Abte jagen, 

Ich will ihm Briefe fenden, und euch darin verflagen, 

Daß er euch zu faſten fett ein langes Ziel.“ 

„Das thus ich Alles gerne,” ſprach ter Minh, „wenn ich will. 


„Wohl mögt ihr euch beffagen, es thut euch wahrlich Noth: 
Wir haben euch geſchlagen Rieſen und Ritter tobt. 

Ich hörte fie bier Beichte: - Doch ift die Buße ſchwer, 

Die fie empfangen haben,” ſo ſprach ber Prediger. 


„Das Klofter mag verbrennen,” ſprach der Fiedelmann, 
„Sm das bu biſt gegangen, bu alter grauer Mann; 

Dem Teufel ſollſt empfohlen mit deinen Brüdern fein: 

Dir gabft mit beinem Stabe mir Streiche groß und Hein.“ 


„Run mög uns Gott behüten (mit Fluchen ſchweige ftill), 
Mich und meine Brüder, mie ich dir fagen will. 
Mein Brebgerftab fchlägt kräftig und untermeilen fcharf; 


p ihn ſelber führen, feines Anbern ich bebarf, 
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„Das hab ich heut erwiefen hier in ben Roſen roth.“ 
„Das bir dein Abt geſetzt bat, nicht fchwer ift, das Gebot. 
Du möchteft flatt ber Kutte wohl Hart Seite tragen: 
Mas foll man dich zu holen erſt nach dem Kloſter jagen?” 


„Ich mag das Fleiſch wohl miffen, boch nicht fo leicht das Blut: 
Es ift mir angeboren, bes bin ich wohlgemuth, 
Bon den Wölfingen, die habens fläts geübt: 

Zu Stürmen und zu Streiten z0g Keiner je betrübt. 


„Das übt’ ich heute wieder, ber Jugend nur zum Bild, 
Damit fie lernen kämpfen wie Ich im Kampfgefild. 

Zn Stürmen und in Streiten ich fläts nach Ehren rang; 
Komm ich zuräd ins Klofter, fo faſt' ich wieder lang.“ 


Da hatte Bruder Ilſan großen Uebermuth 

Begangen in bem Garten; fein Pretgerftab war gut. 
Er hatte da zertreten die Blumen und ten Klee: 
Das that dem König Gibich und feiner Tochter weh, 


Doch fänmte ſich nicht länger Kriembild die Königin; 
Mit einem Kranz von NRofen trat fie zum Mönch dahin. 
Ein Halfen und ein Küffen gab fie dem Degen hehr. 

Er ſprach: „Edle Königin, ich brauche ver Roſen mehr.“ 
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Dem kühnen Fiebelfpieler warb ein Schlag gethan, 
Daß das Blut ihm ſtromweis Üüber die Augen rann. 
Auf Iprang die Königstochter, die wunderſchöne Magd, 
Und ſchied fie von einander, bie Helden unverzagt. 


Sie fprad: „Herr Mind, ich will eg enerm Abte fagen, 

Ich will ihm Briefe fenden, und euch darin verklagen, 

Daß er euch zu faften fett ein langes Ziel.“ 

„Das thu ich Alles gerne,” ſprach der Mönch, „wenn ich will. 


„Wohl mögt ihr euch beffagen, es thut euch wahrlich Noth: . 
Wir haben euch geichlagen Riefen und Nitter tobt. 

Ich hörte fie bier Beichte: - doch ift die Buße ſchwer, 

Die fie empfangen haben,” fo fprach ber Prediger. 


„Das Klofter mag verbrennen,” ſprach ber Fiedelmann, 
„In das du biſt gegangen, du alter grauer Mann; 

Dem Teufel ſollſt empfohlen mit deinen Brüdern fein: 

Du gabft mit beinem Stabe mir Streide groß unb Hein.” 


„Run mög uns Gott behilten (mit Fluchen fchweige ſtill), 

Mich und meine Brüder, - mie ich bir fagen will, 

Mein Brebgerftab ſchlägt Träftig und unterweilen ſcharf; 
IH Tann ihn felber führen, keines Anbern ih vu. 
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„Das hab ich heut erwiefen Bier in ben Rofen roth.“ 
„Das dir dein Abt gejett hat, nicht ſchwer iſt das Gebot. 
Du möchteft ftatt der Kutte wohl Hard Seite tragen: 
Was foll man dich zu holen erſt nach dem Klofter jagen?” 


„Ich mag das Fleiſch wohl miffen, doch nicht fo leicht das Blut: 
Es ift mir angeboren, bes bin ich wohlgemuth, 

Bon den Wölfingen, die habens ſtäts geiibt: 

Zu Stürmen und zu Streiten zog Keiner je betrübt. 


„Das übt’ ich heute wieber, der Jugend nur zum Bild, 
Damit fie lernen kämpfen wie Ich im Kampfgefild. 

In Stürmen und in Streiten ich ſtäts nach Ehren rang; 
Komm ich zuräd ins Klofter, fo faſt' ich wieder lang.” 


Da hatte Bruder Ilſan großen Uebermuth 

Begangen in dem Garten; fein Predgerſtab war gut. 
Er hatte ba zertreten die Blumen und den Klee: 
Das that dem König Gibich und feiner Tochter weh, 


Doch ſäumte fich nicht länger Kriemhild die Königin; 

Mit einem Kranz von Roſen trat fie zum Mönch dahin. 
Ein Halfen und ein Küffen gab fie dem Degen hehe, 

Er jprad: „Edle Königin, ich brauche der Kain met." 
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Da Sprach König Gibich: „Unfre Schande wird zu groß. 

Keiner Kurzweile mich je fo jehr verbroß! 

Ad reicher Gott vom Himmel, das will ih dir Hagen: 

Iſt Niemand, der fie räche, die uns im Garten find erichlagen ?“ 


Hagen von Tronje kam da bervorgerannt; 

Eine filberweiße Fahne führt’ er in der Hand 

Und auf dem Helm geboppelt ein golbnes Wijenthorn. 

Sp fprengt’ er in den Garten und rief aus großem Zorn: 


„Ich will fie Alle rächen, lieber Herre mein, 

Die uns bier find erfchlagen; mein Ende müft es fein, 
Wohlauf denn, von Berne getreuer Hildebrand: 

Mit Wem fol ich ftreiten? das thu mir nun bekannt.” 


Da ſprach Meifter Hildebrand: „Hier mit Edhart; 
Du getreuer Degen, hebe dich auf bie Fahrt. 

Mit Hagen follft du fechten: bu bift ein flarler Mann 
Und haft bei deinen Zeiten große Dinge gethan.“ 


Da ſprach wohlgezogen der treue Edhart: 

„Unfer beider Streiten wird länger nicht geſpart.“ 

Da griff nach feinem Schilde Edhart der treue Mann: 

Er ſäumte ſich nicht länger, er jprang wohl auf den Plan. 
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Da ftob durch die Roſen der tree Edhart, 
Bis Hagen ihm entgegen kam iun ſchneller Fahrt, 
Sie grüßten fih einanter, bie Reden unverzagt; 
Alsbald ward nach tem Gruße der Frieden anfgefagt. 


Da bob im Rofengarten fich ein hartes Spiel: 
Sie traten in ben Anger der lichten Roſen viel. 
Sie ftritten beide kräftig, Eckhart und Hagen, 
Tiefe Wunden wurden mit den Waffen geichlagen 


Durh Helm und durch Harnifh, fo baben wir vernommen: 
Zwei Fühne Degen waren zufammen hier gekommen. 
Nun erft begann zu ftreiten ber treue Edhart: 

Den grimmen Hagen lief er jet an in fchneller Fahrt. 


Er flug ihm eine Wunde, dem morbgiergen Mann. 
Hagen mufte fliehen vor ihm auf dem Plan. 

Da kam die Königstiochter wohl zu berfelben Stund, 
Un) hätte fie gefäumet, fo warb ihm Sterben fund. 


Auf ſetzte fie Edharten ein Roſenkränzelein; 
Auch wollte fie ihn küſſen; er ſprach: „Das mag nicht fein. 
Wenn mir das wiberführe, das wär mir immer leid: 
Ich laße mich nicht küſſen eine ungetreue Maid.” 
Simrod, das kleine Heldenbuch. au 
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Da gieng aus dem Garten Edhart hindann; 

Wohl empfieng ihn Der von Berne und Die in feinem Bann, 
Er umſchloß ihn mit Armen und küſst' ihn auf den Mund: 
„Gott fei Lob und Ehre, daß wir dich fehn geſund.“ 


Uenntes Abentener. 


Wie der legte Theil der Kämpfe, mit vier Königen, anhub. 


„D weh dieſer Schande!” ſprach König Gernot, 

„Eh ich befcholten lebte, Lieber wär ich tobt.” 

Da ließ er fich reichen einen golbfarbnen Schild: 
„Uns bringt zu Unehren meine Schwefler Kriemhild.“ 


Da ſprach fein Vater Gibich: „Mein Sohn Gernot, 
Nun fer bir befohlen unfre Schmach und unfre Noth, 
So fchaffe, biedrer Degen, ihn und unverzagt, 

Daß man von deiner Stärke immer finget und fagt.“ 


„Ich will gerne fechten, lieber Vater mein. 

Hätte meine Schwefter ihre Hochfahrt lafen fein, 

Uns lägen nicht erſchlagen Ritter und Rieſen tait, 

Dean jäh uns nidt im Garten Yier Rehn vor Siam \n wi. 
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„Daß du ihr das verhängteft, Davon warb fie fo los; 

Das mag man an ihr fhauen, ihre Hochfahrt ift zu groß. 
Sie ift der Ruth entwachſen, und hört nicht mehr auf dich.” 
Da ſprach König Gibich: „Mein Sohn, das reuet mich.” 


Da fprang in den Garten der König Gernot: 

„Der mit mir will fechten, fpring in die Rofen roth.“ 

Da Sprach der Rede Helmfchrot: „Sieht du das, Hildebrand, 
Wie Gernot ver König durch die Rofen kommt gerannt? 


„Sol ich nicht zu ihm fpringen bin in den grünen Klee, 
So geſchah mir all mein Leben nie fo von Herzen weh.” 
„So greife nah dem Schilde und faume dich nicht Yang; 
Sieht das Frau Kriembilde, um den Bruder wird ihr bang.” 


Da ſprach der kühne Helmfchrot: „Wohlan, ich greif ihn an.“ 
Er faßte nach dem Schilde und fprang hin auf den Plan. 
Durch die Roſen watete der Held gar ritterlich: " 

Das fahen ſchöne Frauen, die lachten inniglich. 


Da ſchlugen fie zufammen, die Degen wohlgethan: 
Wie mordlich fie ſtritten auf dem grünen Plan! 
Sör Blut vergoßen beide wohl auf dem Anger meit: 
Bon ben Tühnen Helen hob fich ein führliher Steet. 
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Da kam zu großem Zorne SHelmfchrot der Degen: 
Anlief er Gernoten mit grimmigen Echlägen. 
Nie tam der König Gernot zuvor in ſolche Kotb: 
Da rief er zu ben Frauen, denn er fürditete ben Top. 


Da ſäumte ſich nicht länger die Königin Kriembilb, 
Helmſchroten gab fie cin Roſenkränzlein mild, 

Ein Salfen und ein Kiffen gab fie dem führen Mann: 

Wohl empfieng ihn Der von Berne und Die in feinem Bann. 


Da ſprach der König Gunther, ein Ritter auserfehn: 
„So ftark ift unter Keiner, den Möffingen zu ſtehn. 
Er muß vor ihnen fliehen ober fallen auf den Plan. 
Doch laß ichs drum mit Nichten, den Meinen greif ich an. 


„Mein Bruder tiefe Wunden empfieng, das Schafft mir Noth, 
Ich fürdht er müße flerben, der junge Gernot. 

Reicher Gott vom Himmel, Taf Dir geklaget fein, 

Daß wir Kriemhilden folgten, der lieben Schwefter mein.“ 


Auf ſprang der König Gunther, feinen Harnifch legt’ er an: 
Darob begann zu trauern jeder rheiniihe Main. 

Den Helm im Zorn der Degen fich zu Häupten band: 
„Pit Bern fol ich flreiten? das ift mir nod wuhetuunt.! 
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Er nahm den Schild zum Arme, fein Rofs befchritt er ſchnell, 
Eine Krone roth von Golde fchien ibm vom Helm fo heil. 

Da fprengt’ in den Garten der König unnerwandt: 

„Meines Bruders tiefe Wunden follen rächen meine Hand.‘ 


Da ſprach Meifter Hildebrand: „Hörft bu pas, Alphart? 
Wie er Hagt, ber König, der bein zum Streite hart, 
Daß den Wölfingen Niemand möge ftehn: 

Du biſts von Vater und Mutter: das laß den König ſehn.“ 


„Sch befteh ihn gerne,” ſprach der junge Mann. 

„Nun fchaue Der von Berne, ob ich wohl ftreiten kann. 
Wolfhart und Siegftab, meine Brüber hatten Eil: 

Sie ftritten wider Rieſen; mir wirb ein König zu Theil.” 


Da griff nad dem Schilde ber unverzagte Degen, 
In deu Garten fprengte der junge Helb verwegen. 
Des erſchrak gar wenig Gunther der König hebr, 
Er ſäumte ſich nicht länger, auf den Jüngling fpreugt’ er ber. 


Da fie zufammen kamen, bie Helden unverzagt, 
Da warb von ihuen beiden kühnlich widerfagt. 
Zwei Spere fie verftahen mit ritterlicher Hand: 
Da griffen zu ben Schwertern vie Ren unsermantt. 
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Sie fprangen von den Roffen nieder in den Klee: 

Da geſchah von tiefen Wunben ben beiden Kämpen web. 
König Gunther von dem Rheine, der Degen wohlgemuth, 
Zog von feiner Seiten eine Waffe, die war gut. 


Er ſchwang fie auf ven Wölfing mit zornigem Schwung: 
Das Blut ſchoß Durch die Ringe dem kühnen Degen jung, 
Den Schlag vergalt ihm wieder ver Süngling allgemadp: 
Er lockt' ibm aus dem Panzer einen blutigen Bad. 


Die goldfarbnen Schilde bieben fie von der Hand, 

Bon Helm un: Harniſch flogen die Splitter in den Sand. 
Alphart der junge, feine Kraft war gut: 

Er lief den König Gunther jekt an mit zornigem Muth 


Und flug ihn durch die Krone, der Jüngling lobefam, 
Daß ihm aus dem Helme das Blut geronnen lam 
Ueber Stirn und Augen, baß er nicht mehr fab. 

Auf fprang die Königstochter: wie eilte fie ſich dal 


Sie friftete dem Bruder das Leben und den Leib; 

Und doch zu ſpät gelommen wär jchier das eble Weib, 
Auf ſetzte fie Alpharten ein Roſenkränzelein, 

Ein Balfen und ein Küffen muft ihm vie Könige \elın. 
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Alphart gieng aus dem Garten, ber Sieg erfreut’ ihn fehr: 
Der Junge ſprach: „Nun hab ich gejalbt den König hehr.“ 
Darob begann zu lachen ber alte Hildebrand; 

Wohl empfieng ihn Der von Berne und mancher fühne Weigand. 


Da ſprach König Gibich: „Was joll unfer Leben? 

Mit allen unjern Reden muß ih in Schanden ſchweben. 
Wir haben bier im Garten weter Glück noch Heil. 

Ich ſelbſt will in die Rofen was mir auch wird zu Theil.“ 


Da fuhr in die Roſen ter König Gibich; 

Man ſah ihn guter Dinge: verſuchen wollt er fich. 
„Da fährt der König Gibich!“ ſprach Meifter Hildebrand. 
„Run gebt mir mein Geräthe, ich beſteh ihn allzuband.“ 


Der Ate ward gewappnet, er kam gegangen bar; 
Mar nahm im Rofengarten der beiden Alten wahr. 
Wie fchnell König Gibich da feinen Kämpen fand! 
Ihm trat al&bald entgegen der alte Hildebrand, 


Da ſprach König Gibich zu dem Reden ſturmbereit: 

„Ich habe viel vernommen von eurer Weisheit.“ 

„Dem ift nun fo wie Gott will,“ ſprach Meifter Hildebrand; 
„Es mag zu früh euch kommen, tühner Wegen, 
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„Niemand Iobe felber feine Mannbeit, feinen Einn: 
Wenn ihm bernach mifelünge, Spott bütt er zum Gewinn. 
Es kommt Mancher in fein Alter, der folhen Brauch nicht bat, 
Und dem wohl nie wäre, vernähm er weifen Rath.“ 


Da ſprach König Gibih aus nngefügem Zorn: 
„Kun fol euch widerfagt fein, ihr Rede bochaeborn.“ 
Da fprach der alte Hildebrand, ber Meifter unverzagt: 
„Das ift gar unnöthig, daß ihr mir wideriagt. 


„Mas wir Zmei einander zu Leibe je getban, 

Das ſchlichten wir mit Schwertern; was foll viel Redens dann?“ 
Die Zwieſprach gieng zu Ende ver Fürften fturmbereit: 

Sie griffen zu ben Schwertern; ibre Schilte waren breit. 


Da fritten mit einander die greifen Herrn mit Macht; 
Auf ihren Helmen ſah man ein eier bel entfacht. 
Der König Gibih dachte zu rächen all fein Leid; 
Hildebrand der alte mufte flieben feinen Streit. 


Da ſprach der Vogt von Berne: „Hilbrand, du Mihner Degen, 
Erichlägt dich König Gibich, Frau Uten will ich geben 

Einen Mann in jungen Jahren: des ift die Fran wohl wertk. 
Wein, Pildebrand, bu alter, verjuche befer ven Säuert. 


Er ſprach: „Nein, Bogt von Berne, und wilrb ich erfchlagen, 
So hörte man Frau Uten jammern und Hagen. 

Sie nähme keinen Anbern: ihre Treue, bie ift groß 

Segen mich geweien feit uns die Minne beſchloß. 


„Seit fie mir gegeben warb zu rechter Ch, 

Ihrem rothen Munde that fie mit Küffen immer weh. 
Sollte fie dann nehmen einen andern Mann für mich, 
So will id} lieber flreiten um die Frane minniglich.“ 


Er flug dem König Gibich dur Harnifh und durch Schild: 
Der Rede Dietrichene ber König nun entgilt. 

Da fprach der kühne Wittih: „Seht, Herr Dieterich, 
Hildebrand ber alte ficht kühn und liſtiglich.“ 


Die alten Künfte fuchte der Meiſter jett heraus 

Und gab dem König Gibich einen Schlag, ber fuhr im Saus: 
Er mufte vor ihm nieber fallen auf ben Plan. 

Da erſchrak jeine Tochter und Die ihm unterthan. 


Kriembild die Königstochter, die fprang empor zuhand: 
„Bei aller Frauen Ehre, getreuer Hildebrand, 

Schlagt mir nicht zu Tode ben lieben Vater mein.” 

Da ſprach Hübrand der alte: „Wo iſt men Kramer“ 
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Ein Kränzlein von Roſen gab ihm die ſchöne Maid; 
Da wollte fie auch küſſen den Reden kühn im Streit. 
Da ſprach Hilbrand der alte: „Die Unzucht fol nidt fein: 
Den Kufs will ich verwahren ber lieben Frauen mein. 


„Um Treu it fie gepriefen und auch um Frömmigkeit: 
Was follt ich denn küſſen eine unbeſcheidne Maid? 
Des hätt ich wenig Ehre, das will ich euch fagen. 
Nun beißet euern Vater zu ber Herberge tragen.” 


Da gieng aus dem Garten der Meifter lobefan; 

Wohl empfieng ihn Der von Berne und Die in feinem Banır. 
„Wer ſich an alte Keßel reibt, ber wird leicht ſchwarz Davon: 
Herr Gibich hats erfahren; er empfieng nun feinen Lohn.” 


Noch follten fich beftehen zwei Fürften auserlannt, 
Dietrih von Berne und der Held von Nieverland. 
Siegfried der König, der fprang da auf den Plan: 
„Wo ift denn der Meine, der mir zum Kampf foll nahn? 


„Fürchtet er fih alfo, er laßt fih ja nicht ſchann? 

Das bringt ihm wenig Ehre bier vor den ſchönen Fran. 
Wir beiden bätten billig die Erften follen ſein; 

39 febe wohl, er traut fih vor mir nit zu geveln. 
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„Ich Hört ihn immer rühmen, ben Fürſten hochgeboren: 
Daß er fo zage wäre, das bätt ich wohl verfchworen. 

Mas ſäumt er nun fo lange? er bat nicht Reckenſinn. 
. Kann ich es immer fügen, es bringe ihm Ungewinn.“ 
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Behntes Abentener. 
Mie der Berner Siegfrieven nicht beitehen mollte. 


Ta ſprach Meifter Hilbehrand: „Herr Dietrih, Hört ihr bas? 
Euch ſchilt ber edle Siegfried und trägt ench großen Haß. 

Ich bab euch aufbebalten ben bochberühmten Selb: 

Es Bringt euch große Ehre, wenn eure Hand ibn fällt. 


„Nun laßt es ihn entgelten, daß er euch übel fpricht, 

Er fagt, ibn zu beftehen, fo Hibn märt ibr nicht. 

Ibr habt ibm doch im Leben nichts zu Leid gethan: 

Wie darf er euch denn fehelten, dieſer hochfährtge Mann?“ 


Da ſprach der Selb von Berne: „Wär bir Trene fund, 
Siegfrieden zu beftehen, mir rieth’ es nicht bein Mund. 
Ihr ratbet mir auch immer zu aller Kabr und Roth: 
Du und au Wolfhart, ihr ſäht mid) gerne toht. 
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„Bringt ihr mid ums Leben, ſo ſchilt euch alle Welt; 

Auch meiß ich daß mein Bruder mein Erb euch vorenthält ” 
Da ſprach Meifter Hildebrand: „Ihr verleumbet uns daran: 
Ich rath euch ftäts das Beſte, und Wolfhart der kühne Diann, 


„Dir rathen allerwegen euch nur nach Würdigkeit, 

Damit ſich eure Ehre mehre weit und breit. 

Beftehft du Siegfrieden, den Held von Nieberland, 

So magft du Ruhm erwerben und Preis in jeglichen Land.” 


Da ſprach der Berner: „Meifter, laß rein Spotten fein, 
Ich beſtünde lieber viere ber Beſten an dem Rhein, 
Willſt du mich verratben an ben gehörnten Mann? 


Wer jollte mit ibm fechten, ven fein Schwert verichneiven Tann? 


„Der ben Draden bat erſchlagen auf dem Drachenſtein, 

Der mag allen Königen wohl liberlegen fein. 

Man weiß fo viel ber Reden, bie feine Hand erſchlug; 

Dann find noch drei der Dinge, bie erjchreden mid mit ug: 


„Er trägt der Schwerter Beftes, das auf dem Stein er fand, 
Es fchrotet harte Helme, Balmung iſt es genannt. 

Das andre ift ein Panzer, ber ift fo feft und hart: 

Aus Stahlvingen ſchuf ihn Mimes Säle Euer. 
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„Der wirkt’ ihn wohl mit Fleiße, mit Kunft und Meifterichaft: 
Er mufte mohl, er follte- geminnen große Kraft. 

Goldes und Gefteines verwirkt' er viel daran: 

Kein Schwert war je fo fohneidig, das ihn zerhauen Tann. 


„Zum britten ift er börmern, brum fchafft fein Schwert ihm Bein, 
Er mag wohl ohne Sorge vor allen Reden fein. 

Und wollt id mit ihm fechten, ich wär ein bummer Mann: 

Der will mich verratben, ber mir bas muthet an.” 


Da ſprach der alte Meifter, ein Helb fo lobeswerth: 
„Befteht ihn ein Zager, ber fällt vor feinem Schwert; 
Iſt er aber Bieter und beißt er Dieterich, 

Der ſchlägt ihm tiefe Wunden, das wißet ficherlidh.” 


„Ih will ihn nicht befteben, ich weiß, daß ichs nicht kann. 
Bringt mir in den Garten einen anbern fühnen Mann, 
Der Fleiich hat und Gebeine an feinen Leib wie ich: 

Mit Dem will ich ſtreiten,“ fo ſprach Herr Dieteridh. 


Hildebrand der alte ließ feinen Herren ſtehn, - 
Er war in großem Zorne, fo war ihm nie gefchehn. 

Die hellen Thränen liefen ihm auf den grauen Bart, 
„®arum weint ihr, Obeim?" fo frug ihn Wollgart. 
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„Willſt du mir helfen, Wolfhart?“ ſprach da Hildebrand. 
„So mappne dich geſchwinde und komm 8 nach geramnt. 
Wir reiten ans ber Ebne in einen tiefen Grund: 

Mir und meinem Herren wird ba großes Zürnen kund. 


„Doch fiehft du ibn im Zorne noch nicht fo fehr wie mich; 
Doch bald werd ich erbofen ten Herren Dieteridh. 

So bin ih ber Erfle, ber auf die Erbe fällt: 

Hörft du fein Echwert erliingen, fo hilf mir, junger Held.” 


Da gieng er zu bem Berner zurüd fo trauriglidh: 

„Wie ift euch nun au Mutbe, ebier Dieterich 2“ 

Der Berner ſprach: „Ich babe mich andere nicht bedacht: 
Haft bu mir in den Garten einen andern Kämpen gebracht?“ 


„Wo follt ich den finden?“ ſprach Meifter Hilbebrand: 
„Niemand ift mebr übrig als ber Held von Mieberlant. 

Ein Jeder ftand dem Seinen: ſteht Ihr dem Euern nicht?" 
„Ich tämpfe nicht mit Siegfried, was Einer auch thut und ſpricht.“ 


Er ſprach: „Lieber Herre, fo folgt mir in ven Tann: 
Bielleicht,, daß ich euch beiden einen Frieden finten kann. 
Da ihr ben Nieberländer nicht zu beftehen wagt, 

So fagt, ihr wäret ungeſund; ich beiägrodtr wor ihr \aat: 
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„D weh,” ſprach der Berner, „was ritt ich ber zum Streit? 
Beichmört es, lieber Meifter, ich büße fllr ben Eid.“ 
„Nun wohl denn,” ſprach der Alte, „Ihr ſeid ungeſund: 
Laßt uns zu Walde reiten in einen tiefen Grund.” 


Sie ritten mit einander einen Weg, ber war fo fchmal: 

Sie fahn zu beiden Seiten nur Berg und tiefes Thal. 

„Laßt uns abfigen,” ſprach Meifter Hildebrand, 

Herr Dietrih ſprang vom Roſſe und gab es ihn an bie Hand. 


„Sagt mir auf eure Treue, ſeid ihr Herr Dieterich, 
Dem Dietinar ließ fein Erbe, ſeid ihr es ficherlich 2" 
„Wohl bin ich derſelbe, der Berner Dieterich; 

Was foll das, guter Meifter, du fragft fo wunderlich.“ 


„Hilf mir Sott, ihr lüget,“ ſprach Meifter Hildebrand: 
„Es giebt der Leute viele, bie Dietrich find genannt. 

Ihr wurbet nie mein Herre, verzagter Dieterich, 

Ihr gleicht nicht Den yon Berne, dem Fürften tugendlich. 


„Den fah ich immer gerne nach hoher Ehre ſtreben; 

Ihr dürft vor wilden Thieren wohl wagen euer Leben: 

Oft allein im Walde wart ihr der Mannheit voll; 

Ihr fechtet nicht vor Frauen, wo man Breis ermerken . 
©imrod, das Eleine Heldenbuch. aM 
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„Ich will euch nicht mehr dienen, ihr ebriofer Dann; 
Und wollt ihr nicht fechten, ich greif euch felber an.” 
Da ſprach der Bogt von Berne: „So trügt dich dein Sinn: 
Es mag bich wohl gereuen, wie verzagt ich auch bin,” 


„Beſteht ihr nicht den Euern, ich mach euch ungeſund.“ 
„Wie willft du Das verrichten?" „Das thn ich dir fund.” 
Da zwang die Fauft zufammen der edle Meifter gut, 

Er ſchlug den Herrn ins Antlig in feinem zürnenden Muth. 


Er ſchlug ihn fo gemaltig, er fiel auf das Land. 

Dietrich begann zu zürnen: da entgalt es Hildebrand, 

Das Schwert mit dem Knaufe der Held zu Händen nahm: 
Da ſchlug er fo gefhwinde auf feinen Dienfimann: 


Mit dem flachen Schwerte gab er ibm Echläge viel; 
Eier kam ber alte Meifter an feines Lebens Ziel, 
Mit Edefachs dem Schwerte gab er ihm einen Schlag, 
Daß nieberfiel der Alte und geftredt am Boden lag. 


„Du gebahrteft fläts, ale möge Niemand dich beſiegen.“ 
Er konnt ihn nicht ertöbten: da ließ er ihn liegen. 
Als Wolfhart erhörte, daß fein Schwert erflang, 

Da ritt er ihnen näher, um ven Meter wor gm Yung, 
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Er rief: „Mein Herre Dietrih, erichlagt ihr Euern Dann, 
Und wagt tem fremden Reden vor den Frauen nicht zu nahn? 
Ihr ftreitet mit den Euern, die ftehn in Eurer Pflicht; 
Siegfried den Niederländer, ven befteht ihr aber nicht.“ 


„Es jchien mir große Thorheit, das wife ficherlich; 

Doch nun bin ich erzürnet,” ſprach Herr Dieterich. ° 
„Ber weiß mas in dem Garten noch heut von mir gefchiebt; 
Soll e8 auch dir gerathben wie e8 biejem bier gerieth ?“ 


„Davor will ih mich hüten,” fprady da Wolfhart, 

„Daß ich mit euch ftritte: es wird von mir gefpart. 

Ich weiß wohl, lieber Herre, daß ich euch meiten foll; 
Wärt ihr in rechtem Zorne, das vergönnt ich euch wohl“ 


Da ſprach der Held von Berne: „Nun laß das, junger Mann, 
Ich bab in meinem Leben nicht fo verzagt gethan. 

Yun bring mir meinen Jallen, das gute Roſs, daher: 

Er wird von mir beftanden unb wenn er ftihlern wär.“ 


Er bracht ihm feinen Fallen, er gürtete nicht lang: 
Ohne Stegreifen er in den Sattel fprang. 

Der Degen war im Zorne, er faßte feinen Schild: 
Bild fab den Degen fommien bie Königin Kriemhild. 





Eilftes Abentener. 
Wie Dietrih in Zorn gerieth und Siegfried befiegt war. 


Da ritt in ben Garten der Berner allzuband: 

Ihm kam alsbald entgegen Siegfried von Nieberland 
Auf einem guten Roſſe, fo hören wir fagen; 

Es hatt ihn oft in Streiten zu hoben Ehren getragen. 


„Wo wart ihr fo lange?” ſprach Der von Niederland, 
„Ihr mögt nicht wohl genefen vor meiner ſtarken Hand.” 
„Ich komme bir. zu früh noh, drum laß bein Dreuen fein; 
Die Zeit, die wir verloren, bring ich bald wieber ein. 


„Du und die Königstochter wißt Huger Liſten viel, 

Was ich auf meine Treue euch nicht vertragen will. 

Den Selm zu Häupten binde, es ift mın an der Zeit: 
I will bir wiberjagen, deine Hodjlahtt wird tr \ct.! 
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Da ſprach ter edle Siegfried: „Wohl, edler Bogt von Bern: 
Ich bört in meinem Leben nie einen Gruß fo gern.” 
Den Helm zu Häupten handen bie Degen wohlgethan: 
Im Rofengarten rannten die Zwei einander an. 


Sie trieben ihre Roffe, daß fle zufammen flogen, 
Ibre Spere beide brachen, ſich ihre Schilbe bogen. 
Sie fprangen von den Roſſen herab zu aleicher Zeit: 
Da bok im Roſengarten fich erſt ein grimmer Streit. 


Sie fprangen zu einander wohl auf den Pla ber Wahl, 
Sie zogen von den Seiten zweier Klingen lichten Stahl, 
Sie kargen hinterm Sch'lde fih: eim Fechten hub da an, 
Daß ihnen durch die Ringe der Schweiß geronnen kam. 


Bermeßentlich die Helden zwei ſcharfe Schmerter zogen, 
Daß fpannenlange Scherben von ihren Schilten flogen. 
Um die Späne von den Schilden meinte manches Weib: 
„Sollen zwei Fürften milde verlieren Leben und Leib,“ 


Spracden fie, „ber Königin zu Lieb, bas ift zu viel!“ 

„Laßt fie fechten,“ ſprach Kriemhilde, „es ift mir nur ein Spiel.“ 
Da fochten mit einander die beiben kühnen Degen 

Mit ungefilgen Sprüngen, dazu mit großen Shlügn. 
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Da mehrten fie fidh beide bes heißen Kampfes Noth, 
Daß ihre lichten Helme von Feuer wurden roth, 
Es ſprang zu beiden Seiten aus ihres Helmes Wand: 
Wie der Schmied an der Eſſe, ſo ſchürten ſie den Brand. 


Der Küſſe dachte Siegfried, die er bei Kriemhild empfieng; 
Da kam zu neuen Kräften der kühne Jüngling; 

Man ſah ihn mordlich fechten, das will ich euch ſagen. 

Da begann er im Kreiße Dietrichen umzujagen. 


Da ſprach die ſchöne Kriemhild: „Nun ſchaut, ihr Frauen mein, 
Das iſt der kühne Siegfried, der Held vom Niederrhein. 

Wie treibt er den Berner umher auf grünem Feld! 

Noch trägt mein lieber Siegfried das Lob vor aller Welt. 


„Nun mag ich wohl mich freuen, ſo hatt ichs mir erdacht: 
Es wird der Vogt von Berne noch heut dazu gebracht, 
Daß er mir muß dienen dieweil er hat das Leben: 

Dazu zwingt ihn Siegfried, dieſer auserwählte Degen.“ 


Siegfried der edle war ein ſtarker Mann, 

Jetzt lief er gewaltig Dietrichen an: 

Er ſchlug ihm eine Wunde durch ſeinen Eiſenhut, 
Daß man bernieder rinnen ibm ſah dos vorge Biut, 
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„Wie hält fich unſer Herre?“ frug heimlich Hilbebrand. 
„Er ficht leider übel,“ ſprach Wolſhart allzuhand: 

„Eine tiefe Wunde hat er durch ſeinen Eiſenhelm, 

Er iſt mit Blut beronnen, er ficht recht wie ein Schelm.“ 


„Er iſt noch nicht im Zorne,“ ſprach da Hildebrand. 

„Nun ruf in den Garten, du kühner Weigand, 

Und ſag ich ſei geſtorben, er habe mich erſchlagen: 

Wenn das ihn nicht erzürnet, dann mögen wir wohl Magen.“ 


Wolfhart rief in ven Garten daß weit bie Luft erſcholl: 

„D web mir meines Leides, das ift fo groß und voll! 
Hilbrand ift erftorben, wir müßen ihn begraben: 

O web, du Bogt von Berne, was haft bu ihn erfchlagen !“ 


„SA Hildebrand geftorben,” rief der Berner gleich, 
„Ss findet man an Treue Keinen, ber ihm gleich. 
Run hüte deines Lebens, Siegfried, kühner Mann, 
Es ift mein Scherz gewefen was ich noch firitt bis heran, 


„Wehr dich aus allen Kräften es thut bir wahrlich Noth. 
Uns Beide fcheivet Niemand ale des Einen Top. 

Ich hab um deinetwillen verloren einen Mann, 

Den ich bis an mein Ende nimmer werwinen Tann! 
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Da ſprach der kühne Siegfried: „Des Drenens treibt ihr viel. 
Was ihr mit mir flreitet, das if mir nur ein Spiel. 
Der bat zulet ben Schaben, der fein am Haupt entgilt.” 
Da liefen wieber beide gegen einanber wild. 


Wie ein Haus das dampfet, wenn matt es zündet ar, 

So mufte Dietrich rauhen, der zornige Mann. 

Eine rothe Flamme ſah man gehn aus feinem Mund: 
Siegfrieds Horn erweidte: ba warb ihm Dietrich erft kund. 


Er brannte wie ein Drache, Siegfrieden warb fo heiß, 

, Daß ihm vom Leibe nieder durch die Ringe flo der Schweiß. 
Den edeln Vogt von Berne ergriff fein grimmer Zorn, 
Er fchlug dem kühnen Siegfried durch Harniſch und durch Horn, 


Daß ihm das Blut, das rothe, herabſprang in den Sant: 
Siegfried mufte weichen, wie kühn er eben ftanb. 

Er hatt ihn Hin getrieben, jetzt trieb ihn Dietrich her: 
Das ſah die ſchöne Kriemhild, die begann zu tranern fehr. 


Da ſprach Frau Brunhilde: „Herr Dietrich ift im Zorn, 
Sienfrieven mag nicht helfen fein Harniich noch fein Horn. 
Sch jeh die Ringe flieben von dem kühnen Mann, 

Sein Blut feh ich fließen, wm ven Heben es aefan! 
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Der Berner Schnitt die Ringe als wär es faules Stroh; 
Zum Erftenmal im Leben ſah man daß Siegfrieb floh. 
Da jaat’ ihn durch die Rofen ber Berner unverzagt. 
Nun ſäumte fich nicht Tänger die kaiſerliche Magd. 


Sie fprang von ibrem Site, ein Kleid fie von fi ſchwang, 
Kriembild in großer Eile bin durch die Rofen drang. 

Da rıef mit lauter Stimme die Königstochter hehr: 

„Nun laßt ven enerm Streite, Dietrich, ich fleb euch febr, 


„Stebt ab um meinetwillen, und laft das Kämpfen fein: 
Euch ift der Sieg geworben zu Wormes an dem Rhein.“ 
Da that der Bogt von Berne als hätt ers nicht gehört, 

Er ſchlug mit feinem Schwerte, fchier hätt er ibn betbört. 


Er hörte nichts von allem mas tie Königstochter ſprach, 
Bis er dem kühnen Siegfried vollends den Helm zerbrach. 
Wie viel man ber Stühle zwilchen die Streiter warf, 
Die zerbieb der Berner mit feinem Schwert ſo ſcharf. 


Da warf fle ihren Schleier über den kühnen Degen: 
So dachte fie dem Gatten zu friften Leib umd Leben. 
Da ſprach die Königstochter: „Biſt du ein Biedermann, 
So la ibn bes genichen, daß er meine Huld gewann." 
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Da fprach ber Helb von Berne: „Die Rebe lafet fein: 
Wellen ihr mich bittet, zu Allem fag ich Nein, 
Euch Ritter und euch Frauen, ich bring euch all in Noth, 
Ihr müßt vor mir erfterben, da Hildebrand iſt tobt.” 


Alles was im Garten war wollt er erichlagen, 
Dietrich in feinem Zorne, wie wir es hören fagen. 
Hildebrand der Alte that als ein Biedermann, 

Er fprang in den Garten und rief feinen Herren an. 


Er ſprach: „Lieber Herre, laßt ab von enerm Zorn: 

Ihr habt den Sieg gewonnen, nun bin ich neu geborn.” 
Dietrich der kühne ſah Hilbranden an, . 

Da erweicht’ ihm fein Gemüthe, da er fiehen fah den Mann. 


Der Berner ließ fein Toben, er küſst' ihn auf ben Mund: 
„Bott will ich heute loben, daß du noch bift gefund! 
Sonft hätte nichts verfangen, ihr Flehen insgemein: 
Um Siegfried wars ergangen: das ſchuf das Sterben bein, 


„Nun laß ich von dem Harme, denn Hilbrand ift gefund.“ 

Da fhrug Die Königstochter fich felter auf den Mund, 

Da Spra Frau Kriemhilde: „Ihr ſeid ein bievrer Mann, 
Dem man feines Sleihen in der Welt niit nten kam.“ 
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Auf fette fie dem Berner ein Rojenkränzelein, 

Ein Halſen und ein Küffen gab ihm das Mägdelein. 

Sie fprachen einhellig: „Das mag man euch geftehn, 
Es warb in allen Reichen Fein Dann wie ihr geſehn.“ 


Siegfried dem fühnen man ba zu Hülfe fam, 
Sie führten ins Geſtühle ben Degen lobefam. 
Man zog ibm ab den Harnifh, dem kühnen Weigand: 
Da verbanden ihm die Wunden die rauen allzuband. 


Bwölftes Abentener. 
Mie die Berner Helden heimfehrten. 


Nun wißt ihr wie den Brüdern verfprach der Minh Ilſan 
Zweiundfunfzig Kraͤnze, die follten fie empfahn. 

Demnach fprang in den Garten der Mönch auf fchnellem Roſs: 
„Wo find nun Zweiundfunfzig? Ich befteh allein ven Troſs.“ 


Zweiunbfimfzig Recken muften auf ben Plan: 

Die beftand alleine her kühne Mönch Ilſan. 

Er bezwang fie nacheinander und gab ihnen feinen Eegen; 
Bon den zweiundfunfig waren zwölf im Tod erlegen. 


Die Andern bracht er alle in Angft und große Notb: 

Sie muften ſich ergeben, fie fürdhteten den Tod. 

Darnach ſah man ihn traben zu der Königstochter hehr: 
„Run beißt fie begraben, und übt teine Hodiohet weht. 
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„Ich hab fie zugerüftet, gab ihnen meinen Segen, 
Des fle nicht mehr gelüſtet; eim Theil ift mir erlegen. 
Gedenkt nun meiner Rede, Kinigstochter hehr, 
As ihr mein Kränzlein brachtet, ich brauchte der Roſen mehr. 


„Zweiundfunfzig Kränze, ſoviel Der Brüder find, 
Zweiundfunfzig Reden beftand ich bier geſchwind.“ 

Da gieng Kriembild und holte ber rotben Roſen Schein, 
Ihm gab die Königstochter zweiundfunfzig Kränzelein. 


Er ſprach: „Soviel der Küffe Takt mich auch noch empfahn; 
Glaubt mir auf meinen Orden, es gebt nicht anders an.“ 
Wenn fie ihn küſſen wollie, den Mönch Ilſan, 

Er rieb mit feinem Barte die Königin wohlgethun. 


In die Rofen fah man flieken das rofenfarbne Blut: 

Sie mocht es wohl verbrießen,; ven Bruder deucht e8 gut: 
„Sp fol man billig füffen eine unbejcheitne Maid, 

Wär euer Wil ergangen, fürwahr, es wär mir leib.“ 


Da Sprach Frau Brunhilde: „Wo bift du, Königin? 
Der Berner will dir dienen, ift es nad deinen Sinn. 
So haft du heut geſprochen, ale er mit Siegfried ftritt: 
Di bilnft, e8 warb gerochen was er won vem ei.’ 


„Mein darf Niemand ſpotten,“ ſprach die Köngin bebr, 
„IH trage Leib im Herzen und arimmige Beſchwer. 

Es ift nicht fo gegangen wie ich e8 hatt erdacht: 

Mein Bater, meine Brüder find in Dienfibarkeit gebracht.“ 


Da bub der Vogt von Berne zu der Königstochter an: 
„Euer Vater Gibich wird mir num unteriban. 

Die Burgen und vie Etäbte, die Leute mie das Land 
Muß er zu Lehn empfangen von meiner freien Hand.” 


Da ſprach der König Gibich: „Wohlen, ich geb es ein, 
Ich will euch gerne dienen mit ben Helden mein, 

Mit Guntber und Gernet und Dem von Niederland.” 

„Damit fol uns genügen,” fprach Meiſter Hildebrand, 


Da Sprach der Vogt von Berne: „Biel eble Königin, 

Wir fiegten in den Rofen: laßt uns mit Urlaub ziehn.“ 

„Nun fahrt mit Gott,” ſprach Kriemhild, „ihr unverzagter Dann; 
Wer Spott kauft darf den Schaben nicht Hagen, den er gewann.“ 


Urlaub nahm Herr Dietrih und mancher Weigand: 

Sie wolten heim gen Berne zu ihrem eignen Land, 

Ste hatten Ehr erworben am Rhein in mandem Streit; 
Keinen Garten begte mehr Kriemhild vie \hdee Mit, 
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Da nun in Freundichaft fchieben die Degen allzumal, 

Da börte mar im Garten rufen überall: 

„Nun zieht berbei vie Roſſe, tie Herren wollen fahren; ° 
Die daheim verbleiben, vie möge Gott bemabren, 


„Die ba ſind erichlsgen, deren Seelen pflege Gott.” 

Den Mind Ilſan deuchte das allzumal ein Epott: 

„Ihr mönt euch wohl freuen, daß ich Beichte bören Tann, 
Ich vergeb euch eure Sünten und entichlag ech dem Bann. 


„Ih bin ein guter Bruder und mad euch fünbenfrei; 
Mir wohnt von dem Kofler fo große Gnade bei, 
Sollt ih bei den Frauen im Rofengsrien leben, 
Ich wollt ihnen für die Eünden geringe Buße geben.“ 


Da faßen fie zu Roſſe, ihre Freude die war ganz: 
Sie führten aus dem Lande fo manchen Roſenkranz. 
Da fie zum Rheine famen, ber Ferge ftand bereit: 
Da traten in die Schalde viel Helden kühu im Streit. 


Hildebrand der alte that feine Milde fund, 

Nun ließ er hier am Rheine des Goldes dreißig Pfund: 
Dem Fergen warbs zum Lohne, dazu viel gut Gewand. 
„Er dat e8 wohl verbienet,” ſprach Meifter Hühebrumn. 
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„Sp wird er wohl inne, was fol ein Kränzlein werth. 
Mir hat fie für mein Fechten die Königin verehrt.” 

Der Abt und ver Prior, und ber ganze Konvent, 

Die wurben hold dem Mönche, den man ba Ilſan nennt, 


That er ihnen wehe, gar fchmerzlih Ungemach, . 
Sie durftens nicht gefteben, ihm Keiner wiberfprach, 

Im Zorne zu den Brüdern ſprach der Mönd Ilſan: 
„Nun beift mir die Sünden büßen, bie ich getban.” - 


Das muften ihm geloben die Brüder lobeſam, 

Daß er nicht follte toben, und wieber würde zahm. 

Doch waren Etliche, die wollten nicht daran; 

Er ſprach im großen Zorme: „Ihr follt den Lohn empfahn. 


„Habt ihr die Kränz empfangen und treibt nun folh ein Weſen, 
Ih häng euch Über Stangen, will euch andre Vesper leſen.“ 

Er knüpfte fie zufammen mit ihren Bärten greis, 

Und hieng fie an die Stange: „Da hängt ihr reihenweis.“ 


Die Brüder in dem Orben, ſie fhrieen alle laut: 

„Er wird uns noch ermorden, das böfe Teufelskraut.“ 
Spr Schreien half mit Nieten, er kehrte fich nicht dran, 
Sie muften fich verpflichten zu deren Tür ven Mann. 
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Zur Vesper und zur Metten muſten fie fiir ihn gehn, 
Vollten fie fich retten, fonft wars um fie geſchehn. 
Sie bogen ihre Kniee mit Singen und mit Lefen, 
Und büßten feine Sünden: da ließ er fie genefen. 


Sie fprachen: „Lieber Herre, es muß euch fihher frommen, 
Wir haben eure Sünden zumal auf uns genommen, 

Des freut ſich unſer Herze, daß e8 euch fo gerieth.“ 
Hiermit fo bat ein Ende das Rofengartenlied, 


V. 


Das hildebrandslied 


oder 


der Vater mit dem Sohne. 


„Ich will zu Lande reiten,” Sprach Meifter Hilbebrand, 
„St gleich von langen Zeiten ber Weg mir unbelannt. 
In fremden Landen waren wir mandhen lieben Tag, 
Daß mein in dreißig Jahren Frau Ute nicht mehr pflag.” 


„Willſt du zu Lande reiten,” fprach Herzog Amelung, 
„Was begegnet Dir auf ver Haite? ein flolger Degen jung, 
Dort auf des Berners Marke, ber junge Alebranb: 

Und ritteft dur felbzwölfter, du würdeſt angerannt.” 


„Iſt er im Reiten denn fo wild in feinem Uebermuth, 

Ich zerhau ihm feinen grünen Schild, es thut ihm nimmer gut. 
Ich zechau ihm feine Brünne mit. einem fohnellen Schlag, 

Daß wohl ein Jahr darüber feine Mutter Hagen mag." 


„Das thu dir nicht,” verſetzte von Bern Herr Dieterich, 
„Daß du den Jungen töbteft, Hilbrand, das bitt ich Dich. 
Du folft ihn freundlich bitten wohl um ven Willen war, 
Daß er bi laße reiten, fo lieb ich ihm mag \ein." 
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Als er von Garten austitt wohl zu des Berners Mark, 
Er kam in große Arbeit von einem Helden ftark. 

Bon einem jungen Degen warb er ba angerannt: 

„Was fuchft du bier, du Alter, im meines Vaters Laub? 


„Du führft einen Harniſch lauter, recht wie ein Königeliud, 
Du machſt mich jungen Helden mit fehnden Augen blind, 
Du follteft daheim verbleiben und haben gut Gemach 

Bei heißen Kohlengluten.” Der Alte lacht’ und ſprach: 


„Solt ich daheim verbleiben und haben gut Gemad) ? 

Biel Streitens muß ich treiben: davon werd ich oft ſchwach. 
Muß reiten und fireiten fo manche Heeresfahrt; 

Das glaube mir, bu Junger, drum grauet mir ber Bart.” 


„Den Bart will ich dir raufen, bu alter grauer Dann, 
Daß dir das Blut foll laufen herab wohl auf ven Blau. 
Den Harniſch und den grünen Schild muft bu mir lbergeben, 
Dazu au mein Gefangner fein, daß bu behältft das Leben!“ 


„Dein Harniſch und mein grüner Schild bat ſtäts mir Schutz gewährt, 

Ich traue Gott vom Himmel wohl: mir ift leicht Glück befcheert.“ 

Sie ließen von ven Worten und griffen nach dem Schwert: 
Was dieſe zwei begehrten, des wurben de genühtt. 
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Der Zunge gab dem Alten gar einen harten Schlag, 

Des Hildebrand der alte von Herzen fehr erſchrak. 

Der Junge fprang zwölf Klafter zurlid mit feinem Leib. 

Der Alte ſprach: „Solch Springen, das lehrte dich ein Weib.” 


„Solt ich von Weibern lernen, das wär mir eine Schand: 
Ich habe Ritter und Knechte in meines Vaters Land. 

Biel Ritter find und Grafen an meines Vaters Hof 

Und was ich nicht gelernet hab, das lern ich aber noch.” 


Wohl Huger Sinne pflegen fah man den alten Mann, 
Bis er dem jungen Degen fein Waffen unterrann. 

Er that ihn zu ſich zücken wo er am fchmalften war 
Und warf ihn auf den Rüden wohl in das grüne Gras. 


„Wer ſich an alten Kegeln reibt, ten ſchwärzt gar leicht Der Rahm: 
Alſo gejchieht dir Jungem bier von mir altem Mann. 
Nun fage mir und beichte, bein Priefter will ich fein, 
Biſt du ein junger Wölfing, fo laß ich dich gebeihu.“ 


„Wölfinge das find Wölfe vie laufen in dem Holz; 
Ich bin aus Griechenlanden ein junger Degen ſtolz. 
Meine Diutter heißt Frau Ute, bie eble Herzogin, 
Und Hilebrand mein Bater, dem id) gar wutund vun." 
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„Heißt deine Mutter Ute, die eble Herzogin; 

So wife, daß ich Hildebrand, dein lieber Bater bin.“ 

Auf ſchloß er feinen goldnen Helm und küſst' ihn auf den Mund: 
„Run jei der veiche Gott gelobt, daß wir beide noch geſund.“ 


„Ag Bater mein, die Wunden, bie ich Dir hab gefchlagen, 

Die wollt ich dreimal lieber an meinem Haupte tragen.” 

„Run ſchweige fill, mein lieber Sohn, ter Wunden wird wohl Rath: 
Der reiche Gott, ber fei gelobt, ber ung vereinigt bat.” 


Das währte von der None bis zu ber Vefperzeit, 

Da kehrte heim gen Berne Herr Alehrand vom Streit, 
Was führt’ er an bem Helme? von Gold ein Kränzelein. 
Was führt er an der Seiten? ten liebften Vater fein. 


Er führt’ ihn an der Mutter Tiſch und ſetzt' ihn obenan. 

Er bracht ihm Een und Trinken: die Mutter war ihm gran. 
„AH Sohn, mein allerliebfter Sohn, ber Ehren ift zu viel, 
Der den Gefangnen obenan zur Tafel ſetzen will.“ 


„Nun jchweiget, liebe Mutter, und hört was ich euch fage, 
Er hat mid) auf der Haiden hier gar zu Tod gefchlagen. 
Nun bört mich, liebe Mutter, kein Gefanguer joll er fein: 
Eo iſt Pilbrand ber alte, der lebſte Water mein. 
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„Ah Mutter, liebfte Mutter, nun biet ihm Zucht und Ehr.“ 
Da hub fie an zu ſchenken und trugs ihm felber ber. 

Mas hatt er in dem Munde? Bon Gold ein Ringelein: 

In den Becher ließ ers ſinken der liebften Frauen fein. 


Hildebrand und Hadnbrand. 


Aus dem achten Jahrhundert. 


Ich hörte jagen, fich heiſchten zum Kampf 
Hildebrand und Habubrand unter Heeren zwein, 
Des Sohnes und des Vaters. Sie fahn nach der Rüftung, 
Die Schlachtgewänber fuchten fie, gürteten bie Schwerter an, 
Die Reden, über die Ringe, und ritten bin zum Kampfe. 
Hildebrand erhob das Wort; er war ber hebrere Mann, 
Erfahrener und weiler; zu fragen begann er 
Mit wenigen Worten, wer fein Vater wäre 
Der Helden im Volle „ober welcher Herkunft du ſeiſt. 
Sagft du mir nur einen, bie andern weiß ich mir: 
Kind im Königreihe kund ift mir ba Männiglich.“ 
Habubrand erhob das Wort, Hildebrands Erzengter: 
„Das fagten vor Alters mir unfere Leute, 
Alte und weile, die eher dahin find, 

Daß Hildebrand hieße mein Vater; ich heike Houront, 
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Früh zog er gen Often, floh vor Dtaders Zorn 

Hin mit Dietrihen und feiner Degen viel. 

Er ließ im Lande der Hülfe ledig fiten 

Das Weib in der Wohnung und unerwachienen Sohn, 
Erblos das Bolt, da er oſtwärts hinritt. 

Aber darben mufte Dietrich ſeitdem 

Meines Baters, ber freundlofe Mann, 

Dem DOtader war er eifrigft erzlirnt; 

Aber dem Dietrich der thenerfte Degen, 

Immer an bes Bolles Spitze: fechten war ihm ftäts zu lieb, 
Kund war er allen kühnen Mannen: 

Ich glaube nit, daß er noch lebt — — —“. 

„Weiß es Alloater oben im Himmel, 

Daß du nie binfort mehr fährft zum Kampfe 

Mit jo gefipptem Mann — — — —", 

Da wand er vom Arme gewundene Ringe 

Aus Kaifermünzen, wie der König fie ihm gab, 

Der Herjcher der Heimen: „daß ich mit Huld birs gebe.” 
Habubrand erhob das Wort, Hildebrands Erzeugter: 
„Mit Geren (Speren) fol man Gabe empfahen, 

Schärfe wider Schärfe. Du feheiuft dir, alter Heune, 
Doch allzufofe, Todeft mich 

Mit deinen Worten, wilft mich mit deinem Spere werfen. 
Biſt jo zum Alter fommen, daß bu immer trogft. 

Mir aber fagten Seefahrende 

Weſtli Über ben Wendelſee, hinweguahm in ver Art. 
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Todt ift Hildebrand, Heribrands Erzeugter.“ 

Hildebrand erhob das Wort, Heribrands Erzeugter; 
„Wohl hör ich) das und fehe am beinem Harnifche, 

Du habeſt daheim noch einen guten Herrn, 

Mufteft nicht entrinnen noch aus biefem Reiche. 

Weh num, waltender Gott, Wehgeſchick erfüllt fich! 

Ich wallte der Sommer und Winter fechig, 

Daß man fäts mich fcharte zu der Schießenben Boll: 
Bor Teiner der Stäbte doch kam ich zu fterben; 

Nun fol mich mit bem Schwerte das eigne Kind erichlagen, 
Mit der Waffe treffen, ober ich fein Tödter werben. 
Doch magft du nun leichtlih, wenn dir langt die Kraft, 
Bon fo ehrwürdgem Mann bie Rüſtung gewinnen, 

Den Raub erbeuten, haft dur irgend Necht dazu. 

Denn der fei Doch der ärgſte der Oftleute, 

Der dir ben Kampf nun weigre nun bich fo wohl bes lüftet, 
In handgemeiner Schlacht entſcheide die Begegnung, 
Wer von uns heute bie Harniſche räumen müße, 

Ober diefer Brünnen (Panzer) beider walten.“ 

Da ließen fie zum Erſten die Eſchen johmettern 

Im ſcharfen Schauern, daß es in ben Schilben fland; 
Dann ftapften zufammen bie Steinrandllaren, 

Sieben barmlich die hellen Schilde, 

Bis ihnen die Linden nicht mehr langten, 

Hermalmt mit den Waffen — — — 





VL 


König Ortnits Meerfahrt und Tod. 


Erfles Abentener. 


Mie König Ortnit die Seinen bat, ihm treulich zu rathen, 
wie er nach Ehren ein Weib nehmen follte. 


Es warb ein Buch gefunden zu Subers in ber Stabt, 
Da war gejchrieben Wunder gar viel auf manchem Blatt. 
. Die übeln Heiden hatten es in ben Grund vergraben; 
Wir follen von dem Buche gute Kurzweile haben, 


Wer mit vollen Freuden Kurzweil haben will, 

Der mag fih aus dem Buche leſen laßen viel 

Bon einem reihen König, der Ortneit war genamut; 
Er trug die Krone herrlich dort in Lampartenland. 


Es wuchs in Lamparten ein König hehr und reich, 
Shm war zu feinen Zeiten fein anbrer König gleich 
In allen welichen Landen, das glaubet ficherlich; 
So lang ber König lebte, faß er gewaläghch. 
Simrod, bad Eleine Heldenbuch. X 
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Gar weit geflicchtet wurde der König und fein Heer: 

Das Land hatt er bezwungen vom Gebirge bis zum Meer, 
Sie bradten ihm zu Zinfe das Silber und das Gold; 
Auch waren ihm die Seinen um manche Tugend bolb, 


Man gab dem edeln König gar wohlverbienten Preis: 
Seine Milde bracht ihm Ehre, er war in Stlirmen weis. 
Breifah und Berne war ihm unterthan; 

Ihm dienten won Garten zwei und fiebenzig Mann, 


As er nah Königswürden in feiner Jugend rang, 
Da halfen ihm bie Seinen, daß er die Lande zwang. 
Zwölf Mannsftärke hatte ber wunderkühne Mann; 
In Furt ihm unterthänig war Nom und Lateran. 


Als dem jungen Fürften fo weit ermuchs der Leib, 

Da riethen ihm die Eeinen, er follte frein ein Weib, 

Die einem reihen König möchte wohlbebagen 

Und bie mit Ehren dürfte bei den Lanıparten Krone tragen. 


Der König ſprach: „Nun rathet, ihr AU in meinem Bann, 
Die Treuften die ich immer in memem Land gewann, 
Bo ich bie Frau mag finden, die mir Genofin jet, 

Daf id von ihren Sippen aller Eyanen wlähe ka. 
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— —— 





Da giengen fie zu Rathe wohl fünf Tage lang 

Und konnten ihm nicht fagen, nicht eher das gelang, 

Wo er die Fraue fände, die er möchte nehmen, 

Daß fie fih ihres Rathes nicht hernach noch müßten fchämen, 


Da Sprach der Markgraf Helmmot von Tuskan: 

„Die Fürſten in ber Nähe find all ung unterthan. 

Wir finden feinen biesfeits des Meers in allem Lan, 
Wie reich er immer wäre, ber nicht diente deiner Hand.“ 


Da fprady fein Ohm von Neußen, der König Ilias, 

Der nad Ortniten die meifte Macht beſaß: 

„Eine edle Jungfrau weiß ih, bie ift gar hochgeboreu, 
Die jemals um fie warben, haben all ven Leib verloren.” 


Da ſprach der König Ortnit: „Nun fage mir filrbaf: 
Warum iſt das gefehehen, mein Oheim Jlias? 

Bon warnen ift die Jungfrau? iſt ihr Geſchlecht fo hehr, 
Daß fie hier mit Züchten Königin geheißen wär?” 


„Shren Bater laß dir nennen: ber heißet Nadyaol; 
Er fitt zu Montabauer, ift alles Morbes voll. 

Ihm dienen mehr der Heiden als bir der Ehflitenkeit , 
Sernfaleım das ferne iſt feiner Krone vienhbereit. 
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„In Eyrien zu Subers ift feine Hauptſtadt. 

Wer ale Bote jemals ihn um das Mägblein bat, 

Berlor das Leben immer um bie Königin. 

Bas willſt du nach ihr fragen? Es bringt bir nimmer Gewinn. 


„Sie leuchtet ans dem Frauen hervor wie Gold fo Mar 
Neben bleichem Bleie: das glaube mir fürwahr. 

Sie firalt vor allen Maiden wie die Lichte Roſe thut: 

Nie war ein Kind noch fchöner; fie ift auch, fagen fie, gut.“ 


Da fprach von Lamparten der König Ortneit: 

„Rum laßt mich erfahren ob ihre getven mir feib. 

Ich will mich getröften bes Reichs, das ich gewann, 

Und will ven Leib verlieren um das Mägdlein wohlgethan, “ 


Da fprach der Rengenlönig: „Nun fei e8 Gott geklagt, 
Daß Ich von dieſen Mären bir heute hab gefagt, 

Die dir zu frühen Tobe nun Urfache find: 

Ich wiberrieth’ e8 gerne: bu bift meiner Schweſter Kind.” 


„Der mir es wiberriethe, bem würd ich nimmer hold; 

Geſpart hab ich fo lange mein Silber und mein Golb: 

Mit biefem Schatz dewinnen mag ich ein kräftig Heer, 
8 ergeh nad Gottes Willen, doch fahre ih Über Meer! 
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„Kommft du gen Montabauer, fo ſieh die Zinnen an: 
Zweinnbfiebzig Häupter fiehſt du geftedt daran, 

Die find der Jungfrau willen ben Boten abgefchlagen: 

Daß ich von ihr geſprochen, das will ih Gott nun Hagen.“ 


Da Sprach der Lamparter: „Ich laße nicht von ihr: 

Ich will gen Montabauer, was anch gefcheh an mir. 

Ich will die Burg zerbredden und wagen meinen Leib 

Und will andy nimmer ruhen, mir werde das fihöne Weib. 


„Der von deiner Rede bald großes Leib gewinnt," 

So ſprach der Lamparter, „wie liebt er fo fein Kind? 
Nah väterlichen Rechte follt er löblich thun, 

Sie einem Manne geben: fo hätt er Tochter und Sohn.“ 


„Das ift gar bald geratben; doch anders ſteht fein Muth, 
Ich will dich auch berichten warum er das nicht thut: 

Er bat fi vorgenommen, des mag er ſich wohl ſchämen, 
Kenn ihm die Mutter fterbe, fo woll er die Tochter nehmen. 


„Er ſäh auch gerne fterben wohl ihrer Mutter Leib, 
Daß er die ſchöne Jungfran gewänne fich zum Weib.“ 
„Das fol ihm Gott verbieten!" ſprach der König hehr: 
„Bevor id fie gewinne ruh ih nun nimmermehr. 
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„Run will ich ihrem Water feind fein all mein Leben. 
Gott Taß uns wohl gelingen und wolle Glüd uns geben, 
Daß wir bem Heiden wehren bie Ungerechtigkeit 
Und bald bie edle Jungfrau bringen in die Chriſtenheit. 


„Ihr lieben Schargenoßen, wir mollen über See; 
Uns wolle Gott geleiten, wie e8 uns dort ergeh. 
Wer da erftirht der Chriften, der' tröſte ſich damit, 
Daß feiner ebeln Seelen er ewges Heil erſtritt.“ 


Da fprach der Reußenkönig, der Degen uuverzagt: 
„Niemand kanın erwerben vie kaiſerliche Magd. 

Wohl wird deine Reife Manches jüngfter Tag; 
Jedoch will ich dir helſen fo gut ich immer vermag.“ 


„Wer mir zur Reiſe hilfet, dem bin ich immer hold, 
Ich will auch mit ihm theilen mein Eifber und mein Gold, 
Das Land und die Burgen, die Leute wie das Gut, 
Und will ihm immer danken, ber es williglich thut.“ 


So ſprach von Lamparten der König Ortneit: 

„Die mir nun beifen wollen, tie rüften ſich bei Zeit. 

Loft e8 euch nicht verbrießen, fahrt willig mit mix bar: 
Bir follen überfließen mit vitterliher Char, 
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„Daß wir die Heiden taufen, bie keine Ehriften find.” 

Da ſprach ter Reußenkönig: „Du bift mein Schweſterkind: 
Ih wege für di billig ten Leib und bas Leben: 

Ich will dir taufend Ritter, dazu mid) felber geben.” 


„Bott ohne bir, mein Obeim, ber Gab in luger Friſt: 
Tu haft mir wohl erzeiget was bu mir fehulbig biſt. 
Freundes Rath und Hilfe war immer wonniglich; 

So Gott mich wieberfendet will ich auch reiten für dich.“ 


Di begann von Garten ber Burggraf Engelmann: 
„Du haft bier auf Garten zweiundſiebzig Mann, 
Denen du zum Bogte gefett bift und geboren: 

Sie Hagten es von Herzen, wärſt bu ihnen verloren, 


Mit Zorn ſprach fein Bruder, ter Markgraf Helmnot: 
„Bas wollt ihr um rauen veiten in ben Tob? 

Ihr folltet hier verbleiben,. das brächt ung mehr Gewinn: 
Eines reichen Fürften Tochter ziemte wohl zur Königin.” 


Da ſprach der Lamparter: „Du kannſt es mir nicht wehren: 
Bangt dir nor ber Reife, ſo ſollſt du mir nicht ſchwören. 
Du haft doch mohl vernommen,” ſprach Ornit der Selb, 
„Biebermannes Erbe Tiegt allwärts in der WoX 
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Da fprach der Beiden Bater, ber Truchſeß Hüteger: 

„Wir fehen deinen Willen und ſäumen dich nicht mehr. 
Ihr habt hier auf Garten zweinndſiebzig Mann, 

Giebt jeder hundert Ritter; es gebt doch anders nicht an.” 


Da ſprach der Lamparter: „Das heiß ih Freundesrath! 
Da diefe Burg zu Garten. jo manchen Ritter bat, 

Die immer in den Nöthen zuvorberft ftehn im Streit, 
So hütet mir der Marke,” ſprach ber König Ortneit. 


„Ihr edeln Fürſten, Grafen, Dienfimannen ober rein, 
Die ohne Die zu Garten in meinem Lanbe fern, 

Die follen mich der Reiſe willig gewähren, 

Ich muß in bie Fremde, ich kann des nicht mehr entbehren.” 


Da begann der Markgraf Helmnot von Tusken: - 

„So nimm von mir zur Steuer fünftauſend kühner Mann: 
Die will ich mit dir fenden, Herr, auf das wilde Meer, 
Und fahr ich felber mit euch, vielleicht wirb ihrer mehr.” 


„Bott lohne dir der Babe,” fprad König Ortneit: 
„Ihr babt mir wohl geftenert zu löblichem Streit. 
Bas ich bie Anbern flehe, das thuft du ungemahnt: 
So befehl ic beiner Treue meine Burgen und men Aut, 
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„Das ift, milder Markgraf, in bir gar wohl bewahrt: 
Wenn ich von binnen veite mit lieber Heerfahrt, 
Garten und. all mein Erbe foll dir befohlen fein, 
Ich befehl auch meine Mutter dir auf bie Trene bein.“ 


Wieder fprach der Markgraf Helmnot von Tuelar, 
„Gnade, lieber Herre, zu viel hätt ich daran. 

Ich kann dir ganz alleine behüten nicht bein Land: 
Giebſt du mir nicht Hülfe, zu ſchwach ift meine Hand.“ 


Da begann von Troje ber Herzog Gerwart: 

„Ih will dir reichlich ſtenern zu beiner Heerfahrt: 
Mit fünftanfend Helden, und dünkt es dich Gewinn, 
So fahr ic felber mit die nach der edeln Königin.” ' 


Da ſprach der Lamparter: „Das begehr ich nicht: 

Ihr follt mir bier vermehren meines Herzens Zuverficht. 
Ihr habt mir verheifen fo manchen flohen Degen: 

Ihr ſelbſt follt hier verbleiben, meine guten Beſten pflegen.” 


Da ſprach von Sicifien der Herzog Zachareis: 

„Ih fig in deinem Lande, du bift mein böchftes Reis. 

Wes du die andern bitteft, das thu ich ungebeten: 

IB will bir veiglich fleuern, wenn bu ven Kiel Uhr vertrien. 
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„Wenn bu mit deiner Reiſe willft fahren vom Geſtade, 
So will ich Dir zwölf Kiele mit guter Speife laden, 

Und mit dem beiten Weine, den mar noch Köngen trug: 
Wohin du fährft, ich gebe dir auf drei Jahre genug. 


„Ich will bie reichlich ſteuern, Herr König Ortneit: 

Für zwanzigtaufend Helden Sammt- und Seidenkleid, 

Wie man e8 reich mit Golde durchſchlagen mag und meben, 
Des will ich dir die Fülle mit zwanzigtaufend Helden geben.“ 


„Bott lohue bir ber Hülfe,“ ſprach König Ortneit: 
„Du haft mir wohl gefteuert zu dem Selbenftreit. 

Ich will dirs immer tanfen wie ich billig ſoll: 

So lang wir beide Ieben lohn ich der Gabe bir wohl.“ 


Da ſprach ber Lamparter: „So führ ih auf das Meer 
Achtzigtauſend Helden ober wohl noch mehr. 

Wenn ih mit meiner Reife fell von Lande fahren, 
Die bier daheim verbleiben, die möge Gott bewahren, 


„Ihr ebein jungen Fürſten, nun feit un Gott gemahnt, 
Wen ich ſoll mit mir führen, ber babe Sturmgewand, ° 
Ob er nun Nitter heiße, ob Nittersgenoß: 

IH nähm ihn nicht zur Reife, wär ihm ein Kinger Ahe 
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Ta ſprach ver Reußenkönig: „Ich bringe bir an bie See 
Fünftaufend Helden weiß wie der Schnee: 

Die find mit Eifenringen alle wohlbewehrt; 

Sie entweichen mir nimmer, wohin mein Banner fi) ehrt.“ 


Da ſprach zu Ortniten SHelmnot ter Markgraf werth: 
„Ich bringe Dir zur Neife manch hoch Kaſtiliſch Pferd. 
Fünftaufenb kühner Helden, bas war mein erfter Gruß: 
Berfage mir bie Treue, fo Einem bledt ein Fuß.“ 


Da begann von Troje ber Herzog Gerwart: 

Gern helf ih dir, König zu deiner Meerfahrt. 

Lion und Provenze, die find mir nnterthan: 

Daraus will ich bir bringen kühne fünftanfend Mann 


„Sm lichten Stahleingen, die Degen wohlgeboren, 
Die ih in meinem Lande fir die beften hab erloren. 
Die magft du gerne fiihren, das wiße ſicherlich: 
Nimmer in ben Nöthen, Herr König, laßen fie dich.” 


„Bott lohn euch eure Hülfe,“ ſprach König Ortneit, 

„She habt mir wohl geftenert zu ber argen Heiben Gtreit. 
Fand ih noch hunderttauſend, wohl allen gäb ih Sul, 
Die hinter mir verbleiben, denen werd ih immer hei. 
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„Einen Thurm hab ich auf Garten, ber ift gemanert wohl, 
Bon Gold und von Silber ift er übervoll: 

Mit dieſem Schat gewinnen mag ich ein kräftig Heer; 

Es geh nach Gottes Willen, ſo will ich doch über Meer.“ 


Da ſah man Manchen drängen um Hab und großes Gut, 
Und Manchen ſah man eilen aus hohem Uebermuth. 

Sie halfen Alle gerne dem reichen König hehr; 

Darum ſahen Manche Lampartenland nimmermehr. 


Roſſ und goldue Ringe wurden hingegeben; 

Um des Gutes willen wagten fie das Leben: 

Biel junge Knappen nahmen aus feiner Hand das Schwert. 
„Wohl mir,” ſprach der König, „baß Einer mein Gut begehrt.“ 


„Es fteht ein Thurm auf Garten, darinnen liegt mein Hort, 
Er ift gefüllt mit Schäen vom Boden bis zum Bord. 

Ich hab e8 lang behalten: was hilfet mir das Gut, 

Wenn ich dabei gebenfe an bie Königin hochgemuth!“ 


Da gab er alfo lange, daß wenig brin verblieb. 
Die feiner Kammer pflagen, bie ſchufen, daß mau fehrieb 
Aötzigtaujenb Helme und auch fo manchen Schild. 

Sie hatten kein Gebrechen, das \&uf ver Krig wi, 
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„Dheim und Herre,” ſprach König Ilias, 

„Da bu des reichen Gutes fo große Fülle haft 

Und köſtlicher Gezierde, fo wähle bir ben Mann, 
Der bir zu rathen wiße und vertraue dich ihm an.” 


Da ſprach der Lamparter: „Ich bin dein Schweſterkind: 
Da unter meiner Fahne bie Fürſten alle find, 

So wähl ich dich zum Bater, du bift ber Oheim mein: ' 
Das Heer und auch dich felber befehl ich ber Treue bein.“ 


Da fprach der Reußen König: „Kommft du auf das Meer, 
Da magft du wohl ertränfen dich felbft und all bein Heer: 
Der Segelwind ift böfe, noch ift nicht Fahrens Zeit.” 

„Ich fahre, wenn du gebieteſt,“ ſprach der König Ortneit. 


„Wenn uns der Mai erjcheinet mit feinen Fichten Tagen, 
So bitte deine Freunde, daß fie ben Helden fagen, 

Sie follen fich bereiten, wie e8 uns bort ergeb: 

Laß ung mit Vogelfange fließen über bie See.“ 


„Ss merkt, ihr werthen Ritter, wes ich euch Bitten will: 
Die bei der Fahrt mir Helfen, es ift fein Kinberfpiel, 

Zu allen Zeiten follen die alfo fein gefinnt, 

Daß fie zurüd nicht denken, nicht an Weit not an Kit. 
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Noch ſprach von Lamparten ter König Ortneit: 

„Daran mag ich erfennen, ob ihr getreu mir feib, 

Und ob ihr wollet leiften worauf das Wort ihr gabt: 

SH wills um euch verbienen fo lang ihr das Leben habt.“ 


Das gelobten fie ihm Alle zu leiften williglich; 

Daß fie es gerne thaten, das freut’ ihn inniglich. 

Do warb ihm bald der Winter mit den kurzen Tagen lang: 
Das ſchuf, daß ihu die Minne und bes Mägtleins Schöne zwang. 


Sie thaten alles willig wes er fie mochte bitten. 

Als ſie nun Urlaub beifchten, eh fie won Garten ritieı, 
Mit minniglihem Muthe er allen Urlaub gab; 

Es folgte Zucht und Ehre dem König in fein Grab. 


Mit freundlichen Grüßen fchieben all die Herrn 

Bis auf den Reußenkönig; Ortmit ließ ihn nicht gern, 
Noch auch den reihen Heiden: die hatt er auserwählt; 
Sie waren in dem Lante zu ten Beten auch gezählt. 


Da Sprach ber Lamparter: „Gott laße mich erleken, 

Daß ichs im euch verbiene was ihr mir habt gegeben, 

Getrener werther Heibe, wes ich euch niemals bet: 
Eießet ihr euch tanfen, ich hielt’ cu om Bruterr Sun. 
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Ich helfe dir noch treulih wenn c8 fein Chriſt mehr thut. 
Meine Tren ift unzerbroden, wenn es ben Aengften naht; 
Ich diene bir fo gerne ale Wer die Tauf empfangen bat.“ 


Da fprach ver Reußenkönig: „Wir nahen bald ben Tagen, 
Daß wir uns rüften follen: laß dir den Heiden fagen, 
Wo du vie Kiele findet, die er dir geben will: 

Daß wir barnad) uns richten, heiß dir geben ein Ziel,“ 


Da fprach der reiche Heite: „Mo wär ein befiver Ort, 
Daß ihr bie Kiele findet, als zu Mefjina bort 

In meinem Königreihe: ba ift ber Hafen gut; 

Die Seeleute figen ba auf und ab von ber Flut.“ 


Da ſprach der reihe Heide: „IH will ven hinnen nun, 
Die Kiele zu bereiten, und fonft was noth zu thun, 
Daß tu gerüftet finteft was ich bir leiſten ſoll.“ 

Da ſprach der Lamparter: „Das vergönn ich bir wohl,“ 


„Run will auch ich gen Reußen,“ ſprach ba Ilias: 

„Seit ich mein Haus gemieben, fchier ein Jahr iſt das, 
Mich verlangt zu Haufe zu jehen Weib und Kind: 

35 muß auch ſchaun die Helten, vie vie werkäken Au! 
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„Gott geſegn euch beide," ſprach König Ortneit, 

„Und laß euch bes genießen, daß ihr getreu mir feib, 
Und fo gerne leiftet meine Bitt und mein Gebot; 

Ich will euch nicht behindern; euer beider pflege Gott.“ 


So gab er ihnen beiben Urlaub und Dank, 

Den nur von Hörenfügen des Mägdleins Echöne zwang. 
&s hätt ihm beuommen ibre Minne fchier ven Sinn. 
Bon Ortnits Abenteuern ift jet das erfte bin. 


Bweites Abentener. 
Wie DOrtnit dad Geſchmeide von Elkerihen empfieng. 


Da ſprach der Lamparter: „Nun bin ich bereit: 

Wenn jest der Mai erichiene, das wäre mir nicht leid. 
Wir follen mit der Bögel Gefang ilber Meer. 

Ich ruhe nicht, mir werde benn das Mägbelein hehr.“ 


Mit Zucht fprach feine Mutter, das minnigliche Weib: 

„Laß ab, Sohn, du gefährbeft das Leben und ben Leib, 
Du follteft Billig hören der nächſten Freunde Rath: 

Es gieng gar felten eben was man ohne fie noch that.” 


„Mutter und Herrin,“ ſprach König Ortneit, 

„Du ſollſt mir nicht verwehren den Willen noch ben Streit. 

Mas du mir fonft gebieteft, das ift alsbald gethan; 

Doch bätt ich tauſend Mütter, To führ ih denne yutomn, 
Simrod, bas Eleine Heldenbuch. » 
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„Ihr habt mich erzogen bis anf ben heutgen Tag: 
Ich will auch Freude fuchen fo lang ich leben mag. 
Ich will gen Montabauer nach ber edeln Königin, 
Und will auch nimmer ruhen bis ihr Kufs wird mein Gewinn.” 


„So fol man bich nicht irren,” ſprach die Köngin veich, 
„Dun mein Herr und Vater, Mann und Sohn zugleich. 

Da dichs fo fehr gelüftet, foll es dir Niemand wehren: 

Der reiche Gott vom Himmel mag die Heil dazu beſcheren.“ 


Die Mutter ſprach: „Ich babe nur dich, mein liebes Kind, 
Da alle meine Freunde bis auf dich geſchwunden find, 

Und auf meinen Bruder, deinen Obeim Ilias, 

Der nimmer bein in Güte, ber Reußenkönig, vergaß.“ 


„Mir tränmt' ein Abenteuer: vor einer Felſenwand 

Da follt ich gewinnen ein gutes Sturmgewand.“ 

Mit Eagenden Worten ſprach das edle Weib: 

„Sohn, willſt du das nicht laßen, fo verlierft bu Leben und Leib.“ 


Da Sprach der Lamparter: „Frau und Mutter mein, 

Es mag ohn alles Unglüd ein Mann wohl nimmer fein, 
Dem ich mich befehle, der möge mich bewahren, 
Gerupt Hab ich mich Tange, ich will wieder Tore Ihren, 
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„Ich bin anf Abenteuer mum lange nicht geritten: 

Frau und liebe Mutter, ihr follt mir Heil erbitten. 

Ich hab euch nie erzlirnet; doch alfo fteht mein Sinn: 
Unb wehrt ihre mir bie Reife, fo will ich gleihwohl dahin. 


„Bringt mir meine Ringe,” fpradh ver kühne Mann, 
„Ich muß auf Abentener reiten in ben Tann. 

Mir ift fo LchE zu Muthe, gewils gelingt mir wohl; 
Auf alle Weil’ ein Biebrer fein Heil verfuchen ſoll.“ 


Da fprad feine Mutter: „Wit bu in Sorgen leben 
Und Abenteuer fuchen, ein Ding will ich dir geben, 
So werth, daß du mir immer muſt befto holber fein: 
Wenn bu von binnen reiteſt, fo nimm bieß Ringelein. 


„Ich gebe bir das Ningelein, das lichte rothe Gold; 

Giebſt du es anders Jemand, ſo werd ich nie dir hold.“ 
Da ſprach der Lamparter: „Ich ſchwör euch einen Eid, 
Ich geb es anders niemand: ich ſeh, es wär euch leid.“ 


Als er das kleine Ringelein empfieng und recht beſah, 
Er ſchaut' es an gar lange, mit Lachen ſprach er da: 
„Nun nimmt mich immer Wunder, Liebe Mutter men, 
MParum ihr alſo liebet dieſes Heine Ringeleu? 
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Sie ſprach: „Du weit noch wenig von tem Kleinen Ringelein; 
Gieb es nicht weg und würden auch alle Reiche bein. 

Das Gold ift wenig nüte, tech ift der Stein fo flark, 

Es frommt in biefem Jahre dir wohl achtzigtauſend Marl, 


„Das Ringlein ift fo Heine, es blinkt dich wenig werth; 
Doch ſuchſt du Abenteuer wie es bein Herz begehrt, 
Wenn bu von hinnen veiteft, fo laß es nicht zu Haus; 
Du findeft Abenteuer, vie wirkt der Stein dir aus. 


„Wenn du von Garten reiteft, fo Fehr zur linken Hand, 
Durch Wälder und Gebirge zu Thal die Felſenwand 
Und merke wo bie Linte auf einem Anger fteht 

Und gar ein kühler Brunnen aus ber Steinwanb geht. 


„Grün ift die Line, der Anger ift nicht ſchmal, 
Fünfhundert Nittern fchattete der Baum wohl auf ein Mal. 
Und fommft bu zu ber Linden, fo magft du ſelbſt geſtehn, 
Sollſt du Abentener finden, fo muß es hier geſchehn.“ 


Mit Dank ſchied der Wertbe da von ber Mutter fein. 
Sie ſprach: „Du follft nicht bergen, Sohn, das Ringelein. 
Bobin bu immer reitet, fo blint es offenbar: 

Du finbeft Abenteuer, es weiſt ver Stan ih var.’ 
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Da ſchied der Lamparter gar unverzagt hinbann 

Bon der Burg zu Garten und feinem ganzen Bann. 
Das war ben Getreuen unb ben Biebern leid, 

Daß er das verichmähte, daß ihm Jemand gab Geleit. 


Da mien er das Gefilde, wie ibn die Mutter bat, 

Und wandte ſich zur Wilde wohl ohne Straß und Pfad, 

Etüts bielt er vor die Eonne das Gold an feiner Hand, 
Und ritt turh Did und Dünne zu Thal die Feljenwand. 


Er kam in eine Aue dort an dem Gartenfee, 

Da entiprangen auf ber Haide Blumen und ſüßer Klee. 
Die Vögel fangen Nieblih, ihr Schallen wurbe groß: 
Die Nacht war ihm vergangen, bes Neitens ihn verbrof. 


Am Morgen über Berge bie Sonne warf den Schein; 

Er befah an feinem Finger das Gold und auch ben Stein. 
Da fand er auf dem Anger bas grüne Gras gefickt, 

Und fah mit Meinen Füßen einen ſchmalen Pfad gebrüdt. 


Dem Pfade folgt er immer zu Thal die Felfenwand, 
Bis er den Fühlen Brunnen und auch die Linde fand, 
Dazu die breite Haide unter bem Linbenaft: 

Da faß auf grünem Heife fo mander werike Got. 
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Die fangen laut zur Wette und kürzten ſich bie Zeit. 
„Sch bin ſchon recht geritten," ſprach König Ortneit. 
Da freute fih fein Herze, daß er die Finde fanb; 
Er ftieg von feinem Roſſe unb nahm es an die Hand, 


Den Baum beichaut’ er fange, fein Munb mit Lachen ſprach: 
„Das weiß wohl Gott im Himmel, bu haft ein ſchönes Dach. 
Es gieng von einen Baume nie fo ſüßer Wind.” 

Unter der Linde, da fah er ein Meines Kin, 


Das hatte ſich gar artig bier in das Gras gefchmiegt: 
„Bas für ein Kinblein if es,” gedacht er, „das ba liegt?“ 
Es trug an feinem Leibe Gewand jo wunberichön, 

An feinem Fürftenlinde wirbs in der Welt geſehn. 


Mit Gold und mit Gefteine geziert war fein Gewand, 
Als er das Kind alleine unter ber Linde fand: 
„Web, wo ift deine Mutter,” ſprach König Ortnit, 
„Daß man dich unbehltet unter biefem Baume fieht? 


„Du teägft an deinem Leibe Gewand, das ift fo gut, 

Sch darf dich nicht erwecken, ich habe nicht ben Muth, 
Deiner Kindesſchöne willen wag ich bir nichts zu thun; 
Gern pätt ich dich zum Sohne, wollt «8 wor Set gersun. 
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„In kindlicher Weiſe vier Jahre ſcheinſt bu alt; 
Führt ich Dich von binnen, was hülfe die Gewalt? 
Mir brächt e8 wenig Ehre, Niemand hütet bein: 
Wo ift nun deine Mutter, vielliebes Kindelein?“ 


Von Gold und von Geſteine war das Gewand ihm gar; 

Der König fund und ſchaute feinen Leib und auch fein Saar. 
Sein Leib und feine Hülle ſchien ihm gar zu fchön. 

Es fam von einem Steine, daß er es mochte fehn: 


Den trug er allerwegen mit dem Ring an feiner Hand. 
Er fand mit fih im Streite, da er es liegen fand. 

Er ſprach: „Du bift fo lieblich, auch ift dein Kleib fo gut: 
Kind ich dich gleich alleine, du bift nicht ohne Hut. 


„Ich bin auf Abenteuer geritten all die Nacht, 

Nun bat mid Gott ber gute zu ber Linde hier gebracht. 
Da ich Abenteuer ſuchend hieher geritten bin, 

Und nichts anders finde, fo muft bu mit mir hin,“ 


Sein Roſs band ter König an ben Linbenaft; 

Er ſprach: „Sch muß verfuden ob bu Wen bei dir hafl. 

Wie lange willft du ſchlafen?“ ver Lamparter rief. 

Der Kleine Tieß ihn ſchauen, daß er \o Teck day wir TÜR. 
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Er wollt in Kindesweiſe zu ſeinem Roſs ihn tragen: 
Da ward nach ſeinem Herzen ein ſtarker Schlag geſchlagen. 
„Wie ſchlägſt du ungefüge,“ ſprach der König hehr, 
„So große Leibesſtärke, wo nimmſt du, Kind, ſie her? 


„Du willſt mir entrinnen, das geht nicht ſo geſchwind.“ 
Es verdroß den Großen, daß er rang mit einem Kind. 
Doch half dem feine Stärle, daß er nicht weit es trug: 
Wie ſtark das Kind den Großen mit ſeinen Fäuſten ſchlug! 


Da ſprach der Lamparter: „Wer feine Feinde ſpart 

Und feinen Freund erzlivnet, ber ift nicht wohl bewahrt. 

Er mag von ihnen beiven wohl großen Schaten nehmen: 
Kleiner Feinde, ſchmaler Wunden darf fidh ein Mann nicht ſchämen. 


„Wie Eift du ungefüge,” Sprach er, „Heiner Gaſt? 

Wie fommt dir folde Stärte, Kind, wie bu fie haft? 
Du wilft mir entrinnen; ich halte tih mit Zwang.“ 
Sich fegnet’ oft der Große, ba er mit dem Kleinen rang. 


„Wie dünk ich Dich fo wenig,” ſprach da Eiberich, 

„Ich bieß ein reicher König eh ich geſehen dich. 

Geſteint ift meine Krone, das wiße nur, fo reich, 
Du magft fie night bezahlen wit deinen Kintarä> 
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Da Sprach der Samparter: „Dem fiehft bu wenig gleich, 
Daß beine Krone beiier wär als mein Königreich, 

Wie du auch prablen mögeft, es hilft bir jetzt nicht mehr, 
Ich nehme dir Das Leben,” fo fprach der König hehr. 


Der Große war im Zorne, ber Kleine ſah es frob; 
Der Kleine laut erladhte; tem Großen war nicht fo. 
Ihm schuf zulegt die Größe, die Länge doch Gewinn: 
Da betrog ben Kleinen fein allzu hochfährtger Sinn, 


Seines Spottens willen warb ihm ber Preis genommen: 
Er wär, wenn er nicht lachte, nicht fo zu Fall gekommen, 
Der Große nahm den Kleinen und warf ihn in bas Gras: 
Dem warb bes Sieges Ehre, weil er zu fpotten vergaß. 


Zwölf Männer Stärke hatte ber große Dann; 

Do zwang er kaum ben Kleinen, daß er ihm nicht entrann. 
Da fo er auf der Erbe vor ihm bezwungen lag, 

Da griff er nach dem Schwerte, und wollt ihm geben einen Schlag: 


Der Schlag bätt ihm genommen Leben unb Leib, 

Der Kleine ſprach: „Du fchlügeft beßer wohl ein Weib, 

Du pfändeſt mich zu theuer, willft du mich eridhlanen: 

‚Du magft mich lieber fangen, wenn bu Ehre Wh eriankn. 
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Da fprach der Lamparter: „So bin ich nicht gefinnt: 
Wie brächt es mir wohl Ehre, daß ich dich fieng, ein Kinb? 
Wollt ich dich gefangen mit mir führen bin, 
Des fpotteten die Leute, weil ich ber größere bin, 


„Bil mein Schwert dich fchneiden, fo ift es bein Tob; 

Ih kam von einem Manne nie in fo große Noth. 

Du möchteft mich verratben, ließ' ich dich Länger leben.“ 

„In Treuen,” ſprach der Kleine, „ich will mich Dir gefangen geben,“ 


Da fiel er ihm zu Füßen unb fleht’ aus Herzenskraft: 
„Laß mich leben, Ortnit, bei beiner Ritterſchaft! 

So geb ich dir zu Lohne das befle Sturmgewanb, 
Das jemals auf Erben Jung ober Alt wohl fand. 


„Wohl achtzigtaufend Marken ift die Brünne werth. 

Zu diefem Halsberge geb ich dir ein Schwert, 

Das jeden Panzer fehneivet als wär er nicht von Stahl; 

Wie feft ein Heim auch wäre, es ſchlüg ihm mand ein Mal, 


„Ich wähne, daß auf Erven kein befer Schwert nun jei. 

Ich bracht e8 aus dem Lande, das heißet Almarei. 

Es ift geziert mit Golde, und lauter wie ein Glas; 
IP /dufs in einem Berge, der heiiet Rautıie. 
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„Das Schwert will ich dir geben: feine Farbe bie ift licht; 
Wieviel bu mit ihm ſtreiteſt, gewinnt es Scharten nicht. 
Es ift geheißen Roje, den Namen hat base Schwert; 

Wo es Schwerter gilt zu ziehen, da bift bu wohlbemwehrt. 


„Zu tem Halsberge gehört ein Beingewand, 

AU feine Ringe wirkt’ ih mit meiner eignen Hand, 

Und geb ich dir die Ringe, fo wirft tu ihnen hold: 
Da iſt kein Falſch zu finden, es ift das lautre Gold, 


„Zu den lichten Ringen wirb bir ein Helm fo ſchön, 
Daß man auf Kaifers Häupten noch befern nie gefehn. 
Der jolden Helm darf tragen, wie felig ift der Mann! 
Da man in Meilenbreite fein Haupt erichauen kann. 


„Zu allem dem Gefchmeide geb ich bir einen Schild, 

So feften und fo ftarfen, gewiſs, du nenuft mich mild, 
Den kein Geſchoß verwundet und Teines Schwertes Schlag; 
Auch keines Feuers Hige ihn je durchdringen mag.“ 


Da ſprach ter Lamparter: „Wie reihe Gab es ift, 

Ich laße dich doch nimmer, bu fagft denn, Wer vu biſt.“ 
Mit Züchten ſprach der Kleine: „Ich bin ein wild Gezwerg; 
Mir bient in Lamparten mand Thal und mander Berg. 
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„So muft du Dich doch nennen,” ſprach ber König reich. 
„Du magft mich Elbrich rufen, fo fomm ich zu bir gleich.“ 
Da ſprach der Lamparter: „Noch laß ich dich nicht frei: 
Dir Hilft nicht dein Halsberg, dein Schwert, wie gut es fei, 


„Noch was bu fonft verheißen mir haft und benfft zu geben, 
Es kann dir wenig helfen, ich nehme bir das Leben. 

Unter ber grünen Linden enthaupt ich dich fogleich, 

Du hilft mir denn gewinnen die edle Königin reich.“ 


„Wer ift fie,” ſprach der Kleine, „bie ba meint dein Muth? 
Eine eble Königstochter an Leib und au an Gut? 
Mag fie wohl mit Ehren geheißen fein bein Weib? 
Ich gewinne bir die Hehre, ober nimm mir Leben und Leib.“ 


„Ihr Bater hat viel Lande jenſeits an dem Meer; 

Ih kann fie nicht erwerben, ihm fuche denn mein Heer. 

Der unreine Heide will fie Niemanb geben, 

Niemand darf um fie bitten, man nähm ihm denn das Leben. 


„Der König ift gewaltig über all die Heibenfchaft, 

Ueberm Meere dienen viel Könge feiner Kraft. 

Er wohnt zu Montabauer, das glaube ſicherlich.“ 
„Ei, wie wohl ich ihn kenne !“ hyrach wicer hei, 
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„Willſt du mid nun laßen,“ ſprach ber Heine Mann, 
„Was ich verheifen habe, Das wirb zumal gethan.“ 

„Ih wähne,“ ſprach der König, „bu feheibeft nicht won mir 
Bis du mir Bürgen feet: fo lang behalt ich dich hier.“ 


„Du treibft mich in bie Enge,” fprach ber Meine Wicht, 
„Du follteft doch bedenken, ich babe Vürgen nicht. 
Laß mih um Gottes Willen," fprach der keine Knabe; 
„Dir wird wohl geleiſtet was ich verheißen habe.” 


Da fprad der Lamparter: „Das thu ich nicht fürwahr, 

Ich fehe denn mit Angen die lichten Ringe Mar.” 

„Im Treuen," ſprach ber Kleine, „fle werben nimmer bein, 
So lang von. deinen Händen ich muß gefangen fein.” 


„Nun rathe gut uns beiden,” Hub ber König an. 

„Des will ich dich befcheiden ,” ſprach ber Meine Dann; 

„Laß mich auf meine Treue, dir mag lieb von mir geſchehn. 
„Nein,“ Sprach der Lamparter, „erft muß ich bie Ringe ſehn.“ 


„Laß mich auf meine Treue: fo geht bir Freude zu. 
Du magft mich gerne laßen, ber ein König bin wie du. 
Meine Genoßen wißen mich allzumal getreu; 
Bieviel bur haft ber Lande, fo hab ich mehr ola hemer rk. 
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„Haft du auf der Erbe ber Gewalt fo viel, 

&o hab ih darunter alles das ich will. 

Ich gebe Wem mich lüſtet Sifber und Gold: 

Ich könnt ihn reich wohl machen, dem ich getreu wär und holb, 


„Nun laß mich,” fprach der Kleine, „ich ſchwöre dir ben Eid, 
Gebe dir meine Trene unb meine Sicherheit, 

Daß ich die Wahrbeit fpreche,” fprach ber Heine Mann. 

„Ich wags auf deine Treue,” hub da der König an. 


Da ließ er frei den Kleinen: vor ihm flanb er mın 

Mit Furcht und ſchönen Züchten wie tie Gefangnen thun. 
Da Sprach der Lamparter: „Ich halte dich nicht mehr: 

Was dur mir haft verfproden, wohlan, das bringe mir ber.” 


Mit Züchten fprach der Kleine: Ein Ding gewähre mir 

Bei aller Fürften Ehre, eb du mich läft von bir.” 

Da fpradh der König Ortnit: „Was foll die Bitte fein?” 
„Gleichviel,“ ſprach ber Kleine, „tem Echabe wird es nicht fein.” 


„Nein, erit aß mich vernehmen was bu zu bitten haft.“ 
„Ih bin nun fo gefonnen,” ſprach ber Heine Gaft, 
„Daß ich all mein Leben dir will zu Dienften fein. 
Bei aller Frauen Ehre, gieb mir dieh Kingrlin.! 


399 


Da fprach der Lamparter: „O weh, das darf ich nicht: 

Ich gäbe dir es gerne, doch wehrt es mir bie Pflicht. 

Was on fonft verlangeft, des will ich Dich gewähren; 

Das Ringlein gäb ich gerne, doch kann ich fein nicht entbehren.“ 


Da fpradh der Kleine wieder: „Wozu ift es bir gut? 

Mas foll ein reicher König, hat er nicht milden Muth? 
Da dich fo fehr erbarmet das Heine Ringelein, 

Denn ich bein Rofs erbäte, c6 würd auch nimmer mein.” 


„Mein Roſs gab ich dir eber, eine Burg und ein Land, 
Als daß ich hir gäbe das Gold von meiner Hand. 

Da dir das Herz fo heftig mach biefem Golde tobt, 

Ich gäbe dir es gerne; doch hab ichs nicht zu thun gelobt. 


„Mir gab e8 meine Mutter, ter hab ichs zugeſchworen: 
Gäb ich es dir, fo hatt ih ihre Huld verloren.” 
„Pfui,“ ſprach der Kleine, „was foll dein großer Leib, 
Und zwölf Männer Stärke, daß bu fürchtet ein Weib? 


„Darf ein König fcheuen "eines Weibes Gertenfchlag? 

So zweifl ih, ob vor Wunden bein Leib genefen mag.“ 

Er ſprach: „Ich bin wohl Tange mit Ruthen nicht geichlagen: 
Dog lieb ich fo bie Mutter, ich wollt es gern ihr Werktagen. 


BUVU 


„3% ſähe Kummer ungen in ihrem Angeficht: 

Run Iache ober zürme, das Ringlein wird bir nicht.” 
„Sm Treuen,” ſprach der Kleine: „ta fieht man ficherlich, 
Wenn tu mir e8 gäbeſt, beine Mutter ſchlüge dich. 


„Ward jemals einem König fo lieb ein Ringelein? 

Laß mich es nur beſchauen bei aller Tugend bein.“ 

Er ſprach: „Da du fo heftig nach biefem Golde firebft, 
So gieb mir beine Treue, daß du mirs wiebergebfl.“ 


Er wollt es ihm nicht laßen, erſt follt es Eide fchwören; 

Es griff ihm nach dem Finger, er konnt es ihm nicht mehren. 
Als es ihm das Ninglein gezogen von der Hand, 

Er ſah nicht mehr den Kleinen, mit dem Ringlein er verſchwand. 


Da ſprach ber Lamparter: „DO web, wo famft bu bin? 
Da ſprach der Gaſt, der Heine: „Gleichviel wo ich bin. 
Daß dır mich haft beswungen, daß bu mich mochteft ſehn, 
Bon diefem Stein, dem Heinen, ift bir die Ehre geichehn.“ 


Er ſprach: „Du haft ein Ringlein aus beiner Hanb gegeben, 
Ein folches wird bir nimmer, dieweil du haft das Leben. 
90 muſte kraft des Ringes bein Diener ewig fein; 

Kun fahr, wohin bu wolleſt, ſo wire e8 wie wer in! 
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Da Sprach der Lamparter: „Nun ift mir Recht geſchehn: 

Nun mög es Gott erbarmen, daß ich dich nicht mag fehn, 

Und daß ich muß vernehmen deinen Spott und auch dein Dreun: 
Bis ih an dir mich räche, kann fich mein Herz nicht mehr freun.“ 


Da lachte der Kleine; die Rebe dencht ihn gut. 

Er ſprach zu dem König: „Du haft doch Mannesmuth. 
Noch manchem wirb gefchehen, was bir geichehen ift, 

Daß man fein Gut, fein beftes, ihm abgemwiunt mit Lift.” 


Des erſchrak der König, fein Gerz groß Leib erlitt. 

„Run mög e8 Gott erbarmen, daß ich je von Garten ritt! 
Als du bezwungen lage, nahm ich dir da das Leben, 

So war mir wohl gelungen und große Ehre gegeben.” 


Der Kleine ſprach: „Du dünkſt mich noch keines Weibes werth, 
No daß dur follteft führen ſolchen Halsberg und fol Schwert. 
Ich kann mich nicht verlaßen auf beinen großen Leib: 

Du läft dich ja erbitten' recht wie ein armes Weib.” 


Da fprach der Lamparter: „Es wär jedoch mein Kath, 

Daß du die Treue löfleft, die bein Mund verpfändet bat, 

Und mir wiedergäbeſt mein kleines Ringelein.“ 

Mit Zorne ſprach ber Kleine: „Wohl wich &8 wimmer wen.” 
Simrod, pas Keine Hel denbuch. W 
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Da Sprach der Lamparter: „So bift du trenloß, 

Und wirft all bein Leben keines Biedermanns Genoß. 
Ich hätt es wiffen follen — deine Rebe Hang fo fein — 
Nie hätt ich Dir gegeben mein golben Ringelein.“ 


Noch ſprach von Lamparten der König Ortneit: 

„Nun laßt mich des genießen, daß ihr ein Konig ſeid, 
Und daß ich fo getrenlich nach euerm Rath gethan: 

So will ih mit euch theilen was ich je Gutes gewann.” 


Mit Züchten fprach der Kleine:. „Du haft nicht weiſen Muth; 
Was Bater ober Mutter dir rathen, das ift gut. 

Was gabft du aus ben Händen je folch gewonnen Spiel? 

Der Stein ift mir fo nüße, daß ich ihn dir nicht geben will.“ 


Da ſprach der Lamparter: „So bleib ich ungewährt. 

Wil du mir aber bringen den Halsberg und das Schwert? 
Was du mir haft verheifen, das made mir doch wahr.“ 

„An beine Rebe kehr ich mich,“ ſprach ber Kleine, „nicht ein Haar.“ 


Da fprach ber Lamparter: „Uebel ift mir geſchehn. 
Könnt ich dich erlanfen ober möcht ich dich nur ſehn, 
Du milfteft das Berheißne mir her zur Seite tragen, 
Ober würbeft mit ben Beinen hier um vie Keane älkıara. 
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„Was follten bir die Ringe?" ſprach Elberich ſogleich: 
„Was frommt einem Thoren wohl foldh ein Königreich? 
Die Ringe geb ich Einem, der ihrer mehr bebarf.“ 
Mit ungefügen Steinen er nach dem Könige warf. 


Sein Rofs begann zu gürten Ortnit ber König gut, 
Das hatt er bald befchritten mit grimmigem Mutb: 

Bon dannen wollte ſcheiden im Zorn der König reich. 
„Suter Dann verbleibet,” vief Eiberich fogleich. 


„Wem wollteft du nun laßen bein liebes Ringelein? 

Wer foll dir Huld gewinnen bei ber lieben Mutter bein? 
Du darfſt es nicht verlieren, ber Stein ber ift fo gut: 

Wie erbarmen mich die Schläge, bie beine Mutter dir thut!“ 


Da ſprach der Lamparter: „Ich mag bavor genefen: 

Ich bin bei meiner Mutter fo manchen Tag gewefen, 

Die ich darum foll leiden, ich dulde gern die Noth: 

Wir find fo gute Freunde, fie fchlägt mich fehwerlich zu Tod.“ 


„Ich will dich beßer tröften,” ſprach Elberich fogleich, 
„Bieb mir deine Treue, biebrer König reich, 

Daß du mir nicht zürneſt, was von ber Mutter bein 

95 immer möge fpredden: fo geb ich dir das Kanye 
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Da ſprach der Lamparter: „Eh ließ’ ich bir das Gold: 
Du möchteſt jo viel veven, daß ich dir nie würd hold, 
Möchteft jo übel fchelten das tugenbreiche Weib, 

Könnt ich dich ergreifen, ich nähm bir Leben unb Leib.“ 


Mit Züchten Sprach der Kleine: „O wohl bir, felig Kin: 
Du haft die Treu, die immer Glüd und Heil gewinnt.” 

Da ſprach der Lamparter: „Ich muß es bir vertragen 

Was du auch von ihr redeſt: wohlau, fo magft du es fagen.“ 


„Bon deiner Mutter fag ich bir nur bie Wahrheit; 

Du zürnft wohl eine Weile; hernach ift dirs nicht leid, 

Ich mach es bir fo füße, daß du es hören muft: 

Doch gieb mir deine Treue, daß du mir drum nichts thuſt.“ 


Da ſprach ber Lamparter: „Mein Wort will ich bir geben, 
Daß ich dir nicht zlirne fo lang mir währt bas Leben. 

Ein Dann darf ver Wahrheit fagen noch fo viel; 

Du darfft fo lange reden bis ich nicht weiter hören will.“ 


Mit Züchten fprach ver Kleine: „Du gabft die Treue bein: 
Darauf will ich vertrauen: Nimm bin bein Ringelein.“ 
Da Sprach der Lamparter: „So bin ich bir hold: 

Hit frag ich was du Haffeft, wird wie war wer mn So 


Groß war bie Stärke und bie Liſt, die er beſaß. 

Das Gold muft er ihm bieten, da warf er ihn ins Gras 
Und bog fi zu ihm nieder: „Nun fage, böfer Geift, 
Eh ich dich heute laße, fag mir alles was du weit.” 


Das Gold der Lamparter ſich an ben finger ſtieß: 

Er fah den Kleinen wieder, den er nicht von ſich Tief. 

Da ſprach der Zwerg, ber weife: „Herr König, wie ihr tobt! 
Hütet eurer Ehre: was habt ihr mir gelobt?“ 


Da ſprach der Lamparter: „Zu Leib bir nichts gefchteht: 

Es freut fih nur mein Herze, daß did mein Auge fieht. 
Du bift mir viel lieber als das Ringelein: 

Sag was du wißen megeft von ber lieben Mutter mein,“ 


„Nun fag ich deine Mutter alles Falſches frei, 

Und daß in ganz Ramparten fo werthe Frau nicht ſei. 

Sie hat in ihren Tagen jedoch Ein Ding getban: 

Nun fieh, wer ift dein Bater? fie hatte mehr als eine? Mann,” 


Da griff er nah den Meßer, da griff er nach dem Schwert: 

Er hätte num Die Freiheit dem Kleinen nicht gewährt. 

Er wechſelte die Farbe, man fah ihn bfeih unb xoth, 

Er fprad: „Nun ſprich nicht weiter und \ak wi me Aaı! 
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„Ich fürchte mich gar wenig,” ſprach Elberich ſogleich; 

„Kun hüte deiner Treue, biedrer König reich. 

Du wechſelſt oft die Farbe, fo wechfelft bu den Muth; 

Doch ift fo treu bein Herze, baß beine Hanb mir nichts thut. 


„Wie Hein ich dich dünke, wie groß du bift vor mir 

(Du gleihft vor allen Königen einem Rieſen fchier), 

Wie nach tes Leibes Gliebern wir Zwei jo ungleich find, 
Wie groß du dich auch dünkeſt, fo biſt du doch mein Kind.” 


Da fpradh der Lamparter: „Nun haft du gelogen: 

Bräch ich nicht meine Treue, und wär nicht ungezogen — 

Dis Herz ift mir grimmig, gern zahlt’ ich Dir den Lohn.” 

Er ſprach aus zorngem Munde: „Und bin ich denn bein Sohn?“ 


Mit Züchten fprach der Meine: „Du bift mein Kinbelein,“ 
„So werb auf einer Hürbe verbrannt die Mutter mein, 
Daß bei ihr ein Andrer noch ale mein Bater lag; 

Ergreif ich fie zu Garten, fo Iebt fie keinen Tag.“ 


Mit Zorme ſprach der Kleine: „So Haft bu Thorenfinn: 
Du bift davon nur wertber, daß ich dein Vater bin, 
Dein Beil und beine Ehre, bie find dir unbelannt: 

Du Haft von meiner Lehre jeko Burgen und Amt. 
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„Da ich zum Erftenmale bei deiner Mutter lag, 

Das geihah im grünen Maien um einen mitten Tag. 

Sie weinte heiße Thränen, . als ich wich Zwangs vermaß: 
Du darfft ihr Drum micht zürnen, ohn ihren Willen geſchahs. 


„Deinen Bater, deine Mutter bört ich flehn und bitten 
Nach ihrer alten Welle mit trauriglichen Sitten, 

Daß ihnen Gott vom Himme! verlieh’ ein Kinbelein: 
Sehr bat darum bein Bater und bie liebe Mutter dein. 


„Wie lieb fich beide hatten, fo will ich dir doch fagen, 
Es mochte biefem Manne kein Kind bie Fraue tragen; 
Do kor fie feinen Andern, weil fle bie Treue band, 
Sie Hagten ſtäts aufs Neue, daß erblos bleib ihr Land. 


„Ih dacht in meinem Muthe: ftirbt ihr nun der Mann, 
So wirb alsbald verfloßen die raue wohlgethan; 

Das Reich muß ohne Erben im großen Sorgen fchweben. 
Da gewann ich fie zum Weibe: das ſoll mir Gott vergeben, 


„An ihrem fchönen Bette fie eines Tages ſaß, 

Nach einem Kinde weinend, ihre Augen wurben naß. 
In ihrer Kemenate faß die Fran allein: 

Wenn fie weinen wollte, fo ließ fie Niemand herein. 
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„Ih ſtaud vor ihrem Bette, ich hörte was fie ſprach: 
Bald hatt ich fie bezwungen, ihre Wehr war allzuſchwach. 
Wie fehr fie wiberfirebte, fo warb fie boch mein Weib: 
Denn wiß, ich habe Kräfte für breier Könige Leib. 


„Ich mag mehr bezwingen ale bu ımb all bein Heer: 
Kein reicher König ſetzte fich wiber mich zur Wehr.“ 
Da ſprach der Samparter: „So muß ich Überfehn: 
Was ih darum ihr thäte, es ift num boch geichehn.“ 


„Nun harr eine Weile: behalt das Ringelein; 

So will ich dir leiſten all die Gelübde mein. 

Ich will auf meine Treue dir keine Lüge ſagen: 

Ich will dir her die Ringe auf deinem Schilde tragen.“ 


So ſchied von ihm der Kleine und hob ſich in den Berg. 
Da nahm er aus der Eſſen ein wonnigliches Werk, 
Lichtgoldner Panzerringe einen neuen Schildrand voll, 
Wie fie ein Held zu Nöthen im Streite tragen ſoll. 


Lauter wie ein Brunnen, licht wie ein Spicgelglas 
Schüttet’ er die Ringe vor ihn auf has Gras, 

Zu dem Halsberge einen feften Helm fo licht, 
So flarl und fo gelärtet, ein Schwert verikait io wit. 
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Sich freute der Lamparter ber ſchönen Ringe ſein; 
Kaum mocht er fie beſchanen, fo licht war ihr Schein. 
Er ſprach: „Es ift ein Wunder allhier vor mir gefcdhehn: 
Ich Tann vor lichtem Glanze dieſe Ringe nicht befehn.“ 


As er fie vecht beichaute, fie waren midht von Stahl, 
Bon dickem, ſtarkem Golde, wohl fingersgroß zumal. 

Er hatte fie betrachtet, nun legt’ ex fie fih an: 

Gerecht war ihın ver Harnifh: des freute fi) der Mann. 


Er war von rechtem Maße, zu kurz noch zu lang, 
Zu weit noch zu enge, daß er brin fröhlich fprang. 
Am Helme das Gefpänge gab lichten goltmen Schein; 
An jeglichen Ende lag ein Karfunkelftein, 


Aber mitten inne ſtand ein Adamant; 

Die Kette war von Golde. Den Helm er überband. 
„Gott lohne bir die Gabe," Hub der König am. 

„Sind dir gerecht die Ringe?" fo frug ber Heine Mann, 


„Mir warb bei meinen Zeiten nie fo gemäfße Tracht.” 
„Sb ich dich je gejehen, hatt ich fle bir gemacht. 

Nun dab ich wohl gezieret, Lamparter, deinen Leib: 
Willſt du, baf ich dir diene, fo exryürne wiht das We, 
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„Bei meiner Treu, erzirnft bu barım bie Mutter bein, 
So müßen von einander wir Zwei geſchieden fein.” 

Da ſprach ber Samparter: „Gern leift ich bein Gebot: 
Eh daß ich fie erzürnte, ich erzlirnte lieber Gott, 


„Gott Iohne meiner Mutter, bie Gaben dank ich ihr! 

Auf Gnad in allen Dingen ergeb ich num mich bir. 

Mein Herz und mein Gemüthe foll wider bich nicht ſtreben; 
Dein genieße meine Mutter fo lang ihr währt das Leben.“ 


Da griff er nach dem Hoffe mit frohem Ungeſtüm; 
Der Kleine war bebenbe: ben Bügel hielt ex ihm. 

Da ſprach der Lamparter: „Hier fteh ich einen Tag, 
Wenn ich dir nicht anders ben Dienft erwehren mag.“ 


Das Roſs zu gürten eilt! er gar vermeßentlich; 

Bis daß er ſaß im Sattel, ber Zwerg ihm nicht entwich. 

Da ſprach ber Lamparter: „Ben Schild num reiche mir.” 
„Ich ſehe,“ fprach der Kleine, „bu willſt nun fort von bier.” 


Eh er den Schild empfangen, beſah er recht das Schwert: 
Er ſprach: „Ich bin zum Streite für alle Roth bewehrt. 
Wer mit der Rofe fliehet, wie mag ber Ehre lieben?“ 
@r fanb zu beiden Seiten feinen Nomen geiägrihen. 
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Die Scheide war von Golde; mas bie Feßel follte fein, 
War eine Seidenborte mit Gold burchichlagen fein. 
Oben am Gehilze, wo ber Knauf zu fieben pflegt, 
Da war ein Karfuntel zwei Fünfte groß eingelegt. 


Er nahm den Schifb zu Halle md wollte nun hindann. 
„Dich geſegne Gott im Himmel,“ ſprach der Meine Mann. 
„Du folft mich nicht vermeiden, bedarfſt bu künftig mein; 
Du magft mich nicht verlieren, haſt bu das Ringelein.“ 


Da ritt der Lamparter im einen grünen Walb 

Mit fröhlichen Gemüthe; feine Luft war mannigfalt. 

Er ſprach: „Ich bin zum Gtreite für alle Roth bewehrt; 

Wie foll ich nun verfuchden meinen Halsberg und mein Schwert?" 


Er ritt den Pfab zurücke Hin an ber Felſenwand 

Und ritt viel wilde Pfade, daß er nicht Streitens fand. 
„Ich bin,“ ſprach er im Zorne, „ein unſelger Mann, 
Daß ich nach meinem Willen keinen Streit finden kann.“ 


Da ſucht' er Abentener bis an den dritten Tag, 

Daß er im Uebermuthe keiner Ruhe pflag: 

„Soll ich denn bie Wunder, die Roſe thut, nicht (ehr? 

Kann ich andere Streit nicht finden, es muh vor werner Burgen 
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Da hob ſich auf Sorten Sammer unb Noth: 
Es wähnten alle Leute, ihr Herr wäre tobt. 
Die liebe Mutter weinte und Hagte fo um ihn, 
Daß Niemand tröften konnte bie eble Koniginm. 


Die fein nicht gern entbebrten, denen fiel es fchwer; 
Die ihm abhold waren, vwerichmerzten ihn wohl ehr. 

Da Magte jo und weinte das tugendreiche Weib, 

Bär er nicht bald gelommen, verlor fie Leben unb Leib. 


Da ritt am vierten Morgen ber Ritter film im Etreit 

Bor die Burg zu Garten in eine Aue breit, 

Da ſchon durch finftre Wollen brach ber Morgenftern: 
Seinem Helm und Edjilde ſchien gleicher Schimmer nicht fern. 


Dem Wächter war auf Barten ber Gaſt gar unbelamnt: 
Gleich dem Morgenlichte glänzte fein Gewand. 

Bom Sattel fprang ber König in einem grünen Bag; 
Als er fein Roſs gefeftigt, ba warb es eben Tag. 


Da Tief ber Lamparter an den Buragraben, 

Als wollte der Kühne bie Maur erſtürmet haben. 

Bon Garten ſprach der Wächter: „Wie fenrig ift eur Schein, 
Dazn wie fehr ihr bränget, doch lüht Euch Rena herkn. 


413 


Da ſprach der Lamparter: „Nun jehließt mir auf das Thor 
Und fagt den Beften allen, ihr Herr fei davor.” 

Laut rief der Wächter: „Was fchlaft ihr all im Haus! 

Es ift heut ber vierte Morgen feit unjer Herr ritt hinaus, 


„Nun hält da vor der Mauer ein freislicher Mann, 
Bom Haupt bis zu Füßen breunt er wie ein Span, 
Er fpricht, er fei mein Herre, das hab ich wohl vernommen. 
Er ift dem Teufel entronnen, und aus ber Hölle gelommen.“ 


Da erwacht in Sorgen die eble Königin: 

Sie ſah durch das Fenfter den Mann wie licht er ſchien. 
Sie ſprach: „Sieb, der brennet gleich einer Kerze licht; 
Meines Sohnes Ringe glühten fo lauter nicht." 


An der Burg erwachten nun Alle, Weib und Mann, 

Sie traten an die Zinnen bes Wunders Kalb heran. 

Da fprach zu ihm ber Burggraf: „Sagt Herr, wer mögt ihr fein? 
Ihr müßt euch erſt uns nennen, fonft kommt ihr nicht herein.” 


Da verkehrt' er feine Stimme, thät feiner Rebe Zwang: 

Da gewann er unterm Helme - einen ungefügen Klang. 

Da ſprach der Burggraf wieder: „Run faget, wer ihr fein?“ 
Da /prad ber Lamparter: „Ich bins, dein Herr DX 
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„er gab euch diefe Brünne und diefen Helm fo licht, 

Dazu den Schild, den neuen: ben trug mein Kerr doch nicht.” 
Da ſprach der kühne Degen: „Ich will dir Wahrheit jagen: 
Ich bin ein milder Heibe und babe beinen Herrn erichlagen. 


„Nun find auf diefer Befte zweiundfiebzig Dann: 

Wollt ihr die Schmach nicht rächen, die ich euch angethan? 
Er bat fie mir gerechnet all und vorgeählt: 

Hier harr ich an der Pforten, ob ihrs zu rächen erwählt.“ 


Da Sprach der Burggraf wiever: „In Wahrbeit, das foll fein.“ 
Da ſchlug fi) an die Brüfte bie eble Klngin rein. 

Auch that den Getreuen des Herren Schade weh: 

Sie legten ihre Ringe fich an weiß wie ber Schnee. 


Wie bald man auf die Thore bis an den Angel warf! 

Sie zogen auf ber Brücke zwo lichte Klingen fcharf. 

Der Wirth war ganz von Eiſen, ihm erzürnte doch ber Saft: 
Er ſchnitt von ihm die Ringe, als wärs nur fauler Baſt. 


Gern wehrte fih der Burggraf, doch frommte nicht fein Schwert 
Auf feines Herren Ringen: die blieben unnerfehrt. 
Er fiel ihm vor die Füße, er hätt ihn leicht erichlagen, 

Da /prad; ber Lamparter: „Heißt den won Ynnım troggu 
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Ihm ward ans Erbarmen das Leben nicht genommen, 

Nun war ber andre Bruter gewaffnet auch gelommen. 

Da ſprach der Ramparter: „Des Streites ift genug. 

Nun mög es Gott erbarmen, daß ich heut den Einen ſchlug. 
„Hiermit wollt ich verſuchen, ob ihr getreu mir feib: 
Bergebet mir bie Umart: ich bin eur Herr Ortneit.” 

Als fie ihn nun erfannten, dba ließen ſie ihn ein. 

Da ſprach der Lamparter: „Wo ift die Mutter mein?“ 


Da empfiengen den König bie Degen allzumal 

Und wiefen zu ber Mutter ben Herren In den Saal, 
Sie mocht ibn num erfennen, das Haupt war ihm bloß. 
Da war erft vor Freuden ber Frauen Weinen groß. 


Da gieng er zu bem Wunden, den er fo ſchwer gefchlagen: 
„D web, daß ich heute bir einen Schlag gefchlagen: 

Das möge Gott erbarnen: bu follft e8 mir vergeben, 

Ich will es dir vergelten fo lang uns währt das Leben.“ 


„Nun ſage,“ ſprach die Mutter, „mer gab bir bas Gewand 7“ 
„IH ritt nach deiner Lehre zu Thal die Felfenwand: 

Mir hat dein Ring geholfen, daß ich hin gelommen bin." 
Bon Ortnits Abenteuern ift nun das andre bin, 


— — — —— — 
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Drittes Abentener. 


Wie Ortnit über Meer fuhr. 


„Wer gab dir all bie Waffen,“ fprach bie Mutter da, 
Run fagt’ ihre Ortnit Alles, wie es ihm gefchab. 

„Ih will vor dir nicht leugnen,“ ſprach das ſchöne Weib: 
„Ich ergebe deiner Gnade Ehre, Leben und Leib.” 


Mit Halfen und mit Küffen erwarb fie feine Huld. — 
Nun naht es feiner Meerfahrt. Er erharrte mit Geduld 
Auf Garten, feiner Belle, das wechlelnde Jahr. 
Die ihm da helfen wollten, die famen alle bar. 


Er befahl dem Markgrafen die Mutter und bas Land. 
Ihm ſchwuren all die Herren. Da fchieb er zuhand 
Mit feinen Schargenogen von der Königin. 
Er fuhr mit feinen Holden in ven Hafen von Mein. 
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Da empfieng ihn gütlich der heibnifche Dann. 

Die Kielen lagen fertig: ba fuhr er balb hindann. 
Ihm waren auf drei Jahre die Kiele voll geladen. 
Da löſte man bie Anker, fle floßen von ben Geftaben. 


Fröhlich fuhr von dannen der König und fein Heer. 
An dem zwölften Morgen, da kam er Über Meer. 

An des Maftbaums Höhe ein Schiffer oben trat: 

Er ſah die Burg zu Suders, bes Heiben oberſte Stabt, 


Er rief mit lauter Stimme: „Nun mög uns wohl geſchehn! 
Ich babe da zu Syrien das weite Land gefehn 

Und aud die Stabt zu Subers; fie kann nicht fern mehr fein: 
Laßt uns behutfam fahren, daß wir ohne Sorgen ſei'n.“ 


Da begann der Marner, der ihm der Edhiffe pflag: 
„Leider daß ich Gutes euch jetzt nicht rathen mag — 
Schlägt der Wind uns näher, fo kehren wir nicht wieder.“ — 
Er ſprach zu feinen Knechten: „Laßt gleich die Segel nieder!" 


Da ſprach ver Lamparter: „Iſt dir kund das Land? 

Sind wir recht gefloßen gen Subers an den Strand? 

Und fagft du nicht die Wahrheit, ich nehme bie das Lehen‘, 

Eonft will id bir zu Botenbrot zwoͤlſj geone Spangen en. 
Olmrod, das Heine Heldenbuch. Zi 
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„Sen Syrien in deu Hafen find wir gefloßen wohl; 

Doch will ih euch nicht rathen, daß man hier ankern foll. 
Mich dünkt, wir find zu nahe getrieben fon der Stadt, 
Da Suders die Veſte manche Raubgaleere hat.“ 


Da ſprach der Lamparter: „Hier kenn ich mich nicht wohl: 
Wie gern ich weiter führe, ich weiß nicht ob ich foll, 

Den ich auf der Reife zum Meifter hatt erloren, 

Unb ber mich Lehren follte, den hab ich Leider verloren. 


„Ich follte wieder lehren: was hilft mich meine Fahrt? 
Ich bin auf der Reife gar übel nun bewahrt.” 

Mit traurigem Muthe der Held umfangen faß. 

„Du muſt ung nicht untröften,“ sprach von Reußen Ilias. 


„Ich möcht euch gerne tröften, weh, daß ichs nicht vermag! 
Nun mög es Bott erbarmen, daß ich erlebt ven Tag, 

Der mir aus den Sorgen ein Helfer follte fein, 

Der iſt mir allzuferne, vergehen hatt ich fein.” 


Da Sprach der Reußenkönig: „Du haft noch alle hier: 

Die dir helfen wollten, die fiehft du auch bei bir. 

Zu Sturm und zu Steeite find fie gar wohl bewahrt: 
Achigtauſend Helben ftehn in ven Ringen ih! 
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„Und vergaß jedoch bes Beſten,“ ſprach er und wanbte fich 
Mit Sorgen um: zur Seite ſtand ibm ba Eiberich. 

Da warb ber Lamparter fo wonnereich, fo froh; 

Er vergaß ber Sorgen; laut rief der König fo: 


„Lieber Herr und Vater, wer bat dich hergebracht? 

Nun will ich fröhlich Tachen: das hatt ich n'cht gedacht.“ 

Er zog ibn in bie Arme; er küſst' ihn auf ben Mund. 

Mit Züchten Sprach ber Kleine: „Es ift dir, Helb, nicht fund, 


„Wie große Tren ich hege zu bir: mas ift mein Lohn? 
Du haft von mir gelaßen; ich ließ Lich nicht, mein Sohn. 
Du hatteft mich vergeßen, doch nicht vergaß ich bein. 
Empfang mich wie bu wolleft: ich will Loch kei bir fein.” 


Da Sprach der Lamparter: „Um Gott, beſcheide mid: 

Sag mir anf meine Treue, wo verbargft bu dich?“ 

Er ſprach: „In der Keibe dort auf dem Maſtbaum hoch, 
Ich mochte mich nicht zeigen, verjuchen wollt ich dich noch.” 


Da ſprach der Lamparter: „Nun fei mir willlommen: 

Daß ih dich wieberhabe, das muß mir immer frommen. 

Mir war gar weh zu Muthe, weil ich dich nicht dödh.“ 
„Per ifs, mit ben du rauneſt?“ ſprach von Reuken Sur. 
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„Du verlierft um dieſe Reiſe Leben nun und Leit: 

Wehe ſei gerufen über bas fchöne Weib! 

Daß ich je von ihr geiprochen, das will ich Gott nun Hagen!“ 
Da fprad der Lamparter: „Sch will dir gute Märe fagen.” 


„Sag ihm, auf feine Treue,” sprach der Heine Mann, 
„Daß ich dir weil gewinnen das Mägplein wohlgethai, 
Sein Herz ift bir gewogen, er trägt bir feinen Haß. 
Wenn ihr mich beide wißet, deſto befer dünkt mich Das.“ 


Da fprach der Lamparter: „Obeim, komm hieher, 

Du wirft mir immer banken, ich weiß bir gute Mär. 
Glaube nicht, ich habe geraunt mit mir allein. 

Willſt du mehr erfahren, fo tritt hieher zu uns Zwein.“ 


Da Sprach der Reußenkönig: „Wer kann ba bei bir fein? 
Mit folder Anſprache machft bu mich grau vor Bein.“ 
Wie Schwer der Lamparter ben Oheim erbat, 

Daß er zu dem Kleinen und zu bem Großen trat! 


Da fpra der Schiffsführer: „Nun gebt euch felber Rath, 
Mid wundert, wie dem König fo wenig Sorge naht. 
Bolt ihr mit ben Heiben ftreiten auf dem Meer, 
So bereitet euch zum Kampfes vort naht ein main, Kur. 
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„Mit griechiichem Feuer (ber Streit ift uns nicht gut) 
Verbrennen fie die Schiffe: wir müßen in bie Flut.“ 
Da ftanden jehr in Sorgen bie beiden Könge reich, 

„Ich weiß euch wohl zu rathen,“ ſprach Elberich fogleich. 


„Getreuer Freunde Lehre war ftäts in Nöthen gut.” 
Sid fegnete der Reuße, erichredt war ihm ber Muth. 
„Der ift, ber uns bie Lehre umb feine Räthe beut? 
Willſt du dich nicht fegnen, veicher König Ortmeit? 


„Bon Zweien ift es Eines, ber Teufel ober Gott. 

Sag an, bift bu gebeuer, fo leift ich bein Gebot.“ 

Da ſprach ver Lamparter: „Es ift ein wilb Gezwerg; 

Ihm dient in den Landen manch Thal und mander Berg.” 


Da ſprach der Reufenlönig: „Das fpricft bu überlaut; 

Doch kann ih es nicht glauben, ich hab es denn gefchaut.“ 

Da ſprach der Tamparter: „Hörft du es denn nit?" — 

„Ich weiß nicht was es fein mag, ich ſchan es denn von Angeficht. 


„Es mag mit Zauberliften ein Geſpenſt wohl fein.“ 
Willſt du es gerne ſchauen, fo nimm bieß Ringelein, 
Und floß es an den Finger, fo wirb es bir befannt.“ 
Der Reuße laut erladte, ba er den Kleinm kon. 
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Er fprad mit füßen Worten: „Bon wannen kommſt bu, Kind? 
O weh, baf beine Freunde bir doch fo ferne find!" 

„Und dünk ich dich fo Heine, doch glaube mir fürwahr, 

Ih trag auf meinem Rüden mehr denn flinfhundert Jahr. 


„Folget meinem Rathe, das ift euch Beiben gut: 

Wer nach des Freundes Räthen und jeiner Lehre thut, 
Mifslingt ihm dann, fo hat er feine Schulb daran; 

Es ehrt ein Frennb den andern was er von felber nicht Tann. 


„Ein König darf auch Tügen, gebeut bes Lebens Noth; 

Gefüge Rebe hilft Manchem vor dem Tod. 

Fragt man euch um Märe woher ihr kommen jei't, 

Sp ſprich, du wärft ein Kaufmann, und bäteft um ihr Geleit.“ 


Der König ſprach: „Wie wenig der Rath mir Heil verfpricht! 
Ich ſpräche gern mit ihnen, ich kann die Sprache nicht; 

Sie können nicht die meine," fo ſprach ber König reich. 

„So muß ich dich fie lehren,” ſprach Eiberich ſogleich. 


„Du wirft mies immer banken: bier haft bu einen Stein, 
Der lehrt dich alle Sprachen, wie fremd fie immer ſei'n. 
Wenn bu ihn verborgen trägft in beinem Mund, 
Was man zu dir vebet, das ii die Yes tonn.! 
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„Wie fol ich das glauben?” ſprach König Ortneit, 

„Daß Gott einem Steine ſolche Kraft verleiht, 

Daß man aller Völker Sprache mag durch ihn vernehmen: 
Du wilft mid nur betrügen, des follteft du bich ſchämen.“ 


„Schweig,“ ſprach der Meine, „du firafft mich allzuviel. 
Gott thut mit Steinen und Kräutern was er will, 
Ihm ift nichts unmöglich, das glaube ficherlich, 

Er wirkt alle Wunder,” fo Sprach da Elberich. 


Er ließ den Stein fi geben: der galt wohl manches Pfund, 
Da ſprach der Lamparter: „Das ift ein füßer Fund.“ 

Da mollt ihn behalten der eble König hehr, 

Bis die wilden Heiden ihm begegneten auf dem Meer. 


As er den Stein fo heimlich verbarg in feinen Mund, 

Er ſprach: „Laß dich verfuhen, thu deine Kraft mir fund.“ 
Da trat der Lamparter bin am des Kieles Bord, 

Da deucht’ ihn, er vernehme ſchon aller Leute Wort. 


Da rief der Sciffsführer: „OD weh biefer Noth! 
Bierzig Raubgaleeren feh ich mit Barmern roth. 

Was fle damit auch meinen, fle fleuern auf uns her: 
Wer reben lann mit ihnen, der beſcheide ſe ver Mir. 
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Die wilden Heiden fehifften ſchnell auf ber wilden See; 
Lant Hangen ihre Segel, weiß wie ber Schnee, 
Beiberfeits der Kiele; gern jah es Ortneit. 

Da rief ein wilder Heide: „Nun faget an, wer ihr ſeid.“ 


Da Sprach der Lamparter: „Ich bin ein Kaufmann, 

Der reihen Kauffchat führet und grofies Gut gewann." 

Er winkte feinen Leuten, das Voll verbarg fich da 

Mit Helmen und mit Schilden, daß man es nicht mehr ſah. 


Unterm Dede bargen fich bie Herren fo; 

Daß er bie Sprache konnte, bes waren alle froh. 

Das kam ihm von dem Steine, ben ihm das Kinb gegeben: 
Man ſah ven Lamparter in vollen Freuden leben, 


„Wer hieß euch fo nahe zu biefer Veſte fahren? 

Ihr hättet,“ fprach der Heide, „davor euch follen wahren,“ 
„Ich will noch näher führen mich felber und mein Gut: 

Ich weiß, die Kauffhat bringen, daß ihr benen doch nichts thut. 


„Bon Kerlingen bring ich das köſtlichſfte Gewand, 

Das ich zu kauſen in welſchen Landen fand. 

Damit hab ich die Kiele gefüllt und belaben: 
Mun gebt mir Geleite, und helft wir za ven &rtiken. 
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„Das fchafft dieſem Lande Frommen immerbar: 
Helft mir in die Mauern, dabei ift nicht Gefahr.“ 
„Wer ſolche Schäte bringet, der ſoll willlonımen fein,“ 
Sprachen da die Stäbter, und fuhren wieber hinein. 


Da kam der Stadtrichter an das Geſtad heran, 

Da fragte fie um Märe der mächtige Mann. 

Sie fpradden: „Herr, von Kaufihag find ihre Kiele voll, 
Sie bitten um Geleite: ob man es gewähren ſoll?“ 


Er ſprach: „Wer Kaufiha führe, dem thue Niemand Zwang, 
Das will ich gebieten bei Hals und bei Strang.“ 

Sp ſprach der Stabtridhter: „Ich kann fie wohl bewahren: 

Daß Niemand fie beſchädige, will ich jelbft mit ihnen fahren.” 


Da hieß er ſich bereiten eine Heine Raubgaleer, 

Bierzig Pofauner darin oder mehr, 

Eine Fahne mit dem Kreuze er an den Maftbaum band, 
Damit die Ehriften fühen, fie hätten Trieben im Land. 


Da rief der Schiffsflührer, ter auf dem Maftbanm flanp: 
„Gehabt euch wohl, da unten: es ift num wohl bewanbt: 
Wir fließen mit den Kielen ſchön in ben Hafen ein: 

Der Stabtmeifter felber will unier Beleite \ein. 
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Da fuhr der Stabtrichter vor allen Heiben her; 

Biel Pofaunen Hangen von feiner Raubgaleer. 

Er brachte fie zum Hafen und hieß fie willkomm fein. 

Er ſprach: „Wenn ihr nun wollet, fo fahrt in Barken herein.“ 


Da blieb er auf dem Waßer ven Tag bie an bie Nacht, 
Bis er feine Kiele zufammen all gebracht. 

„Nun gieb mir Kath umd Lehre, Tieber Eiberich, ſogleich, 
Wie wir bie Stabt gewinnen,” To fprach der König reich. 


„Die Pforte fteht offen, und Niemand thut ung Wehr: 
Wir dringen, wenn fie jchlafen, herein mit unferm Heer, 
Und laſſen fies entgelten, daß fie Heiden find: 

Wir fchlagen in der Veſte fie zur Tob mit Weib und Kind.“ 


Im Zone fprach der Kleine: „Wer lehrte dich die Lift? 
So wär e8 gar übel, daß du ein König bift. 

Willſt du ihn fo erzürnen, der bich empfangen hat, 
Nicht erft ihm widerfagen, das wär unlöhliche That. 


Da Sprach der Lamparter: „Das muß man mir vertragen: 
So zornig ift der Heibe, wer wollt ihm wiberfagen? 
Ich Shi ihm keinen Boten auf feine Gnade dar: 

Zu ic ibm was zu Leibe, ec wird es \o wohl genche." 
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„In Treuen,“ ſprach der Kleine, „fo wär die Schande bein. 
Eh man di ewig fchälte, wollt Ich der Bote fein, 

Gedenke doch der Ehre; wie bift du fo verzagt? 

Willſt du mir es danken, fo hab ich bald ihm wiberfagt.” 


Da fprach ter Lamparter: „So wär ich immer frob, 
Ich will dir wieder dienen, fügt es fih einmal jo, 
Soll ich dich hier erwarten?” fprach der König reich. 
„IH komme morgen wieder.” Da fuhr er bin fogleich, 


Da ließ alsbald ihn ſchauen das wilde Gezwerg, 
Daß er wohl Kunde hatte hier von Thal und Berg, 
Bon jeder Burg, wie ferne fie bei ben Heiden lag. 
Er kam gen Montabauer, bevor es wurde Tag. 


Er fette bei der Mauer fich bin auf einen Stein: 

Da muft er lange harren, bis an des Tages Schein, 
Wollt er die. Botſchaft werben, bie man ihn werben bat, 
Der Heid am frühen Morgen ob ihm an die Sinne trat. 


Er dachte fih zu kühlen da oben an ber Luft: 

Er hatte vor der Hige geräumt der Kammer Gruft. 

Mit Züchten fprach der Kleine: „Wer ifts, der oben Rekt? 
IH bäte gern um Kunde, wenn ex es wit weckt, 
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„Wo ift ver Herr bes Hauſes?“ Da ſprach er: „Das bin Ich,” 
Er ſah nicht den Kleinen und fürchtete ſich. 
„Was iſts, das zu mir redet, das ich nicht ſehen kann?“ 
Er ſprach: „Bit du der Teufel? was will bu? fage mir an.” 


„Nein,“ ſprach der Kleine, „ein Bote lam ich ber: 
Bon Gott und meinem DMeifler künd ich bir gute Mär.“ 
„Nach deines Gottes Märe frag ih nicht fürwahr: 
Was er mag mir entbieten, das acht ich nicht ein Haar. 


„Mich kümmert auch gar wenig feine Bitte, fein Gebot. 

Ich fürdhte nur Apollen und Machmet, meinen Gott. 

Denen bien ich gerne, fie gebieten mir allein.“ 

Im Zome ſprach der Kleine: „Wie lang willft bu unfelig fein? 


„Daß du an Den nicht glaube, ber Höh und Tiefe mißt, 
Und daß du ihn nicht fürchtet, der allein gewaltig ift, 
Der Alles hat erfhaffen, und dich ihm felber gleich, 
Machmet und Apollo, wo ift ihr Himmelreich?“ 


„Es fei wo es wolle,” ver Heibe fpracdh ba fo, 

Mich und meine Gejellen machen fie alle froh.“ 

Im Zorne ſprach der Kleine: „Du bift an Wit ein Kind: 
I bin wohl felber ſtärler ale alle deine Sitter Tun.“ 
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Da ſprach der Heide wieder: „Nun made mir befannt, 
Was ſollſt du bei mir werben, wer bat Dich ausgeſandt?“ 
Er ſprach: „Mich hat gejenbet zu bir der Meifter mein: 
Einem reichen König geben follft bu die liebe Tochter bein.” 


„D weh,” rief ver Heibe: „baß ich je geboren warb!” 
Bor Zorn und vor Leibe rauft' er fih den Bart. 

„Nie um meine Tochter warb ein Mann, das glaubt, 
Ich ließ ihm nieberfchlagen zur Stelle gleich das Haupt.“ 


Da ſprach der Kleine wieder: „Das laßen wir nun ſtehn: 
Es hat ſich oft begeben, was nie mehr wird geſchehn. 

Ich ſags auf meine Treue, giebſt du ihm nicht die Magd, 
Mit Gewalt wird er fie nehmen: dir ſei von ihm widerſagt.“ 


Laut ſchrie der Heide, mit Weinen ſprach er da: 

Daß mir fo große Schande im Leben je geſchah! 

Nie durfte no auf Erden ein Mann mir wiberfagen: 

Daß ich es num muß hören, das will ich meinen Göttern Hagen, 


„Das glaube wahrlich, hätt ich Dich in meiner Hand 

Und wäre bein ter Himmel, ich ſchlüg bi um die Wand,“ 
Einen Stein fo ungefüge ftieß er in ben Graben: 

Damit wollt er zu Tobe den Kleinen geworien hahen. 
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Im Zorne ſprach der Kleine: „Was hilft dir beine Wehr? 
Gieb ihm deine Tochter, fonft nimmt fie dir fein Heer. 

Wenn du fie ferne meineft, fo brechen fie hervor: 

Er nimmt fie bir zum Troge und hängt dich auf vor bem Thor. 


So laut fchrie dev Heide, es ſchallte Berg unb Thal, 
Dazu die Burg, die weite, von feiner Stimme Schall, 
Die Heiden in der Veſte erwachten von bem Schrei: 
Sie kamen all verwundert zu ſchauen was ba fei. 


Da fprach die alte Heibin: „Du muft von Sinnen fein.” 

„Nicht Doch,” ſprach der Heide, „man begehrt bie Tochter mein, 
Jetzt bat mir eine Stimme fo frewel wiberfagt, 

Daß ich es nicht rächen kammn, das ſei Machmet geklagt.“ 


Die alte Heibin weinte barüber zornesvoll: 

„Run belfet meinem Herren, Machmet und Aroll! 

Sollt ich fo verlieren mein berzliebes Kind, 

Darüber müft ich weinen, daß meine Augen würben blind,” 


Da tröftete, die Heibin der heibnifde Damm: 
„Bon Machmet und Apollo wird uns ſchon Hülfe nahn. 
Di foNft bich wohl gehaben, liebe Herrin mein, 

IP will ibn bald bezwingen, des joßft vu Tier en. 
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Da fandt er feine Heiden zum Burggraben Bin: 

„Den follt ihr mir ſtelleu, und laßt ihn nicht entfliehn.” 
Da liefen fich die Heiden nieder in den Klee: 

Sie ſchlugen und ſtachen und thaten Eiberich nicht weh. 


Hinter des Heiden Nüden barg fih das Zwergelein: 
„Gebeut nun, baß die Deinen das Werfen laßen fein. 

Bor Schlägen und vor Würfen zu bergen weiß ich mid: 
Wenn fie nah Mir nun zielen, fo treffen fie, König, dich.“ 


„Laßt es,“ Sprach der König, „mit Wurf und mit Schlag: 
Wie wollt ihr Den wohl treffen, ben Niemand jchauen mag? 
Was er nun Haffen möge, das muß man ihm vertragen.” 
Da ſprach der Kleine wieder: „Was fol ich dem König fagen? 


„Möge Gott mir richten liber emer Leben! 

Ich will dir nicht glauben: bu muft mir Briefe geben,” 
„Da ich Botenbriefe nicht übergeben mag, 

Hiebei gedenke feiner!" Da gab er ihm einen Schlag: 


Die Leute hörtens alle, fo laut ſcholl feine Hand. 
Unfinnig warb der Heide, daß man ihn wüthend band. 
Nieverfiel da Mutter und Tochter zum Gebet: 

Sie Tiagten ihre Schande Apollen und Mahwe. 
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Da hatte wohl geworben die Botfcheft Elberich: 
Aus dem Graben hob er zu Ortmiten ſich. 

Wie viel ſie nach ihm warfen, fo war er anderswo. 
Bon Ortnits Abenteuern das dritte enbigt fo. 
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diertes Abentener. 
Wie Ortnit die Stadt Sunders gewann. 


Da kam er zu ben Kielen vor Anbeginn ber Nacht. 

Der König ſprach: „Was haft du fiir Botſchaft mitgebracht ?“ 
„Ich bringe leide Märe von ber ebeln Maib: 

Du gewinnft fie nimmer, du gewinnft fie benn mit Streit. 


„Sie banden ihren Bater, fo bracht ich ihn in Wuth.“ 

Da ſprach der Lamparter: „Nun vathe mir gut.“ 
„Gewinnen wir die Befte, fo haben wir das Lan, 

Ich getram euch wohl in Barken zu fchaffen an ben Strand, 


„Die Nacht ift jetzo finfter, die Fahne fieht man nicht; 

Die Wächter auf der Mauer find voller Zuverficht: 

Da mögen wir in Barfen gar leicht zu ben Gettshen. 

Sie fürdten auf bem Waßer jetzt Leinen ennerihshen. 
Eimrod, das Heine Heldenbuch. 2 
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„Wollt ihr mit Züchten ſchweigen und meine Lift werhehlen, 
So weiß ich es zu fügen, daß wir bie Barken flehlen.“ 
Die beiden Könge folgten gern bem Kleinen Mann: 
Fünfhundert Barlen Eiberich bald bei der Mauer gewann. 


Die der Barken hüteten, bie wurben all betrogen: 

Sie wähnten, Winde hätten fie auf das Meer gezogen. 
Sie ſprachen zu einander: „Wo nur die Barlen find? 
Die Ketten brechen alle: fo entführt fie uns der Wind,“ 


Sie fprangen aus ben Kielen in bie Barlen nieber; 

Die leer gekommen waren, bie kamen voll berwieber. 
Des Morgens früh jedweder fein Schifflein wieder fand; 
Achtzigtauſend Helden trugen fie Nachts an den Strand. 


Da ſprangen von ben Barken bie Helben auf den Grund: 
Daß fie erlöſt ſich ſahen, warb ihnen Freude fund. 

Drtnit von Lamparten und von Reußen Zlias, 

‚Die fprangen miteinander von dem Schifflein auf das Gras, 


Da ſprach ber Lamparter: „Nun gieb ung Lehr und Rath, 

Wie man dem reichen König zerſtören mag die Stabt.“ 

„Ihr jeht wohl,“ fprach ber Kleine, „baß bie Pforte offen fieht: 
Wißt ihr nicht ſelbſt zu helfen, fo kommt mein Rath zu fpät,“ 
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Da ſprach der Lamparter: „Daß Er mich zwier nicht mahne, 
Lieber Oheim Ilias, nimm du bie Sturmfahne: 

Wem ich fie fonft beföhle, das wär nicht wohl bewandt; 

Sie komm in dieſem Streite nicht mehr aus beiner Hand.“ 


Da Sprach der Renfenlönig: „Das erlaß mir, König hehr: 
Fünftaufend ſchneller Helden führt’ ich mit mir hieher, 
Denen ih nad Kräften rathen und helfen fol. 

Eine folde Menge bedarf ihres Herren wohl.” 


Da Sprach der Lanıparter: „Nicht erlaß ichs bir: 
Ich babe Mir zu Hilfe dich hergeführt mit mir. 
Wir Alle mögen flveiten unter Einer Fahne Licht: 
Bon Allen, die uns folgten, entweicht doch Keiner nicht,“ 


„Wohlan,“ ſprach der Reue: „gebt mir fle in bie Hanb!“ 
Eine ſchwere Fahne man ihm zum Arme band, 

Darans ein Löwe glänzte von lichtem Golde voth, 

Die beiden Könge führten manchen Helden in ben’ Tod. 


Sie ftanden kampfgerüſtet bevor e8 wurde Tag, 

Laut rief ein Heide, der auf ver Mauer lag: 

„Wohlauf nun, wachet alle, ein Kaufſchatz ift gelommen; - 
Ber zu dem Kaufe gehet, dem wird das Leben genommen. 
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„Wollt ihr mit lichten fchweigen und meine Lift verhehlen, 
So weiß ich es zu fügen, daß wir bie Barken ſtehlen.“ 
Die beiven Könge folgten gern bem Kleinen Mann: 
Fünfhundert Barlen Elberich bald bei der Mauer gewann. 


Die der Barken hüteten, bie wurben all betrogen: 

Sie wähnten, Winde hätten fie auf das Meer gezogen. 
Sie ſprachen zu einander: „Wo nur die Barlen find? 
Die Ketten brechen alle: ſo entführt fie ung ber Wind.“ 


Sie fprangen aus ben Kielen in bie Barken nieber; 

Die leer gelommen waren, bie kamen voll herwieder. 
Des Morgens früh jebweber fein Schifflein wieder fand; 
Achtzigtaufend Helden trugen fie Nachts an den Strand, 


Da jprangen von ben Barken bie Helden auf den Grund: 
Daß fie eröit fich ſahen, ward ihnen Freude fund. 

DOrtnit von Lamparten und von Reußen Ilias, 

Die ſprangen miteinander von dem Schifflein auf das Gras. 


Da ſprach der Lamparter: „Nun gieb uns Lehr und Rath, 

Wie man dem reichen König zerſtören mag bie Stabt.“ 

„Ihr feht wohl,” ſprach ber Kleine, „daß bie Pforte offen fteht: 
Wißt ihr nicht ſelbſt zu helfen, fo kommt mein Rath zu fpät.“ 
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Da ſprach der Lamparter: „Daß Er mich zwier nicht mahne, 
Lieber Oheim Ilias, nimm du die Sturmfahne: 

Wem ich fie fonft beföhle, das wär nicht wohl bewanbt; 

Sie komm in dieſem Streite nicht mehr aus deiner Hand.“ 


Da Sprach der Renfenlönig: „Das erlaß mir, König hehr: 
Fünftaufend ſchneller Helden führt' ich mit mir hieher, 
Denen ih nad Kräften rathen und helfen foll. 

Eine folche Menge bedarf ihres Herren wohl.” 


Da ſprach der Lamparter: „Nicht erlaß ichs bir: 
Ich habe Mir zu Hilfe dich hergeführt mit mir, 
Wir Alle mögen fireiten unter Einer Fahne Licht: 
Bon Allen, die ung folgten, entweicht doch Keiner nicht,“ 


„Wohlen ,” fprach der Reuße: „gebt mir fie in bie Hand!“ 
Eine jchwere Fahne man ihm zum Arme band, 

Daraus ein Löwe glänzte von lichtem Golbe roth. 

Die beiden Könge führten manchen Helden in ben Ton. 


Sie ftanden kampfgerüſtet beror e8 wurbe Tag, 

Laut rief ein Heide, der auf der Mauer lag: 

„Wohlauf nun, wacet alle, ein Kaufichat ift gekommen; 
Ber zu dem Kaufe gehet, dem wirb das Leben genommen. 
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„Er mag e8 wohl entgelten mit Kind und Kinbeslinb: 
Achtzigtauſend Helden vor ber Mauer find 

In lichten Stahlringen, weiß wie ber Schnee: 

Bon dieſem Kaufſchatze geſchieht ung Allen noch Weh.“ 


Da weckt’ er manchen Helben, ber nod im Schlafe lag: 
Zu Leid erjchien ihm heute bie Sonne wie ber Tag, 
Bon dem Kaufſchatze warb mancher Helb verlorm, 
Ortneit drang in die Pforte und blies ein Heerhorn. 


Da fcharten ſich die Heiben, gewaltig ward ihr Herr: 
Das zog auf die Gäfte vermeßen bald einher, 

Wohl jechjigtaufend Helden vor einen weiten Saal, 
Wo der Richter wohnte, ber ihnen allen befahl. 


Den Gäften er entgegen mit großer Menge ritt; 

Sewaltig bei vem Reußen ter Lamparier ſtritt. 

Bald maßen fi die Scharen in angſtvollem Streit, 

Da rief ver Reußenkönig: „Mehr Dich, frommer Ortneit!“ 


Da hub fih ins Gedichte von Reußen Ilias; 

Wer Ehrift war oder Heide, Niemand wufle das. 
Der wilden Heiden Menge Niemanden vorwärts lieh, 
Bis der Reußenkönig die Fahne vor den Pallas ſtieß. 
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Da drang durch die Heiden ber Degen anserfehn: 
Dem mocht im Gebränge Niemand wiberftehn. 
Ortneit durch bie Heiden eine weite Gaße ſchlug; 
Mit Gewalt der Reuße bie Fahne hinter ihm trug. 


Da that der Lamparter manchem Heinen Schaben: 

Sie hatten üble Gäſte geführt zu ben Geftaben. 

Wem ber Lamparter - gab einen Schlag 

Mit feines Schwertes Schneive, wie balb ber fiel und Tag! 


Die Heiden wichen alle vor bem kühnen Mann: 

Es wagt’ ihm im Gebränge Keiner mehr zu nahn. 
Manchen kühnen Heiden ſchickt' er in den Tod; 

Auch die Ehriften kamen nicht ohne Schaden ans ber Noth. 


„Nun laßen wir bieß Streiten,“ ſprach ba Elerich, 
„Sonft fällt uns in den Rüden der Heide ficherlich 
Wir ließen leider hinter uns vie Pforten unbeſetzt: 
Die früher offen ftanden, verſchloßen fiehft du fie jetzt. 


„Magft du das noch wenden, " Ortneit, König bebr? 

Sie verbrennen ung die Kiele und das Gut all auf dem Meer. 
Das bringt dir wenig Ehre, bazıı viel großen Schaden. 

Du kamſt mit Ehren nimmer Heim zu vömiidhen Geſtaden.“ 
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Wie bald der Lamparter einen Heiden zwang! 

Der ſchloß ihm auf die Pforte, durch die er bald entiprang. 
Sie muften vor ihm weichen, fo ftart war feine Wehr, 

Er ſchlug fie meift zu Tode und ertränkte fie im Meer. 


Als der Lamparter fo von dem Reußen wich, 

So ſchwach vor den Heiden im Streite zeigt’ ex fich, 

Er nahm großen Schaden, den mocht er emig Magen: 

Er verlor fünftauſend Helben und warb zu Boden gejchlagen. 


Da kam auf einem Hoffe ber Kleine nachgeritten. 

Er ſprach zu dem Lamparter: „Hier ift genug geftritten. 
Nun kehre bald zurücke und räde deinen Born: 

Du haft den Reußenkönig und feine Helden verlorn.” 


Da Sprach der Lamparter: „Weh, Obeim Ilias! 
Nun mög e8 Gott erbarmen, daß ich bein vergaß. 
Ich muß nach deinem Tode immer traurig fein.” 
Da wanbt er ſich zurücke und half ihm noch gebeihn. 


Wie bald der Lamparter ben Schild zu Rücken warf! 

Er nahm zu beiden Händen die gute Waffe fharf. 

Mit feindlichem Toben er auf die Heiden ſchlug: 

Die erft den Reußen brängten, bie ließen Raum ihm gemng. 
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An keine Hülfe hatte ber Renße mehr gebacht: 

Mitten unter Feinden Tag er in der Schlacht. 

&o lang er immer mochte hatt er ſich gewehrt; 

Nun ihm Ortneit kam zu Hülfe, ba blieb er unverfehrt. 


Der Reuße trug das Banner noch in ber Einen Hand, 
Das Schwert in der andern, als er ihn Tiegen fand. 

Er war von harten Schlägen betäubt unb ungeſund: 
Für tobt lag er am Boden und war doch nirgenb wund. 


Mit kläglicher Stimme ſprach der Reuße ba, 

Als er aus dem Helme ven Neffen ob ihm fah: 

„Run mög e8 Gott erbarmen, daß ich jemals warb geboren! 
Das Liebſte, das ich hatte, das hab ich leider verloren!“ 


Doc frente fich der Kühne, daß er ihn lebend fand. 

Er bob ihn von ber Erbe geichwinbe mit der Hand, 
„Ss kann ſolche Reiſe nicht ohne Schaben fein: 

Ich will ihn dir vergliten, getrauft du noch zu gebeihn,“ 


„Wie willt du mir vergüten was mir ift gefchehn? 
Fünftauſend fchneller Helen ſah ich zu Grunde gehn.“ 
Der Reuße ſprach mit Iammer: „Sch felbft genefe wohl; 
Doch weiß ich Unfeliger nicht was das Leben mir fol,“ 
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„Liebes und Leides,“ fprach ber König Ortneit, 

„Des muß man fich getröften, geht man in ben Streit. 
Wie viel er da verliere, ex Mage nicht besiegen. 

Du kannſt nicht mehr fixeiten: laß mich ber Fahne pflegen.“ 


„Nein,“ ſprach der Reuße, „die geb ich nicht won mir, 

Bis die mir find vergolten, bie mir erlagen bier. 

Ich will Dir wieber helfen, trau mir bein Banner an: 

Du fiehft mich heut noch flerben oder rächen meinen Bann.“ 


Spähend gegenüber ftanb ihm bie Heibenfchaft, 

Ob fie bald wieder follten verfuchen ihre Kraft. 

Da fprach der Lamparter: „Wieber an fie müßen wir: 
Diefe Tobten blieben ungerochen übel bier.“ 


Da rvannten fie zufammen, fich milchte Schar und Schar; 
Bon Blut mifsfarbig wurden bie lichten Ringe Har, 

Da muften doch die Ehriften das Heldenvoll befiegen: 
Man ſah viel der Tobten vor dem kühnen Reußen liegen. 


Sie hatten an ben Boden der Feinde viel gebracht: 
Nun bargen ſich die Heiden und mieden fernre Schlacht. 
Da Sprach der wilde Reuße: „Ad ih unfelgr Mann, 
Daß ich meine Helden nicht befer rächen kann!“ 
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„Eh daß du dich immer gehübſt jo jämmerfich, 

Zeigt’ ich dir tanfenb Heiden,“ fo fprach ba Elberich, 

„Die fich verborgen haben: bie Deinen rächſt du fo.” 

Der Reue ſprach: „DO gerne, komm mit, du machſt mich froh.” 


Da führt’ ihn der Kleine zu einer Felſenwand, 

Wo er wohl tarfend Heiden verborgen figen fand. 

Da fließ er mit den Füßen ben Riegel von ber Thür: 
„Unreine Sarazeneh, ihr müßet all doch herfür!“ 


Sie fielen ihm zu Füßen: „Herr, laßt uns leben: 

In eures Gottes Gnade wollen wir uns ergeben,” 

„Berne,“ ſprach der Reuße: „nur zahlt mir Mann für Maun; 
Mit diefem Beſenreiſe ſchlag ich euch aus dem Bann! 


„Ih jetz ench eine Buße, die bricht man nicht geſchwind: 
Man foll euch liegen ſehen, wie Sie erlegen find. 
Wem ich mit dieſem Neife geb einen Schlag, 

Der muß zur Buße faften bis an den jüngften Tag.“ 


Mann für Mann der Heiden ex bin zu Lichte tung: 

Er faßt’ ihn bei dem Haare, fein Haupt er nieberfchlug. 
Sie muften alle fterben, bie er barinne fanb: 

„Wieviel ich ihrer fände, fie erſchlüge meine Hand.“ 
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Da drang durch die Todten ber Reuße fürbaf: 

Er kam an ein Gewölbe, das voller Frauen ſaß. 

Sie fielen ihm zu Füßen: „Laßt uns Erbarmen ſchaum; 

Es Hringt euch wenig Ehre, erfchlagt ihr uns arme Frauu.“ 


„Gleich gilt mir Allee, Weib, Mann und Kind; 
Ihr müßt mir Die bezahlen, die mir erfchlagen find.“ 
Er nahm fie bei dem Haare, gab ihnen auch den Tod. 
Darob erzürnte Eiberih wie ihm die Milde gekot. 


Im Zorne fprang der Kleine vor bie Felſenwand 

Durch der Tobten Haufen, bis er den König fand, 

„Dein Oheim fchlägt die Frauen, bes magft bu bich wohl fchäimen; 
Die gerne Chriften würden, denen will er das Leben nehmen.“ 


Wie bald der Lamparter zu dem Reußen fprang! 

„Du bift unſinnig: des fag ich dir nicht Dan, 

Wes zeiheſt du die Frauen, denen bu das Leben nahmft? 
Du follteft doch gebenfen, daß du auch von Frauen famfl.* . 


„Willſt du feiner Güte von Frauen fein gewährt, 

So thu e8 Mir zu Liebe, ftoß wieder ein beim Schwert. 

Du bift in deinem Sinne leider gar ein Kind. 

Komm mit und Hilf mir taufen, bie ba gerne Ehriften find,“ 
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Im Zorne Sprach der Reuße: „Da bin ich nicht zu Haus: 
Einen andern Pfaffen fuche dir zu dem Taufen aus, 
Die ih zum Waßer flihre, bie werben ungefund, 

Alle die ih tanfe, die ftoß ich tief an ben Grund,” — 


Er fonnt ihn faum erbitten, baf er fein Schwert einſtieß 
Und die armen Frauen ungemorbet Tief. 

Die Chriften wollten werben, tanfte Herr Ortneit; 

Daber war ihm zu beifen ber eine Elberich bereit. 


Der Reuße kehrte zornig von ihm auf das Wal: 
Die ſich aufgerichtet hatten, bie riß er all zu Thal, 
Ob Ehriften ober Heiben, er trat fie in ven Mund: 
Die wohl genejen wären, bie macht’ er ungefunb. 


Elberich der Heine zu dem König ſprach: 

„Wir baten vor dem Teufel heute fein Gemadh, 

Er will auch ven Ehriften feinen Frieben geben: 

Die wohl genefen möchten, denen nimmt er das Leben.“ 


Wie bald der Lamparter Hin zu dem Reußen fprang! 

Er ſprach wohlgezogen, wie ihn bie Treue zwang: 

„Wes zeihteft du die Chriften, bie von dir erftorben find? 
Du bift auf meine Treue des übeln Teufels Kind.” 
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Hatt ee ihm den Einen Unfug jetzt benommen, 

So war ihm fohon ein andrer in ben Sinn gekommen. 
Er Tief zn dem Bethaus, wo er bie Gbotzen fanb: 

Er nahm fie bei den Beinen und ſchlug fie um bie Wand. 


Noch ſprach ber Lamparter: „Bott mag bir Sinn befcheeren! 
Wie lange foll ich bente bir beinen Unfug wehren? 

Nun treibe fort bein Weſen wie es bich dünket gut; 

Du wilft um meinetwillen nicht laßen beinen Uebermuth.“ 


„Nun folge mir, Samparter," ſprach da Elberich, 

„Laß uns bie Tobten fuchen, fo gebührt es ſich. 

Die noch genefen möchten unter biefem Heer, 

Die fenden wir in Barken zu ben Kielen anf das Meer.“ 


Da giengen fie und fuchten bie Wunden auf dem Plan 
Und fanden ba der Ehriften wohl fünfhundert Mann, 
Die noch genefen mochten: bie fanbt er anf bie See. 
Da that dem Lamparter ber Sammer herzlich weh. 


Da Sprach zu ihm ber Kleine: „Du nahmeft großen Schaben: 
Hierher warb leider Mauer auf feinen Tod gelaben. 

Wie lange will bu warten? blaſ bein Heerhorn: 

Nun lache oder weine: Neuntauſend Haft du verlorn.“ 
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Die noch bei ihm waren, bie ſäumten länger nicht: 
Manchen weißen Harniſch und viel der Helme licht, 
Der harten Stahlringe trugen fie zum Streit: 
Sie zogen aus ber Veſten auf bie grüne Haide breit. 


Da ſprach ber Lamparter: „Wohlauf, mein kühner Bann: 
Kun will ich erft ſtreiten, da ich fie rächen kann. 

Ich muß die Burg gewinnen und die barinnen find; 

Das Leben will ich laßen, mir werbe denn das fchöne Kind. 


Die mir hieber gefolgt find, die ruf ich alle anf, 

Mit der Sturmfahne fchreite Ylias vorauf, 

Schzehntaufend Helden zum Graben folgen ihm, 

Die Burg mag der Heide nicht wehren unferm Ungeſtüm.“ 


Dit Sammer ſprach ber Reuße: „Ich kenne mich nicht wohl: 
Wie gern ich euch wiefe, weiß nicht, wohin ich ſoll. 
Sie führen mit mir irre wohl auf der Straße hin; 
Sch weiß auf meine Treue ſelber nicht wo ich bin.” 


„Willſt du mir es danken,“ fo fprady das Gezwerg, 

„So weif ich mit dem Heere dich Über Thal umb Berg 

Auf des Gehirges Höhe, wo Montabauer ragt.“ 

„Das lehnt dir Gott vom Himmel,” ſprach ber König unverzagt. 


Sünftes Abentener. 
Wie Drtnit vor Montabauer kam. 


Beſetzt warb bie Veſte; Nachts ſchuf man gute Hut. 

Was den Lamparter und den Reußen beuchte gut, 

Das thaten gern bie Heiden, wie fie der König bat; 

Sie ergaben ihm auf Gnade das Leben und auch die Stadt. 


Sie Ingen ohne Sorgen bie Nacht Bis an den Tag. 
Da ſprach ter Lamparter: „In biefen Mauern mag 
Ich länger nicht verbleiben: wohl auf, es ift Zeit; 

Ich muß gen Moutabauer,“ ſprach der König Ortneit, 


„Wohl auf, kühner Reuße, wir rächen unſern Zorn 

Und unfer Boll: wir haben hier allzuviel verlorn. 

Die Todten liegen immer mir in dem Kerzen mein, 

Des vergeß id nimmer, mir werde denn das Mägdelein.“ 
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Die noch bei ihm waren, bie ſäumten länger nicht: 
Manchen weißen Harnifh und viel der Helme licht, 
Der harten Stahlringe trugen fie zum Streit: 
Sie zogen aus ber Velten auf die grüne Haide breit. 


Da Sprach ver Lamparter: „Wohlauf, mein lühner Bann: 
Kun will ih erſt ſtreiten, da ich fie rächen kann. 

Ich muß die Burg gewinnen und die darinnen find; 

Das Leben will ich laßen, mir werbe denn das fchöne Kind. 


Die mir hieher gefolgt find, die ruf ich alle auf, 

Mir der Sturmfahne ſchreite Ilias vorauf, 

Schhzehntaufend Helden zum Graben folgen ihm, 

Die Burg mag ber Heide nicht mehren unferm Ungeftäm.“ 


Dit Sammer ſprach der Reuße: „Ich kenne mich nicht wohl: 
Wie gern ich euch wiefe, weiß nicht, wohin ich foll. 
Sie führen mit mir irre wohl auf der Straße bin; 
Ich weiß auf meine Treue jelber nicht wo ich bin.” 


„Willſt Du mir es danken,” fo fprady das Gezwerg, 

„So weif ich mit dem Heere Dich Über Thal und Berg 

Auf des Gebirges Höhe, wo Montabauer ragt.” 

„Das Ichnt tir Gott vom Himmel,” ſprach ber König unverzagt. 
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„So gieb, das man dir nachzieht, daB Roſs mir unverwandt: 
Die Fahne will ich führen bis in des Königs Land. 

So di die Leute fragen, wer auf dem Roſſe fei, 

Unb Wer vie Fahne führe, fo ſprich, daß es ein Engel fei.“ 


Da gab man dem Amerglein bes Rofies Gewalt: 

Es fprang in ben Sattel, feine Luſt war mannigfalt. 
-Die Fahne trug e8 berrlih und ritt voraus dem Heer: 
So wies e8 die Helden bie Strafe fonder Wehr. 


Die Leute ſprachen alle und fegneten fich: 

„Edler König Ortnit, willt bu nicht ſegnen bi? 

Siehft du nicht das Wunder, das Gott dir hat befchert? 
Was ifts, das mit der Fahne dort auf dem Rofſe führt?“ 


Darob erlachten heimlich die beiden Könge hehr: 
Sie fahen ihn alleine und anders Niemand mehr. 
„Es iſt der Engel Gottes," ſprach König Ortneit, 
„Der gen Montabauer uns geben will Geleit. 


„Daran follt ihr gebenlen: Die Tobes bier verfahren, 
Die führt er in deu Himmel: drum dürft ihr euch nicht ſparen.“ 
Da waren bie Samparter ber Märe herzlich froh: 

„Bir mögen gerne ſtreiten,“ ſprochen alle, „ven in. 
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Da folgten fie der Fabne; fle nahmen all fein wahr, 
Und Sprachen einhellig: „Brächt er nur bald uns bar!” 
Er wies bie Unverzagten zu einem weiten Feld. 

Laut rief der Kleine: „Hier fohlaget auf das Gezelt.“ 


„Willſt du die Burg erfhharen, fo reit ber unverzagt: 
Setzt will ich Dir zeigen, wo Montabaner ragt. 

Sieb jet dem Neufen wieder bie Fabn in feine Hand: 
Ihr ſeht nun wohl die Höhe und auch die Felſenwand.“ 


Da nahm der ſtarke Reuße das Banner in bie Hand; 
Als fie die Burg erfahen, fie freuten ſich gefamt. 
Der Reuße wollt im Zorne nirgend Ruhe haben: 
Er trug das Banner kühnlich bis an ten Burggraben. 


In des Berges Halbe der Helb das Banner ftieh, 
Wo er des Könige Leute Herberge fahen hie. 

Da hütteten die Herren auf das weite Feld, 

Sie fpannten auf den Anger manches herrliche Gezelt, 


Die ihm der reihe Heide zu Meffin gegeben; 

Zwei waren Gold und Seite, von köſtlichen Geweben: 

Sah man fie aufgefchlagen, fo fehattete das Dad, 

Daß mobl hundert Helden darunter fanden Gemah. 
©imrod, pas Heine Heldenbuch. 
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Bon Eifenkein die Stangen, hell wie ein Spiegelglas; 
Auf jeglichen Giebel ein Knauf von Golde ſaß. 
Mitien auf dem Golde lag ein Karfunfelftein, 

Der im Gezelt des Könige gab Terzenhellen Schein. 


Sie Hatten fich der Beten ein Theil zu nah gezogen: 
Da wollten fie die Heiden vertreiben mit ben Bogen. 
„Wir find der Burg zu nahe,” fpradh ber König reich. 
„Das weiß ich wohl zu wenden,“ vief Eiberich fogleich. 


„Ihr follt bier vor der Mauer ungefährbet liegen: 

Ich ſchaffe, daß ihr Schallen noch heute wirb verſchwiegen. 
Was fie auf der Mauer Geſchützes mögen haben, 

Das brech ich all zu Stücken und werf es her in den Graben.“ 


Da ließ er fie wohl ſchauen wie liſtig war ber Zwerg: 

Er nahm vom König Urlaub und bob fi an ben Berg. 

Da fucht er auf dee Mauer: was er Geiles fand, 

Das brach er all zu Stüden und warf es vou ber Felſenwand. 


Da fprach von Lamparten Ortnit ber König hehr: 

„Seht, wie bier all im Graben Tiegt der Heiden Wehr. 

Rum Schlafen wir mit Freuden bis an ben Morgen frub: 
2Bir find ohne Sorgen, daß man uns SA m din iu 
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Die Heiden alle riefen: „Der Teufel ift gelommen: 
Was wir zur Wehr beburften, das hat man uns genommen, 
Du follteft diefem König deine Tochter gerne geben: 
Wenn er dich überwindet, er nimmt uns Allen das Leben.“ 


Da rief des Könige Fraue, die gute Heibin: 

„Siebft du ihm beine Tochter, fo haft bu Mugen Sinn, 
Du magft es wohl entgelten, willft bu fie ihm verfagen, 
Der Suders hat gebroden und bie Leute drin erſchlagen.“ 


Die Fauft bob ver Heide und flug fie an den Mund: 
„Und rätbft du Solches wieder, fo wirft du ungefund.” 
Da ſprach bie alte Königin: „Nun gebe Gott ibm Kraft, 
Daß er ob ung Beiden ſich noch den Sieg verjchafft.” 


Da rief ein wilder Heide: „Num nehmt euch weiſen Rath, 
Da unfre Burgvefte kein Geſchütz mehr hat.“ 

Der Heide ſprach: „Wir haben noch vierzigtaufenb Mann: 
Draußen vor dem Graben greif ich morgen ihn an.” 


Wohl vernahm der Kleine was ber König jebt gelobt. 

Er Sprach zu dem Heiden: „Herr König, wie ihr tobt! 

Euch hülfen nicht mehr Alle, die jest am Leben find: 

Er hängt dich an bie Zinnen, giebt vu ihm wit ven mb. 
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„Bat dich wieder,” fprach der Heide, „ver Teufel ber gebracht! 
Was ihr zu thun gebenfet, wird nimmermehr vollbracht. 

Daß ihr fo nah uns famet, das mögt ihr Gott wohl Hagen: 
Bald fol meine Mauer euer aller Häupter tragen.” 


„Des ſollſt du inne werben,“ ſprach Elberich ſogleich: 

„Db vor ber Burg nicht läge Ortnit der König reich, 

Du müfeft Mir alleine beine Tochter geben: 

Niemand Tarın dich bejchirmen, ich benehme Dir das Leben.“ 


Mit großen Steinen warfen file nad ber Stimme hin. 
Erberich verirrte dem König den Sinn. 

Sie konnten ihn nicht treffen, der nicht gejehen warb; 
Elberich dem König brach von dem Munde den Bart. 


„Wehe,“ ſprach der König, „daß ich je geboren warb! 

Er hat mir ausgebrochen mein Haar und meinen Bart. 
Daß ich e8 nicht mag rächen, das will ich Machmet Hagen.“ 
Da ſchied ven ihm der Kleine und gieng die Märe fagen. 


Da bob fich der Kleine von ber Felſenwand 

Hin wieder zu bem Heere, wo er Ortniten fand. 

„Dir entbent ver Üble Heide im offnen Felde Etreit.“ 
„30 begeht es ja nicht anders,“ Wroch ver Khoiq Diät, 


453 . 
Da fchlief er in den Sorgen bie Nacht bis an den Tag. 
Ortnit erwachte, da Mancher Schlafs noch pflag. 
Mit mannlicher Stimme der Lampariter rief, 
Da der Reußenkönig noch immer lag md fchlief: 


„Wie lange willft du fchlafen, von Reußen Ilias? 

Laß uns das Gras begießen mit dem rothen Blute naf. 
Wohlauf, daß wir deu Walplatz behaupten, es ift Zeit: 
Bor den Burggraben ruft uns der Heide zum Streit.” 


Da Heideten fih alle in lichtes Sturmgewand 

Und kamen mit der Fahne der Pforte zugerannt, 

Die der ftarfe Reuße zu allervorberft trug. 

Hei, was ber Lamparter bald ber Heiden nieberfchlug! 


Die Heiden drinnen riefen: „Nun feget euch zur Wehr! 
Unfrer Bforte nahet der König und fein Heer.” 
Snnerhalb ter Dauer warb das Lürmen groß: 

Die Heiden wollten ftreiten, bie Pforte man erichloß. 


Da drang des Kampfs begierig zuſammen Hcer und Heer: 
Sie wollten fi verſuchen und Niemand fchied fie mehr. 
Da ermwehrten fi die Säfte des Wirthes unuerguat, 

An bie Brüfte ſchlug fih die kaiſerliche Maghd. 
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Das Haar gli der Seite, das fie vom Haupte brach, 
als fie den großen Sammer ſah und das Ungemad). 
Da fielen ihr die Thränen vor Leib in den Schoof: 
Sie bangte für den Vater: ber Heere Streit war fo groß. 


Ihr Mund brann wie die Rofen, wie ein Rubin fo Mar; 
Gleich dem vollen Monde ſchien ihr Augenpaar, 

Sie hatte fih mit Roſen gekränzt das fchöne Haupt 

Und mit ebeln Perlen; doch war ihr Troſt geraubt. 


Eie war von rechter Größe, zu beiden Seiten fchmal, 
Gedreht wie eine Kerze von ben Armen bin zu Thal, 
Nicht viel an Arm und Händen gebrach der Königin ; 
Ihre Nägel waren lauter, man fah fein Bild darin. 


Ein ſeidenes Gebänte trug fie um ihr Haar; 

Das ließ hernieder bangen das eble Mägplein Mar. 
Es fiel ihr von dem Naden herab bis auf ben Fuß 
Zerrauft und verworren; jämmerlich war ihr Gruß. 


Auf dem Haupt die Krone trug fie von Golde roth; 
Eiberih dem Kleinen war zu ter Jungfrau Roth, 
Zuoberfi an ber Krone ſtand ein Karfunlelttein, 
Der warf im Königsfaale wie ine Kece ven Shen. 
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Ihr Hals fchien Durch bie Zöpfe weiß wie ter Schnee; 
Da thät dem Heinen Elberich der Jungfrau Iammer weh. 
Die Mutter nahm die Tochter bei ihrer weißen Hand, 
Und führte die Schöne Hin wo ihr Bethaus ftand, 


Da fielen fie vor Leibe nieber zum Gebet, 

Sie Hagten ihre Schande Apollen und Machmet, 

Gar groß war ihr Jammer und außermaßen ſtark: 
Sie fielen auf die Kniee gar manchmal vor dem Sarg. 


Sie ſchlug ſich und raufte, das Maͤgdlein wonniglich: 

Da fieng ihr die Hände der kleine Elberich. 

Die minniglichen Hände in den ſeinen ſchloß er ihr. 

Die Tochter ſprach zur Mutter: „Wer iſt denn hier bei mir? 


„Befangen hat mich Eines,“ ſprach das Mägdelein, 

„Es bringt ihm immer Schande: was läßt es mich nicht fein? 
Was will es mich verhindern an meinem Gebet? 

Biſt du Apollo, ober bift du Muchmet? 


„Sp fol du mir es fagen, wenn bu mein Gott biſt, ſprich!“ 
Der Kleine ſprach: „Vom Himmel ein Bote bin ich.” 

„Die darfft du mich berühren vor meinen Göttern hie?” 

„Barum nicht ?* ſprach der Kleine: AG vn ei Water IR eS 
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„Nun fage, was für Botſchaft du bringen,” fpracdh die Magd. 
Mit Züchten ſprach der Kleine: „Das ift bir bald gejagt: 
Mein Meifter von ven Himmeln hat mich zu bir gejanbt, 
Du ſolleſt Königin werden über alles welſche Land,” 


Da Sprach die Jungfrau wieder: „Daran bift bu betrogen: 
Ich bin in der Heidenſchaft erwachſen und erzogen 

Und will darin erfterben: wo follt ich anders fein 

Als bei meinem Vater unb bei der Mutter mein!” 


Da fprach der Kleine wieder: „Die Rebe frommt div nicht. 
Du wirft Schaden nehmen an deinem Angeficht, 

Den bu nicht überwinbeft wie lange bu noch lebſt, 

Da du fo unerkenntlich wiber feinen Schöpfer ftrebft.“ 


Da fprach die ſchöne Jungfrau: „Ich weiß nicht, wer er ift, 
Der mich bat erichaffen.“ Er ſprach: „Der heißet Chrifl. 
Ueber Erd und Himmel herſcht er gewaltiglich 

Und über alle Weſen,“ fo ſprach da Elberich. 


„Was bu magft erbenken, das ift ihm untertban. 

Willſt bu den Lamparter nicht zu deinem Mann, 

Verſagſt du ihm den Willen, fo dünkſt du mich dumm: 

An Bänden und an Füßen macht ih Chi zur Sur tum. 
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„Sr nimmt dir deine Schöne und macht dazu dich blind, 
Du ſollſt an ihn glauben: bu bift ja doch fein Kind. 
Bon ihm baft bu die Schöne und biefe Farbe licht.” 
Da fprach die Jungfrau: „Deinen Gott fürcht ich nicht.” 


Es mocht ihn wenig fronımen, wie er das Mägblein bat. 
Dem Streite zuzuſchauen ber Zwerg aus Fenſter trat, 
Wer fi dort am Velten möcht im Sturm gehaben: 

Da trieben die Chriften bie Heiden über den Graben, 


Der Lamparter Lüden zu beiden Seiten ſchlug; 

Ihm nach der kühne Reuße das Kriegsbanner trug 

Bis an bie Burgpforte: ba lehnt’ ers an die Wand; 

Die Helden nahmen beide bie Schwerter wieder zur Hand. 


Da ſprach zu ber Jungfrau ber Zwerg mit Hugem Sim: 
„Willſt du den Streit nicht ſchauen, reiche Königin ? 

Was dir mein Gott gebietet, läſt bu das nicht geſchehn, 
Du muft in biefem Streite deinen Vater fterben ſehn.“ 


Da fpra die Jungfrau: „Der Heiden find doch viel,” — 
„Ich helfe meinen Freunden, bas iſt mir nur ein Spiel.” 
Die Mutter und die Tochter traten ihm beide nah: 

Wohl lonnte fie nicht freuen der Streit, der va ih. 


„Siehft du,“ ſprach der Meine, meines Gottes Zorn? 
Willſt Du Dich nicht belehren, bein Bater ift verlorn. 

Du magft den Lamparter gern Tiefen dir zum Mann, 
Eh heut noch größrer Schaden ench allen würde gethan.“ 


Da fprad die Magb in Züchten: „Zum Manne, was ift das? 
Soll ich des inne werben, fo befcheibe mich fürbaß.“ 
„Du erfährft,” fprach die Mutter, „ber Männer Brauch noch wohl: 
Thu was er dich bittet, eb bein Vater fterben ſoll.“ 


Mit Ziichten Sprach ber Kleine: „Gut ift ein Mann flirmahr; 
Bi du fein Weib geworben, fo wirft du's balb gemahr. 
Gewohnſt du's eine Welle vie Nacht bis am ben Tag, 

Du lernft ihn alfo lieben, daß ihn Niemand bir werleiden mag." 


„Nun fei mirs wie e8 wolle Tieb ober leid, 

Ich will mich doch nicht kehren an beine Schalfheit. 
Nimmer will ich leiften beine Bitte, bein Gebot, 

Ich ſeh denn, daß bu ſelber ſtärker wärſt als mein Gott. 


„Du biſt doch wohl nimmer fo fühn noch fo ſtark, 

Daß du meine Götter berührft noch ihren Sarg.” 

Da wurben von dem Kleinen die Särge bald erhaben, 
Er flug fie um die Mauern und work fe von u ‘ven Senken, 
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„Schau,“ fpradh der Reuße, „der Streit ift wonniglich, 
Den auf ber Mauer ftreitet ber Kleine Elberich. 
Wer ihm auch belfen möge, er hat ben Streit erhaben : 
Der Heiden Abgötter liegen all im Burggraben.” 


Da fie jah wie fleglos die Heiben vor ihr firitten, 

Da begann die Jungfrau den Heinen Gaſt zu bitten. 

Sie ſprach zu tem Zwerge: „Nun fchaff ihm Frieden erfl: 
Daß nicht mein Vater flerbe thu ich mas du nur begehrfl.“ 


Mit Züchten ſprach der Kleine: „Das tbut dir wahrlich Neth, 
Willſt bu deinen Vater erretten vor bem Tod. 

Und foll ein ftäter Friede zwiſchen uns Beiden fein, 

So wähle den Lamparter und ſchick ihm zu bein Ringelein. 


„Ih hab es ihm verheißen: fo muß e8 auch gefchehn.“ 
„Eh ich zum Freund ihn Tiefe, zuvor laß mich ihn ſehn.“ 
„Siebft du, der im Streite ſich fo männlich hält 

Und ter fo viel der Tobten bat vor fich nieder gefällt; 


„Deſſen Harnifch leuchtet vor anderm Sturmgewand 

Als wär im finftern Haufe eine Kerze bel entbrannt: 

Er ficht vor ihnen allen, blutig ift fein Schwert." 

„Er ift wohl,” ſprach die Mutter: „eines Kiedern Bihed wen. 
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Da ſprach die Jungfrau: „Nun bring ihm bin mein Gold, 
Und fage dem Lamparter, ich fei ibm treulich hold. 
Bitt ihn, daß er weiche von ber Burg mit feinem Lehn: 
Ich thu was er gebietet meinen Bater heil zu jehn.” 


Der Rede warb ber Kleine gar außermaßen froh. 
Sie gab ihm das Ringelein, von bannen fchieb er fo. 
„Nun freue dich der Märe, König Ortneit, 

Daß bald in deinen Armen liegt bie herrliche Maid.“ 


Der König warb getröftet, daß er bes Etreits vergaß. 

Da Sprach der Lamparter: „Nun fage mir fürbaß, 

Was erbietet mir die Jungfrau, bie eble Königin?” 

„Sie entbent dir holde Minne, bier nimm ihr Ninglein bin. 


„Nun heiß den Reußen enden, ihr habt genug geftritten: 
Sie und ihre Mutter laßen dich brum bitten, 

Daß du die Veſte meibeft und bie Heiten läßeſt leben: 
Sie will an deine Gnade ihren ſchönen Leib ergeben.” 


Da ſprach der Lamparter: „Fürwahr, das foll geichehn; 

Wär ich nur fo felig, daß ich fie fellte ſehn!“ 

Der Reuße fprach im Zome: „Laß es ohne Frieben fein. 
Dir wird doch wohl das Mägvlein: 10 mid yun Kar ur yuin! 
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Mit Züchten Sprach der Kleine: „Reuße, laß dich fragen: 
Soll fie zum Freund ihn Tiefen, der den Pater ihr erfchlagen ? 
Er mag wohl thun mit Ehren mas fidh die Frau erbat: 
Nomine domini Amen! du wirft nimmer Fechtens ſatt.“ 


Da fprach der Lamparter: „IH will ihr nichts verſagen.“ 
Die Heiten wurden flüchtig wor der Chriften Jagen, 

Sie wollten nicht mehr ftreiten und fchlugen zu bas Thor: 
Ortnit und die Seinen blieben Alle davor. 


Da blies ber veiche König fein Tleines Heerhorn: 

Da hatt er feiner Helden ein großes Theil verlorn: 
Bon breißigtaufend zählte fechstaujenb noch fein Lehn; 
Doch magten die Heiden bie Chriften nicht zu beftehn. 


Da wandte von ber Befte ber bievre König fi. 

„Wir wollen uns verbergen,” ſprach da Eiberidh: 

„Sn einem Wiefengrunde weiß ich einen Bach, 

Da Tann ung Niemand finden: fo haben wir gut Gemach.“ 


Da nahm der Reuße wieder das Banner in die Hand: 
Man fah ihn traurig reiten von ber Felſenwand. 

In eine Wildniſs lehrt’ er, auf eine Haibe breit, 

Die ibm ber Kleine zeigte: dba ruhten fe na vem Steel. 


462 
„Wir müßen hinwieder ſelbander,“ fprach ter Zwerg: 
„Ortnit, bu follft alleine mit mir vor deu Berg. 
Sp getrau ih Gott vom Himmel, dazu den Liſten mein, 
Eh wir herwieber reiten wirb uns das Mägdelein. 


„Bir kommen nicht herwieder, wir haben denn geftritten. 
Du fol ven Reußenkönig und feine Helben bitten, 
Daß fie, wenn ich rufe, dir zu Hülfe kommen: 

Säumen fie fi) lange, fo wird die Magb bir genommen,” 


Da eilten diefe Beiden zurüd zur Felſenwand: 

Sie kamen unvermeldet vor bie Burg gerannt. 

Mit Züchten ſprach der Kleine: „Hier harre, König, mein,” 
Ueber den Burggraben klomm er mit Liſten binein. 


Oben bei der Zinnen erreicht” er balb fein Ziel: 
Da fand er beieinander ber Heibinnen viel. 

Da war in großem Leide manch beibnifches Weib: 
Sie waren bei den Tobten und beflagten ihren Leib, 


Da faßen beieinander bie Königinnen reich; 

An ihre Seite fchmiegte fich Elberich fogleich. 

Zu der Königstochter ſprach leis ber Heine Gaſt: 
„Bann wilft bu nun leiten wos u wir werigengen 6547 
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Da ſprach das eble Mägblein: „Wann es bein Mund befiehlt: 
Der Teufel bat ven Heiden hier übel mitgefpielt. 
Willſt du mirs nicht erlaßen, jo gieb mir deinen Rath, 
Wie ich dem Helden werbe, ber mich fo kühn erftritten bat.” 


Da fpra der Kleine wieder: „Erfülft du mein @ebot, 
So fage deiner Mutter, gekommen fei bein Gott —“ 

„Ich bab es wohl vernommen,” fiel die Heibin ein, 

„Mir bangt, wenn ich ihr helfe, mein Ende müß es fein.“ 


Mit Züchten fprach der Kleine: „Run böret was ihr thut, 
Folget meinem Rathe, das ift euch Beiden gut. 

Loft Das edle Mägdlein an ben Graben gehn: 

Sie foll die Götter bitten, daß fie wieder auferfiehn. 


„Sie foll fie alle flehen, daß fie es rächen balb 

Was euch ift geſchehen von feindlicher Gewalt, 

Und daß fie wieder fommen zu ihrem Bethaus hin.” 
„Der Gang fei ihr verftattet,” ſprach die alte Königin. 


Es half fie freilich wenig, wie fie bie Götter bat; 
Das Mägplein alleine bin an ven Graben trat: 
Elberich der Kleine nahm fie bei der Hand, 

Er führte fie von bannen, hin wo er Drtnüten Ton. 
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Der hatte heut im Streite fein Schwert fo oft gezogen, 

Daß er müde war eutichlafen auf feinem Sattelhogen. 

Er mollt ihn leiſe wecken; als er ibm das vertrug 

Und nicht erwachen wollte, mit der Fauft der Zwerg ihn fchlug. 


Er Sprach: „Willſt du verfchlafen fo guten Zeitvertreib ? 
Nun wache, Fürft, ich bringe dir ein fchönes Weib.“ 
Wie erſchrak er vor Freuden! Der Schlaf verließ ibn ba: 
„D wohl mir nun und immer, daß ich dieſen Tag eriah ! 


„Läg ih ſchon am Tode, fo würd ich noch geſund.“ 

Er Halfte fie und küſst' ihr wohl taufenpmal den Mund, 
„Ih will Dir das erlauben,“ ſprach da Elberich, 
„Umbalfe nur und küſſe das Mägdlein minniglich ; 


„Nur gewinne nicht zum Weibe bie junge Königin 

Bis fie empfieng bie Taufe: fie ift noch Heibin. 

Hebe dich von binnen, das vath ich Dir, bei Zeit.“ 

Da fprang er in ben Sattel unb hob vor ſich die Maid. 


Bon der Burghalde ritten fie in Haft; 

Die Roſſe liefen fchnelle; fie hielten nirgends Raſt. 

Da nedte die Heiden der Zwerg, er war fo Hug: 
Der Abgötter Einen in die Burg yurbd er ton, 
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Das that er, mit ben Heiden zu treiben feinen Spott. 
Da wähnten fie, es ſpräche Machmet ihr Gott: 
Er rief aus dem Sarge, es modt ihn Niemand fehn 
(Die Heiden zu Affen war das Alles geichehn): 


„Fallet Alle nieder und fprecdhet euer Gebet. 

Danket der Jungfrau: bier fomm ich heim, Machmet. 
Ihr mögt alle danken ver jungen Köngin rein: 

Sie hat mich erflehet und den Geſellen mein, 


„Daß wir nun kehren wollen zu unfrer Felſenwand: 

Seht, ich fiehe wieder, wo ich weilandb ſtand. 

Die Maid fell Niemand ſuchen, barım läßt fie euch bitten; 
Sie wuſt uns wohl zu fliehen mit trauriglichen Sitten.“ 


Sie fielen vor die Götzen mit mandhem harten Fall 

Nach ihrem alten Glauben, in ber Burg war groß der Schall. 
Der Kleine ſahs mit Laden unb bob fi) bald davon. 

Bon Ortnits Abenteuern ift dieß das fünfte ſchon. 


©imrod, base Heine Heldenbud. vð 
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Schhstes Abentener. 
Wie Ortnit die Königin entführte. 


Die übeln Heiden hatt er geäfit fa ſäuberlich: 

Da bob fi von den Zinnen ter Meine Eiberich 
Ueber Sıöd und über Steine bin wo er Ortnit fand; 
Dem war fein Roſs ermüdet, aljo hatt er es geramnt. 


Noch ſaß der alte Heide verjperrt in feinem Haus, 

Bor Zorn und vor Grimme rauft’ er den Bart ſich aus: 

„Daß ich dem Lamparter die Echante muß vertragen!” 

„hut auf," vief ein Kämmrer, „ich will euch gute Märe ſagen.“ 


„Sag an," fprach ter Heide, „find die Mären gut.“ 
„Ich will eur Herz erleichtern und euern trüben Muth: 
Unsre Bötier beide find wiederum herein; 

Des Jat fle erbeten die junge Königin ren." 
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Im Zorne ſprach ber Heide: „Ja Herr! wo ift mein Kind?“ 
„Sie ift noch vor der Pforte, mo ihre Götter find." — 

„D weh," ſprach der Alte, „wie ich unfelig bin! 

Wohlauf nun zu den Roſſen, meine Tochter ift dahin!“ 


Die da bei ihm waren, die fäumten länger nicht: 
In manchen feften Panzer, in gute Helme Yicht 
Wurden fie gewappnet, ihr Leib darin bewahrt: 
Zmwanzigtaufend Heiden in Ringen vitten gefchart. 


Auf ſchnellen Roffen festen fie all den Chriften nad: 
Das fchuf dem Lamparter bald großes Uugemad). 
Der ſah ihn fernher reiten bei hellem Mondenlicht; 
Sein Roſs wer fo ernrüdet, er konnte weiter nicht. 


„Nun rath uns Zwein das Beſte, Tieber Elberich. 

DO web, wen foll ih laßen das Mäaͤgdlein wonniglich? 
Nun müßen lichte Ringe von Blute werben roth. 

Eh ich mich von ihr ſchiede, eh läg ich neben ihr tobt.“ 


Mit Ziichten ſprach der Kleine: „Das hab ich nicht bebacht 
Wie ich dich weiter bringe, du flöheft dann mit Macht. 
Doch weiß ich in der Nähe einen ungefügen Bad: 

Willſt bu hinüber weichen, wir finden jenes Semi." 
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„Weh,“ ſprach die Königstochter, „es ift wohl mm bein Spott: 
Wie magft du fo dich fürchten? Hilft bir denn nicht bein Bott? 
Wie bin ich dem entronnen, ber mich fo lang erzog? 

Iſts ein Gefpenft geweien, das mich ber zu bir betrog? 


„Doch rath ich dir das Beſte,“ ſprach bie Königin, 

„Du ſollſt aus allen Kräften meinen argen Bater fliehn: 

Dein Leben ift verloren, ergreift dich feine Hand; 

Ich mag euch nicht mehr folgen, fett mich herab auf bag Laub. * 


Da fprach der Lamparter: „Das thu ich nimmermehr, 

Und ſtünd ich ganz alleine vor beines Vaters Heer. 

Bon folden Dingen ſollſt du mir, ſchöne Magb, nicht ſagen. 
Ch ich von dir ließe, lieber ließ? ich mich erſchlagen.“ 


Da wiss ihn hin der Kleine wo er das Waßer fand. 
Da fprang der Lamparter vom Sattel auf das Land. 
Das Roſs ließ er laufen, es war nicht hoch genug: 

Die Magd er in ven Armen über bas tiefe Waßer trug. 


Ferne von dem Bache fett? er fie ans Land, 

Und nahm den Schild zum Arme, bas Schwert an bie Hand: 
Wieviel der Feinde famen, er ſetzte ſich zur Wehr; 
Binweg ritt ber Kleine und wollt um Iiingen TR Der, 
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Daß fie das Waßer fanten, das kam ihm zu Statten: 
Der Heiden waren wenig noch, die es durchwatet hatten. 
Bald aber kam der Heide im Grimm mit feiner Schar; 
Seine Güte nahm Urlaub, der vergaß er ganz und gar, 


Der Zwerg dem freund zu helfen war fehnell und unverzagt: 
Er hätte gern dem Reußen die Märe gleich geſagt; 
Da war ibm allzuferne der König mit dem Heer: 
Ortnit ward beftanden mit gar ingrimmiger Wehr. 


Bom Wafer fam der Heibe gezogen mit Gewalt: 

Da flug der Lamparter alleine Jung und Alt. 

Er mufte mächtig flreiten, das erließ man ihm nicht: 

Er ſchlug foviel, das Waßer dämmte ſchier der Leiden Echicht. 


Zuletzt bezwang ihn Müde nach alfo langer Schlacht; 
Ihm wich aus den Armen alle Kraft und Macht. 

„Ich kanın nicht ferner fireiten: o weh, wo foll ich hin! 
Heran von allen Seiten ſeh ich bie Heiden ziehn.“ 


Da wär der Lamparter eines Friedens gern gewährt. 

Er ſprach zu den Heiden: „Nehmet hin mein Schwert, 

Ich gebe mich gefangen, laßt ihr mir bas Leben: 

Auf eure Gnad und Treue will id das Schwert wu Thergara” 
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„Nein, meiner Tochter willen gebt e8 bir an ben Leib.“ 
„Warum?“ ſprach ter König, „fie warb doch nie mein Weib.“ 
„Ale die da leben erretten dich nicht mehr.” 

Da Sprach der Lamparter: „So ſetz ich noch mich zur Wehr, 


„Ihr follt mein Leben gelten fo theur ich immer mag.“ 
Da fah er Leute reiten, vernahm der Hufe Schlag: 
Da fprach der Lamparter: „Ich weiß nicht wie ih thu: 
Bon allen Seiten drängen bie übeln Heiden herzu.“ 


Sein Rofs dur das Waßer ſchwemmte mander Held, 
Zuvorberft ritt der Reuße und ſchwang fi auf das Feld, 
Wo der Lamparter der Freude gar vergaß. 

„Wehr dich, Ortnit, wehr dich,“ ſprach von Reußen Ilias. 


Da ſprach der Lamparter: „Ich bin zu ſchwach zum Streit. 
Ihr Helden ſollt mir helfen, da ihr geruhet ſeid. 

Ich fand noch all mein Leben nie größere Beſchwer. 
Oheim, nimm die Rofe, ich kann nicht flreiten mehr.“ 


Wohl freute fih der Reuße, da er die Hofe fand: 

Er nahm dem Famparter das Schwert aus der Hund, 
Bon Cpriften und von Heiden warb ver Streit noch groß. 
Da fiel der Lamparter der ihnen Mo in vn Stat. 
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Die Maid auf feine Bitte den Helm ihm nieberbanb: 
Einen feinen Schleier nahm fle in die Hand. 
Wohl war dem ebeln Fürſten im Etreit gemorben heiß: 
Sie wifcht ihm von den Augen ben Staub und auch ven Schweih. 


Als ihn der Üble Heide im Schoof ihr liegen fah, 
Daran geſchah ihm leider als ibm noch je geſchah: 
Aller feiner Sinne ward er bloß und bar, 

Urlaub nahm feine Güte, der vergaß er ganz und gar. 


Wohl fürchtete die Tochter des argen Vaters Zom; 

Da ſpraech wohlgezogen das Mügblein hodhgeborn: 

„Nun fürcht ich erft von Herzen ben armen Vater mein: 
Siegt er in dem Streite, es muß euer Ende fein, 


„Er fieht euch gar ungern anf meinen Schooße liegen: 
Er martert euch zu Tode, kann er euch befiegen.“ 

„Ich wollt, ich wär euch näher gelegen, ſchöne Maib: 
Was mir darum gefchähe, das ſchüfe mir wenig Leid. 


Uns mag no wohl gelingen,” ſprach ber König hehr: 
„Ihr ſchaut nun wohl im Leben Eubers nimmermehr. 

Ich getraue Gott vom Himmel unb ben ebein Helfern mein, 
Ihr follt in Lamparten gewaltge Königin \ein." 
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Da ſprach das ſchöne Mägblein: „Das ſchmerzte mich zu fehr, 
Sollt ich meinen Vater ſchauen nimmermehr 

Und meine liebe Mutter,” ſprach die flolge Maid. 

„So müſt Ich es entgelten; es wär auch Machmet leid.“ 


Da ſprach der Lamparter: „Edle Königin, 

Bater und Mutter fchlag bir aus dem Sinn: 

Die will ih dir erfegen: du follft mir werben hold. 
Du haft in Lamparten auch Silber und votes Gold.“ 


„Um Gold will ich nicht Hagen,” ſprach das Mägdelein, 
„Doch müßen Die mich reuen, bie um mich allein 

Hier vor mir das Leben fo jämmerlich verloren, 

Drum Mag ich Apollen, Daß ich je warb geboren. 


„Ras um Meinetwillen bier Mordes ift vollbracht, 
Das erbarme Machmet! Daß Mein je ward gebacht, 
Daß ih je warb geboren, das fei Apollen leid!“ 
Alfo ſprach mit Weinen dieſe kaiſerliche Maid, 


Da ſprach der Lamparter: „Es wird nicht anders mehr: 
Du ſollſt dein Weinen laßen, Königstochter hehr. 

Wird aber in dem Streite zuletzt der Sieg noch mein, 
&o fol ber Üble Heide fürmahr genieken hen.“ 
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Des ſprach ihm Dank von Herzen tie herrliche Magb. 
Sie küſst' ibn nor Liebe, den Fürſten unverzagt. 
Da mochte doch die Ehriften die Heiten nicht beflegen, 
So viel man fah der Zobten vor bem kühnen Reußen liegen. 


Auch hatt er von dem Heiden große Noth erlitten. 

Da kam der Reußenlönig aus dem Streit geritten. 
„Bereite dich, mein Bteffe, es ift wieber an ber Zeit: 
Ich kann nicht mehr fechten, hebe du dich in den Streit.“ 


Da Sprach der Lamparter: „Fürwahr, das fol fen! 

Du folft mir Heil erflehen, liebe Herrin mein. 

Ich weiß wohl was fie wollen: bes werben fie gewährt.“ 

Da ſprach er zu dem Reußen: „Nun gieb mir wieder mein Schwert I“ 


Der edle Lamparter fprang empor zuband: 

Mit unverzagtem Muthe ten Helm er überbaud. 

Da empfieng bie Roſe wieder der Degen lobefan: 

„Man fieht mich heut noch ſterben oder rächen meinen Bann.” 


Da hob ſich bald ter Degm hin an bie Heibenjchaft: 

Die er erreichte, flarben vor feiner Helbenkraft. 

In tem harten Sturme fiel Mancher bin zu Thal; 

Doc fielen aud bie Chriſten vor ven Heiven ohne Akı. 
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Da ſprach der Lamparter: „O weh dieſer Noth! 
Es liegen meiner Helden viertauſend wieder todt!“ 
Da ſchlug er auf die Heiden mit wachſendem Zorn: 
Es muſten vor ihm weichen Die das Banner trugen vorn. 


Da ſprach zu der Jungfrau der kleine Elberich: 

„Jetzt muß bein Vater ſterben, das wiße ſicherlich.“ 
Da ward um den Vater der Jungfrau Angſt ſo groß, 
Ihr fielen von den Augen die Zähren in den Schooß. 


„Sol mein Vater ſterben, fo fei es Gott geklagt. 

Doch kann ichs nicht verdenken,“ fo ſprach die ſchöne Magd. 
„Er mag wohl kaum geneſen, ſo grimmig iſt ſein Muth; 
Anch weiß ers zu verdienen was er ihm zu Leide thut.“ 


Da ſprach der Lamparter: „Nun gilt es bein Lebens 

Du wollteft mir nicht Frieden auf mein Bitten geben.“ 

Die Heiden faßt' ein Schrecken vor feiner Hiebe Wucht. 

Sie warfen hin das Banner und nahmen jählings bie Flucht. 


Man fah den Lamparter feinen Echwäher jagen; 
Bar nicht bie Jungfrau, fo hätt er ibn erfchlagen. 

Sie flohn gen Montabauer und ſchloßen zu das Thor; 
Ortnit und bie Seinen, vie fanen Ye 'üauer, 
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Da waren bie Heiden vom Streiten ſſumm ımb taub; 
Die Ehriften aber nahmen reichlidden Ranb, 

Biel der lichten Ringe, Roſſ und Gewand, 

Da eilte der Lamparter bin wo er die Jungfrau fanb. 


Da ſprach der Lamparter: „Nun wie gehabft du Dich, 
Herrin und Freundin? ſteh auf, und küſſe mid.“ 

Sie ſprach: „Das thu ich nimmer: erſt muft du mie fagen 
Auf deine Treue, König: ift mir mein Vater erfchlagen?“ 


„Ihr ſollt mir hold fein,“ ſprach er, „viel minnigliche Maid, 
Ich ließ euern Bater genejen in bem Streit; 

ern ihr nicht wart, ich hätt ihm das Leben genommen.” 

Da ſprach die Sungfrau wieder: „So fei mir herzlich willtommen I" 


Die lieblich fie den König mit Armen umfchloß! 
Daß noch ihr Bater lebte war ihre Freude groß: 
Sie küfste den Ramparter an feinen rothen Mund. 
Da hub fih von bannen das Heer in kurzer Stund. 


Die noch genefen mochten, die führten fie hindann. 

Siecher und Geſunder hatt er kaum taufenb Mann; 

Sie konnten fih in Subere nicht ſchützen und bewahren: 
Sie muften mit ben rauen wohl nad ven Kielen Tüten. 
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Da flihrte man fie fröhlich im Barken auf das Meer: 
Da hatt er vor ven Heiben feine Sorge mehr; 
Sie mochten auf dem Waßer vor Streit wohl ſicher fein, 
Eiberih und der Reuße tauften ihm das Mägdelein. 


Nach chriſtlichem Glauben men fie ins Waßer ftieß; 
Auf der Burg zu Garten Frau Sidrat man fie bie. 
Eh fie zu Lande kamen, warb ein Weib die Maid; 
Bater und Mutter vergaß fie Beide nach ber Zeit. 


Sie ſchwebten auf dem Meere wohl gegen zwanzig Tagen 
Eh fie zu Lande famen, fo hören wir fagen. 

Am zmwanzigften Morgen kamen fie gen Meſſin: 

Da empfieng ihn wohl der Heide, willflonnnen hieß er ihn. 


In Garten ihm entgegen eilte Weib und Man, 
Sie empflengen wohl die Fraue und ben Kaifer lobeſan. 
Auch empfieng mit Ehren feine liebe Mutter ihn; 
Da ward bie Königstochter eine gefrönte Kaijerin. 


Da ſandte der Lamparter Boten rings ins Land 

Zu Freunden und Berwandten: benen macht’ er das beka 
Ber ba ſchauen wollte bas fchöne Mägbelein; 
Dem milden König werd er Ueb und wlteumen \Ks. 
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Da fprach ber Lamparter: „Königetochter hehr: 

Das ift fein Gott geweſen, Elberich hieß Der: 

Er weiß mehr ver Liſten als ich bir fagen mag.“ 

Sie ſprach: „Sollt ich den fchauen, fo hätt ich fröhlichen Tag.“ 


Da ſprach der Lamparter: „Lieber Elberich, 

Laß die Königstochter doch heute ſchauen bich; 

Die Ritter und die Knechte, die laß dich alle jehn: 
Mir kann zu biefen Zeiten wenig Lieberes geſchehn.“ 


Das wollt er ihm gewähren. Er zeigt ihm manden Stein, 
Der aus dem lichten Golde warf fonnenhellen Schein. 

Bon Rubinen und Karfunleln war bie Krone reich genug, 
Die auf feinem Haupte ber Meine Eiberich trug. 


Da ließ das Gezwerge ſich von ben Leuten ſchaun; 
Sie ſahn e8 alle gerne, die Männer und bie Fraun. 
Ans rothem Munde ſprachen viel ſchöner Frauen da: 
„3% wähne, daß keine Auge fchöner Bild noch erſah.“ 


Da ſprach vie Königstechter zu ihm gezogenlich: 
„Wer half bir bei dem Wunder, lieber Eiberich, 
Da bu meine Sdtter woarfeft in den Graben? 
Wie du das vollbrachteft, Yes wuſz mi Wsunher hahen! 
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Mit Züchten ſprach der Kleine: „Die Kraft hab ich wohl: 
Hätteft bu drei Kiele beiner Götter voll, 

Ihrer fette Keiner fich gegen mich zur Wehr: 
Mit meinen beiden Händen würf ich fie all ins Meer.“ 


Da ſprach die Königstochter: „So muß ichs überſehn, 

Was auch meinen Göttern von dir iſt geichehn. “ 

Auf der Burg zu Garten follft du bei mir fein, 

So vergeß ich meines Vaters und ber lieben Mutter mein,“ 


Da ſprach mit großen Züdhten der Heine Eiberich: 

„Dir fit der Lamparter zur Seite: ſicherlich, 

Es fürzt Dir wohl die Weile die Nacht und auch ben Tag, 
Der Bater und Mutter bir gar wohl erjegen mag.“ 


Da trug ber Heine Elberich eine Harfe in den Saal: 
Er rührte fo geſchwinde die Saiten allzumal, 

Und mit fo füßem Tone, daß ihm ter Saal erſcholl: 
Die ibn fahn und hörten, ihre Freude wurbe voll, 


Da ſprach der reihe Kaifer: „Ich wähl euch Frauen Mar, 
Die euch zur Seite gehen und fiten immerbar, 
Die euch den Pfalter lehren fchreiben und Lelen: 
So mögt ibr au ber Seelen, eble Kran, wonkl geueru.‘ 
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Sie ſprach: „Lieber Herre, das thut immerhin.” 
Chriftenglauben lehrte man ba bie Königin: 
Pfaffen und Mönde lehrten fie Gottes Wort; 
Dem beibnijchen Orben entjagte fie binfort. 


„Nun rath ich,” fprach der Kleine: „bu haft hieher geladen 
So manden fremden Waifen: dem erfege feinen Schaben. 
Silbers und Goldes geb ich bir alſoviel, 

Reich machen kannſt du Jeden, ber es von bir nehmen will, 


„Dem die Freunde liegen um beinetwillen tobt, 

Dein folft dur das vergüten mit meinem Golde roth; 
Die keine Kinder ließen, gebenf an ihre Fraun.“ 

Da mochte man getröftet manchen Trauernben ſchaun. 


Rofſ und lichte Ringe gab der Kaiſer hehr: 

Froh wurde von ber Gabe Der traurig war bisher. 
Er gab fo viel des Goldes und aljo reich Gewand, 
Des Königs Hofgelage warb kund in mandem Land. 


Da er feine Gabe fo mildiglich gegeben, 

Da ſah man bie Leute gar wonniglich Teben, 
Bis ihnen Urlaub gaben Kaifer und Kaiferin. 
Bon Ortnits Abenteuern ift num das fechfte bin. 
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Siebentes Abentener. 
Wie Ortniten die Würme ins Land geſchickt wurden. 


Beriperrt ſaß der Heide in feinem Saal allein; 
Niemand auf ber Erbe durfte bei ihm fein. 

So hielt er fich verborgen bis an ben britten Tag, 
Daß er feine Freunden in feinem Unmuthe pflag. 


Ihn durfte Niemand fragen und Niemand durſt ihn fehn; 
Hätt ihn Wer erzurnet, dem wäre Leib geichehn. 

Zu eßen und zu trinken durft ihn Niemand bitten; 

Auch genoß er nicht des Schlafes. Da kam ein Jäger geritten, 


Der fragte, wo doch wäre ber fieke Herre fein, 

Man ſprach, er wär verſchloßen und Tieße Niemand ein, 

Da fprach der Jäger wieber: „Meinen Herren muk iS üaten, 

Und hätt er vor ben Leuten ſich in vie Exve wergesten. 
©!imrod, das Heine Helvenbud. ER) 
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Da wies man ben Jäger zu ber Kemenate Thür: 
Er fprach zu dem König: „Herr! num tritt herfür. 
Dein Kind ift wohlbehalten, das barfft du nicht beflagen; 
Willſt du mir es danken, ich will bir gute Märe ſagen.“ 


„Sage,“ ſprach der Heine: „find bie Mären gut, 

So will ich dir erfreuen bas Herz und ben Muth, 
Sagft bu mir gute Märe, ich gebe dir mein Golb 
Und will bir all mein Leben in Treuen bleiben hold.“ 


„Au beiner lieben Tochter ift dir Leib geſchehn: 

Soll e8 dem Lamparter dafür ans Leben gehn, 

Und willſt du mir es banfen, ich fanb ein Ding nun aus, 
Daß e8 der reihe König entgelten foll zu Haus, 


„Und ihm in kurzen Stunden bas Leben wird genommen,“ 
Mit Freuden fprach der Heide: „Das fol bir immer frommen.* 
Da ſchloß er auf die Kammer und ließ ben Jäger ein. 

Er ſprach zu dem Wildner: „Was flv ein Ding foll das fehr, 


„Das dem Lamparter fo großen Schaben thut? 

Mag er davon erflerben, fürwahr, bein Lohn wirb gut.“ 

Er fprad: „Ich war ben Hunden fo ferne nachgerannt: 
Da fam ich unverſehens unter eine Kelkumanı. 
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„Einen ungebeuern Drachen ſah ich aus ihr gehn: 

Mit tauſend Mäuner Stärke wollt ich ihn nicht beſtehn; 
Er hätte mich verfchlungen, Das glaub ich heut noch feſt: 
Zu Wald ließ ich ihn ſchleichen und ftahl mich in fein Neft. 


„Die mein Haupt, noch größer, fand ich ba ein Ei. 

Ich fuchte lang vergebens und fand nicht mehr als zwei: 
Sie waren ungefüge, groß umb ſchwer genug, 

Daß ich fie mit Beichwerde heim zu meinem Haufe trug. 


„Die hab ich aufbehalten in einem warmen Loch; 
Die Brut brin ift lebendig: die Eier hab ich noch, 
Ich will fie mit mir führen gen Lamparteuland, 
Unb will bie Wärme brüten in einer Felſenwand.“ 


Da Sprach der alte Heide: „WIR du die Eier tragen? 
Wie bift du denn geheißen? das ſollſt bu mir fagen.“ 
Da Sprach der weife Jäger: „Das mach ich bir Befännt: 
Ich bin gebeißen Belle; mein Weib ift Rütze genannt. 


„Wenn fie zu Jahren kommen, und fie ber Hunger zwingt, 
So ift auf Erben wenig, das fol ein Wurm uicht ſchlingt. 
Ueber Bieh nnd Über Leute wird dann ihr Erimm wariı. 
So Hipn iſt ber Kalfer, er wird die Würme tetdis. 
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Da fprach der Lamparter: „O weh dieſer Noth! 
Es Tiegen meiner Helben viertaufenb wieber tobt!” 
Da ſchlug er auf die Heiden mit wachlendem Zorn: 
Es muften vor ihm weihen Die das Banner trugen vorn, 


Da ſprach zu ver Jungfrau der Keine Elberich: 

„Set muß dein Vater flerben, das wiße ficherlich.” 
Da warb um ven Vater der Sungfrau Angft fo groß, 
Ihr fielen von den Augen bie Zähren in ben Schooß. 


„Soll mein Bater ſterben, fo fei es Gott gellagt. 

Doch kann ichs nicht verdenken,“ fo fprady die ſchöne Magd. 
„Er mag wohl kaum geneſen, ſo grimmig iſt ſein Muth; 
Auch weiß ers zu verdienen was er ihm zu Leide thut.“ 


Da ſprach der Lamparter: „Nun gilt es dein Leben! 
Du wollteft mir nicht Frieden auf mein Bitten geben.“ 
Die Heiden fat’ ein Schrecken vor feiner Hiebe Wucht. 
Sie warfen bin das Banner und nahmen jählings die Flucht, 


Man fah den Lamparter feinen Echwäher jagen; 
Bar nicht die Jungfrau, fo bätt er ihn erfchlagen. 
Sie flohn gen Montabaner und fchlofen zu das Thor; 
Ortnit und bie Seinen, bie flanden Alle Davor, 
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Da waren die Heiden vom Streiten ſtumm unb taub; 
Die Ehriften aber nahmen reichlichen Raub, 
Biel der lichten Ringe, Roſſ und Gewand, 
Da eilte der Lamparter bin wo er die Jungfrau fand. 


Da Sprach der Lamparter: „Nun wie gehabft bu bich, 
Herrin und Freundin? ſteh auf, und küſſe mich.“ 

Sie ſprach: „Das thu ich nimmer: erft muft bu mie fagen 
Auf deine Treue, König: ift mir mein Vater erfchlagen?* 


„Ihr follt mir hold fein,” ſprach er, „viel minnigliche Maib, 
Sch ließ euern Bater genefen in bem Streit; 

ern ihr nicht wart, ich hätt ihm das Leben genommen.” 

Da ſprach die Inngfrau wieber: „So fei mir herzlich willlommen I“ 


Die lieblich fie den König mit Armen umfchloß! 
Daß noch ihr Vater lebte war ihre Freube groß: 
Sie küſste den Ramparter an feinen rothen Mund, 
Da hub fih von dannen das Heer in kurzer Stund. 


Die noch genefen mochten, die führten fie hindann. 
Siecher und Geſunder hatt er kaum taufend Mann; 

Sie konnten fi in Subers nicht [hüten und bewahren: 
Sie muften mit den Frauen wohl nad den Kielen fahren. 
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Da führte man fie fröblih im Barken auf das Meer: 
Da batt er vor ben Heiben feine Sorge mehr; 
Sie mochten auf dem Waßer vor Streit wohl ſicher ſein. 
Elberich und der Reuße tauften ihm das Mägdelein. 


Nach chriftlichem Glauben men fie ins Waßer ſtieß; 
Auf der Burg zu Garten Frau Sidrat man fie hieß. 
Eh fie zu Lande kamen, warb ein Weib hie Maid; 
Bater und Mutter vergaß fie Beide nach ber Zeit, 


Sie ſchwebten auf dem Meere wohl gegen zwanzig Tagen 
Eh fie zu Lande kamen, fo hören wir jagen. 

Am zmwanzigften Morgen kamen fie gen Meſſin: 

Da empfleng ihn wohl ber Heide, willlonnnen bieß er ihn. 


Sm Gorten ihm entgegen eilte Weib und Mann, 
Sie empfiengen wohl die Fraue und ben Kaifer lobeſan. 
Auch empfleng mit Ehren feine liebe Mutter ihn; j 
Da warb die Königstochter eine gefrönte Kaiferin, 


Da fanbte ver Lamparter Boten ringe ins Land 
Zu Freunden und Verwandten: denen macht' er das befannt, 
Wer ba ſchauen wollte das ſchöne Mägdelein; 

Dem milben König werd er Lieb und wiltenmen Wo. 
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Da kamen bald die Beſten herbei aus allem Land. 
Eine große Hochzeit Hub fih da zuhand. 
Es warb an dem Hofe das Belag fo groß, 
Der Fahrenden gar Maucher dieſer Hochzeit wohl genoß. 


Das Hofgelage währte bis am ben neunten Tag, 

Daß man an dem Hofe großer Freude pflag. 

Turnieren, Stechen, Rennen, wes nur das Herz begehrt, 
Des würden fie gerne von dem reichen Kaifer gewährt. 


An dem vierten Morgen fprach die Kaiferin: 

„In großen Freuden bringen : wir, Herr, bie Tage bin 

So gar ohn alle Eorgen: das will ich dir geftehn; 

Wo ift dein Gott verborgen? warn läßt du mich ben fehn?“ 


Da fprach der Lamparter: „Meinen Gott kann Niemand fehn: 
Wer ibn will erfennen, muß feine Kraft erſpähn. 

Er giebt mir mehr des Gutes als ich verdienen kann; 
Er gab mir Gut ımb Ehre und Alles was ich gewann.“ 


Sie ſprach: „Lieber Herre, mach mir ihn doch bekannt: 
Eh ich dich noch gefehn in meines Waters Land, 

Hat er um mich geworben wie e8 bein Wille war, 

Dat an ben Hals gefchlagen meinen \ieben Borer gut." 
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Da fprach ber Lamparter: „Königstochter bebr: 

Das ift Fein Gott gemefen, Eiberich hieß Der: 

Er weiß mehr der Liſten als ich bie fagen mag.“ 

Sie ſprach: „Sollt ih den ſchauen, fo hätt ich fröhlichen Tag.“ 


Da ſprach ver Lamparter: „Lieber Eiherich, 

Laf die Königstochter doch heute ſchauen bich; 

Die Ritter und die Knechte, die laß Dich alle jehn: 
Mir kann zu biefen Zeiten wenig Lieberes geichehn.“ 


Das wollt er ihm gewähren. Er zeigt ihm manden Stein, 
Der aus dem lichten Golde warf fonnenhellen Echein. 

Bon Rubinen und Karfunteln war bie Krone reich genng, 
Die auf feinem Haupte der Heine Eiberich trug. 


Da lief das Gezwerge fich von ben Leuten fchaun; 
Sie ſahn e8 alle gerne, bie Männer und bie Frann. 
Ans rothem Munde fprachen viel ſchöner Frauen ba: 
„Ih wähne, baß feine Auge ſchöner Bild noch erſah.“ 


Da fprach die Königstcchter zu ihm gezogenlich: 

„Wer half Div bei dem Wunder, lieber Elberich, 

Da du meine Götter warfeft in den Graben? 

Wie du das vollbrachteft, bes muß mich Wunder haben.“ 
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Mit Züchten fprach der Kleine: „Die Kraft hab ich wohl: 
Hätteft du drei Kiele deiner Götter voll, 

Ihrer fette Keiner fich gegen mich zur Wehr: 
Mit meinen beiden Händen würf ich fie all ins Meer.“ 


Da ſprach die Königstochter: „So muß ichs überfehn, 

Was auch meinen Göttern von bir ift geichehn. 

Auf der Burg zu Garten follft du bei mir fein, 

Sp vergeß ich meines Vaters und ber lieben Mutter mein.” 


Da ſprach mit großen Züchten der Heine Elberich: 

„Dir fißt der Lamparter zur Seite: ficherlich , 

Es kürzt Dir wohl die Weile die Nacht und auch den Tag, 
Der Bater und Mutter dir gar wohl erfegen mag.” 


Da trug der Heine Elberich eine Harfe in ven Saal: 
Er rührte fo gejchwinde die Saiten allzumal, 

Und mit fo füßem Zone, daß ihm der Saal erfcholl: 
Die ihn ſahn und hörten, ihre Freude wurbe voll, 


Da ſprach der reihe Kaifer: „Ih wähl euh Frauen Mar, 
Die euch zur Seite geben und fiten immerbar, 
Die euch den Pſalter lehren fchreiben und leſen: 
So mögt ibr an ber Seelen, edle Frau, wohl genefen,” 
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Sie ſprach: „Lieber Herre, das thut immerhin.“ 
Chriſtenglauben lehrte man da die Königin: 
Pfaffen und Mönde lehrten fie Gottes Wort; 
Dem beidnijchen Orben entfagte fie hinfort. 


„Nun vath ich,” ſprach der Kleine: „bu haft hieher gelaben 
So manden fremden Waifen: dem erfege feinen Schaben. 
Silbers und Goldes geb ich bir aljoviel, 

Reich machen kannſt du Jeden, der es von dir nehmen will. 


„Dem bie Freunde liegen um beinetwillen tobt, 
Dein ſollſt du Das vergüten mit meinem Golbe voth; 
Die keine Kinder ließen, gedenk an ihre Fraun.“ 

Da mochte man getröftete manchen Trauernden ſchaun. 


Kofi und lichte Ringe gab ber Kaiſer hehr: 

Froh wurde von der Gabe Der traurig war bisher. 
Er gab fo viel des Goldes und alfo reich Gewand, 
Des Königs Hofgelage warb fund in manchem Land. 


Da er feine Gabe fo milbiglich gegeben, 

Da fah man die Leute gar wonniglich leben, 
Bis ihren Urlaub gaben Kaifer und Kaiferin. 
Bon Ortnits Abenteuern ift nun das fechfte bin. 


481 


Siebentes Abentener. 
Wie DOrtniten die MWürme in3 Land gejhidt wurden. 


Beriperrt ſaß der Heibe in feinem Saal allein; 
Niemand auf ber Erbe durfte bei ihm fein. 

So hielt er fich verborgen bis an ven dritten Tag, 
Daß er feine Freuden in feinem Unmuthe pflag. 


Ihn durfte Niemand fragen und Niemand durft ihn fehn; 
Hätt ihn Wer erzürnet, dem märe Leib geichehn. 

Zu eßen und zu trinfen burft ihn Niemanb bitten; 

Auch genoß er nicht des Schlafes. Da kam ein Jäger geritten, 


Der fragte, wo doch wäre ber Tieke Herre fein. 
Man fprach, er wär verfchloßen und ließe Niemand ein, 
Da fprach der Jäger wieder: „Meinen Herren muß ich haben, 
Und hätt er vor ben Leuten ſich in die Erbe vergraben.“ 
Sim rock, das Heine Heldenbuch. at 
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Da wies man ben Jäger zu ber Kemenate Thür: 
Cr Sprach zu dem König: „Herr! nun teitt herfür. 
Dein Kind ift wohlbehalten, das Darfft du nicht beklagen; 
Willſt du mir es banken, ich will bir gute Märe ſagen.“ 


„Sage,“ ſprach ver Heide: „finb bie Mären gut, 

So will ich bir erfreuen das Herz und ben Muth. 
Sagft du mir gute Märe, ich gebe bir mein Golb 
Und will bir all mein Leben in Treuen bleiben hold.“ 


„An deiner lieben Tochter ift Div Leib gefchehn: 

Soll es dem Lamparter dafür ans Lehen gehn, 

Und willft bu mir es danken, ich fand ein Ding nun aus, 
Daß es der reiche König entgelten foll zu Haus, 


„Und ihm in kurzen Stunden das Leben wirb genommen.” 

Mit Freuden ſprach ber Heide: „Das fol dir immer frommen.“ 
Da ſchloß er anf die Kammer und ließ den Jäger ein. 

Er ſprach zu dem Wildner: „Was für ein Ding foll das fehr, 


„Das dem Lamparter fo großen Schaben thut? 

Mag er bavon erfterben, fürwahr, bein Lohn wirb gut.“ 

Er Sprad: „Sch war ben Hunden fo ferne nachgerannt: 
Da fam ich unverſehens unter eine Kelnwun: 
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„Einen ungeheuern Drachen ſah ich aus ihr gehn: 

Mit tanfenb Männer Stärke wollt ich ihn nicht beſtehn; 
Er hätte mich verſchkungen, das glaub ich heut noch feſt: 
Zu Wald ließ ich ihn ſchleichen und ſtahl mich in fein Neſt. 


„Wie mein Haupt, noch größer, fanb ih ba ein Ei. 
Sch fuchte lang vergebens und fanb nicht mehr als zwei: 
Sie waren ungefüge, groß und ſchwer genug, 

Daß ich fie mit Beſchwerde heim zu meinem Haufe trug. 


„Die bab ich aufbehalten in einem warmen Loch; 
Die Brut drin if lebendig: bie Eier hab ich noch, 
Ich will fie mit mir führen gen Lampartenland, 
Unb will die Würme brüten in einer Felſenwand.“ 


Da ſprach der alte Heide: „WIR du bie Eier tragen? 
ie biſt du denn geheißen? Das follft du mir fagen.” 
Da fprach der weile Jäger: „Das mach ich bir befännt: 
Ich Hin geheißen Belle; mein Weib ift Rütze genannt. 


„Wenn fie zu Jahren kommen, nnd fle der Hunger zwingt, 
So if auf Erben wenig, das folh ein Wurm nicht ſchlingt. 
lieber Bieh und über Leute wird dann ihr Grimm exgehu: 
So Hipn ift ber Kaifer, er wird die Würme tettkyn. 
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„Erwehrt er fich bes Einen, der Andre zwingt ihn Doch; 
Wenn ihn der ergreifet, er trägt ihn in fein Loch: 

So muß er in dem Berge verlieren bas Leben.” 

Da ſprach der arge Heide: „So will ih bir geben 


„Alles was du wünſcheſt: daß du ven Degen ſtark 
Berberbeft mit den Würmen, geb ich dir taufend Marl.” 
Da fprach derſelbe Jäger: „Das richt ich alles aus,” 
Des freute ſich der Heide im Herzen fchon voraus, 


Da ſprach der weife Jäger: „Nun weiß ich guten Kath, 
Damit will ih euch dienen und dam auch mit der That. 
Heifet mir zwei Säumer mit Gefchmeibe laben, 

Dazu mit even Steinen, und helft mir zu ben Geftaben. 


„Mit Baummwoll und Seiden flllet einen Echrein: 
Darin folen immer bie beiden Eier fein 

In Hit und in Kälte, fo nehmen fie nicht Schaben: 
Mit großem Leide werben fte balb die Ehriften beladen. 


„Du folft auch Briefe ſenden ber ſchönen Tochter bein, 
Du wolleft hold dem König und deinem Kinde fein. 
Auch ſollſt du ihnen fenden Silber und Gold, 

Damit fie beide wähnen, du feift ihnen holb.“ 
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Er folgte feinem Ratbe: den Kiel er ihm belud 

Mit Silber und mit Golde und edeln Steinen gut. 
Was der Jäger wollte, das mufte man ihm laden, 
Und bald die Anker Löfen von ben heidniſchen Geftaben. 


Auch gab’ er ihm Geleite gen Lampartenland 

Bis vor die Burg zu Garten, wo er ben König fand. 
Hinter feinen Säumern ritt er in Botentracht; 

Doch warb bie rechte Märe dem König nicht hinterbracht. 


Als der weile Jäger der Befte näher kam, 

Da empfieng ihn vor ber Brüde ber Pförtner Iobefam; 
Doch mochte feiner Sprache Niemand kundig fein, 
Ohne Ortnits Willen ließ man Niemand herein. 


Da fagte man dem König, ein Bote wär gelommen; 

Sie hätten all ihr Leben die Sprache nicht vernommen. 

„Er treibt der Säumer zweie: bie ſcheinen ſchwer zu tragen; 
Was feine Rebe meine, das können wir ench nicht jagen.“ 


„Ss bringet mir bie Säumer und auch ben fremben Mann. 
Schließet auf die Pforte und führt mir ihn heran,“ 

„Was ſollſt bu bei mir werben?" zum Boten fprach er fo. 
„Ih bring euch liebe Märe, ber feib ihr billig froh.“ 
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Da fagt’ er ihm bie Märe, und gab ihm einen Brief. 
Als den der König ſchaute, mit lauter Stimm er rief: 
„Iſt fein Zorn gejänftigt, fo fei Gott gelobt, 

Daß der arge Helde nicht mehr fo grimmig tobt.” 


Da wies er hin den Boten wo bie Königin faß; 

Der gab den Brief der Frauen. Als fie das Schreiben las: 
„Er bringet liebe Märe,” ſprach die Köngin hehr. 

„Uns entbietet holde Dienfte mein lieber Bates hieher. 


„Er ſchickt dir ferne Grüße, du dünkſt ihn mein wohl werth: 
Er bat von deinen Lanten, von beiner Macht gehört, 

Weil ihm der Eidam lebet, fo gebt ihm Freude zu: 

Er fagt, daß ihm auf Erben Niemand lieber wär als br. 


Er will fi taufen laßen und kommen in bein Land; 

Nun ſollſt du nicht verſchmähen was er bir bat gefanbt. 

Wir blrfen nach dem Briefe dem Boten wohl vertraun.“ 

„Ich will euch,“ fprach der Zäger, „feine Gaben laßen ſchaun.“ 


Bier ſchwere Ballen man vor ben Kaifer trug: 
Goldes und Gefteines Tag darin genug; 

Auf edle Seibe ſchüttete man manches Ringelein. 
Ihrem Bater dankte bie eble Königin rein, 
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Der Heide ſprach: „Ein Ballen Tiegt noch vor bir voll, 
Es ift noch nicht erwachſen was ich euch geben ſoll. 
Edel Gefteine bringt einft,“ fo fprach der Bote weis, 
„Eine abrahamſche Kröte, entſtammt dem Paradeis. 


„Iſt fie erſt ausgewachſen, fo bringt fie einen Stein, 

So gut, daß Beßres nimmer noch ſah der Sonne Schein. 
Laßt mich num ferner fagen was euch ift gefanbt: 

Ich foll ench auch erziehen einen ſchönen Elephant. 


„Nur immer in den Bergen iſt fo ein Thier gebiehn: 
Weiſt mich in eine Höhle, da will ich ihn euch ziehn.“ 
Da ſprach ver reiche Kaifer: „Iſt e8 fo bewandt, 

Zu Trient dem Biſchof befehl ich dich zuhand.“ 


Da wies man ben Jäger in eine Felſenwand 
Oberhalb von Trient, wo ſich Gebirge fand. 

Die er da pflegen follte, bie Brut er mit ſich trug: 
Wes er darin beburfte, bes gab man ibm genug. 


Da blieb er in dem Berge zwölf Monden ober mehr, 

Und fitt da von den Würmern felber oft Beſchwer. 

Eh fie erzogen waren, litt er oft Müh und Noth: 

Wie warb er von deu Würmern mit Aengften täglich bedroht! 
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Schon in bem halben Jahre wurden fie fo groß, 

Daß den Meifter jelber bie Nachbarichaft verdroß. 

Er mufte täglich fürdgten, fie nähınen ihm dag Leben; 
Ihnen wollt anch bald ber Biſchof Feine Speife mehr geben, 


Sie achteten gar wenig alle Tag ein Rind, 

Der Biſchof ſprach: „Das ift ja bes Teufels Ingefind ! 
Der Herr ließe billig von feinem Elephant, 

Eh er ihm verfchlänge eine Stabt und ein Land!“ 


Da ihnen leine Speife mehr ber Säger bot, 

Sie wären ſchier geftorben im Berg vor Hungersnoth. 
"Da fielen fie vor Hunger ihren Pfleger an, 

Der Iodte fie zum Fichte froh daß er jelber entrann. 


Wer ven Böfen ziehet, ber ift davon betrogen. 

So hatt er an ben Würmern feine Feinde jelbft erzogen. 
Da fie fih nähren mechten, fie hatten fein nicht acht; 
Er ließ fie felber nehmen, ba er fie ans Licht gebracht. 


Da wütheten bie Würmer vor Gier und Hungerqial, 

Alles war verloren in ben Bergen und im Thal, 

"Was ihre Augen ſahen, das verichlang ihr Schlund; 

Groß Leib warb ber Chriftenheit bald von ten Würmern fund, 
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Sie ſchufen in dem Lante fo grimmige Beſchwer, 

Auf den Straßen gehn und reiten mochte Riemanb mehr. 
Bis vor die Burg zu Garten ein Wurm das Land bezwang: 
Gern wichen alle Leute, daß fie das Ungethüm nicht ſchlang. 


Da durften ihre Aeder bie Bauern nicht mehr fürn, 

Und durften vor dem Walde die Wieſen nicht mehr mähn. 
Wer fie beftehen wollte, ber büßt’ es ſchwer genug: 

Der Wurm in die Höhle ben Uebermüthigen trug. 


Da hörte man bie Pfaffen im den Kirchen Hagen, 

Da ſprach der Lamparter: „Niemand kann ihn erichlagen. 
Er flirbt leider nimmer, befich Ich nicht den Gtreit: 
Ich muß uns von ihm löfen,” ſprach der König Ortneit. 


Einft war er bei der Königin gelegen in ber Nacht, 

Da war in feinem Herzen bie Sorge nen erwacht. 
„Miislingt mir und verlier ih Das Leben und ben Leib, 
Beh, Wem foll ih dann laßen das heimathlofe Weib! 


„Den Bater und der Mutter entjagte fie filr mid; 
Mir beide find verloren, wenn ich flerbe, ficherlich. 

So muß ih meinen Kummer alleine leider tragen. 
Meiner Fraue barf ih von diefem Jammer nicht fagen. 
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„Nun Hag ich in Wahrheit bie Burgen noch bas Land; 

Nur mein Gemahl beklag ih, bie ich mir treu befand. 

Ih darfs ihr nicht verkünden, ba mir ber Kampf boch nah.” 
Bon Ortnits Abentenern ift num das fiebente ba. 
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Adıtes Abentener. 
Wie der Wurm Ortniten in die Höhle trug. 


So hatt er mit fich ſelber geſprochen in ber Nacht: 

Er wähnte, Niemand hört’ es, ba war fie aufgewacht. 

Eein Wort durchbrach ihr Herze, ihr Jammer warb fo groß, 
Daß feine Bruft der Regen ihrer Angen libergoß. 


Sie drückt' ihn an ihr Herze und gab ihm Kuſs anf Kurs: 
„Lieber Gott im Himmel, was ich vernehmen muß! 

D weh mir armen Frauen: was will mit mir geſchehn? 
Weh iiber meine Angen, baß fie dich haben gefehn! 


„Weh Über meine Arme, denn fie umfiengen bich! 

Lieber Herr ımb König, wen übergiebft du mich? 

Um dich Hab ich gelaßen,“ ſprach bie Königin, 

„Den Bater ımb bie Mutter, um mit bir her zu entfliehn, 
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„Und alle meine Freunde,“ fo ſprach bie Fraue hehr: 
„Sol ich noch dich verlieren, fo hab ich Niemand mehr. 
Mein Bolt und meine Heimat ließ ih, Herr, um dich: 
Reicher König edel, wen willſt bu num laßen mich?“ 


Da ſprach der Lamparter: „Dich befehl ich Gott 

Und ergebe felber mich ganz in fein Gebot. 

Wie mir gelingen möge, ob ich Leben unb Leib 

Berliere ober behalte, fo warb mir nie ein lieber Weib.” 


Da fprach die Jammerreiche: „Haft du auch rechten Sinn? 
Bedenk e8 dir noch beßer: Ortmit, wo willit du bin? 
Magft du doch Raths befragen die Herrn in beinem Lehn.“ 
„Nein,“ fprach ber Lamparter, „ich will ben Wurm beftehn. 


„Er kam von beines Vaters Liſten in bieß Land. 

Hätt ich ihn gleich erichlagen, als er mir warb geſandt! 
Beh, daß ich ihn verfchonte, daß ich ihn hieß erziehn!“ 
„Das möge Gott erbarmen,“ fprach bie eble Königin. — 


„Er hat fie her gefenbet allein auf meinen Tod. — 
„Ihm möge Gott vergeben,” ſprach fie, „dieſe Noth, 
Daß fo viel der Chriſten find burch ihm erichlagen, 
Daß ich je erſah Lampartenlann, das wi ih So wa Wang 
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Da fprath der reiche König: „Gemahl, num tröfte dich. 
Sch Fehr in wenig Tagen, Fraue minniglich. 

Bald hab ih an dem Wurme gerochen meinen Zorn.“ 
Sie fprach: „Leib und Leben haft bu, forg ich, verlorn, 


„Da der Wurm fo übel ımd fo unfefig if, 

Daß feine Bosheit Niemand zu leben gönnet Frifl. 
Oft haft du fonft erwiefen beine Tapferkeit, 

Dich dürfte wohl verbrießen folch ungeheurer Streit.“ 


„Das find bie Edelſteine, die dein Vater bat gefanbt: 

&o wollt er mir verberben mein Volt und mein Land. 
Einf gift ee mir ben Schaden, ber mir bavon geidhehn. 

Du magft mir Heil erwänfden, ich will die Würme beftehn. 


„Du ſollſt fo fehr nicht weinen, Tiebe Herrin mein.“ 

Da ſprach bie Köuigstochter: „Wie ließ' ich pas wohl fen.” — 
„Dir tabeln es bie Lente, fehn fie Dich alfo Hagen; 

Freundin und Fraue, du ſollſt es Niemanden fagen.“ 


„So willſt du mich verlaßen, und willft in bie Gefahr ?“ 
Da ſprach der Lamparter: „Das will ich fürwahr.“ 
„So muß ich bir entſagen,“ ſprach die Königin. 

„3 merkte wohl bie Jahre, die ih hier yeneien vn“ 
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„Ss ift im fechsten Jahre, daß bu mir wurdeſt fund, 
Mein Herz ift ohne Waffen und ohne Schneide wund. 
Nun Soll ich mich begehen, lieber Herre, bein: 

Du willft nun von mir ſcheiden,“ ſprach bie Königin rein, 


„Run mög e8 Gott erbarmen, baß ich dich je erſah!“ 

Ihr brach das Herz im Leibe, da ihr fo weh geſchah. 

„Run bleibe bier, Gebieter,“ fprach die Königin: 

„Dir frommt nicht biefe Reife, fie bringt uns übeln Gewim.“ 


Sie ſprach: „Was will du alfo nach deinem Tode fireben? 
Du follteft mich tröften unb verwatfeft mir mein Leben.” 
Da ſchien durch Das Fenfter das belle Morgenlicht. 

Er wollt aus dem Bette; fie ließ ihn von fich nicht, 


Wie kühn er war von Herzen, bes Zorns er doch vergaf. 
Bon großem Iammer wurden ihm felbft bie Augen naß, 
Als ihn mit den Armen die ſchöne Frau umſchloß. 
Sie muften beibe weinen, -baß es ihre Bruft begoß. 


„Frau, ih will Urlaub haben, ich Tamm bes nicht entbehren.“ 

„Wie ungern ich ihn gebe, ich muß ihn doch gewähren. 

Dar willſt nicht bier verbleiben: Gott möge dich bewahren.“ 
„Eaß mid, jhöne Herrin, mit deinem Wdlauke \nieen.' 
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Da fprang er aus dem Bette, fchloff in fein Sturmgewand, 
Mit Weinen ihm die Riemen die fehöne Herrin banb. 

Da lag vor feinem Bette fein Hund, bas trene Thier, 

Der fuhr, wenn er allein war, mit ihm zum Walbrevier. 


Da ſchied er von ber Frauen und bob fich zuhand 
Bor feine Kemenate, wo bas Roſs gefattelt ſtand. 
Den Schild an feiner Eeite, ben Braden hinter fih — 
Da Sprach bie Ianımersreihe: „Nun Gott gefegne dich." 


Noch war er von ber Veſte geritten nicht gar weit, 

Ein Ding hatt er vergeßen, das war ihm aber leid. 

„IH muß,” gebacht er, „wieber zu ber Königin: 

Sch finde nicht den Kleinen, wenn ich bes Ringleins ohne bin.” 


Noch ſtand fie anf der Mauer umb ſah ihm nah, bem Her. 
Als er fo bald fih wandte, das fah bie Schöne gern. 

Sie wähnt, er wolle bleiben und lief ihm entgegen. 

„Du wähnft, ich bleibe bei bir; doch kehrt’ ich nicht deswegen. 


„Schier hätt ich Eins vergehen, gieb mir mein Ringelein!“ 
Sie ſprach in Ianımerlauten: „Wobei geben ich bein?“ 

„Bei mancher lieben Stunbe geben! an unfer Glück.“ 

Da gab mit heißen Thränen die Frau das Solo in ubk. 
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Da ſprach der Lamparter: „Was bir die Leute fagen, 

Das ſollſt du nicht glauben, und follft zu früh wicht Hagen. 
Ber bir das Ringlein bringet, bem ift ein Heil gefchehn: 
Der bringet bir bie Märe, daß er mich tobt hat gefehn. 


„Doch glaube noch den Beiten, Geliebte, nicht allein: 
Wer dir bie Roſe bringet und ben Harniſch mein, 
Dazu des Wurmes Zunge, und dieſes Kleine Gold, 
Der bat mich gerodhen: dem fei mit Treuen hold. 


„Bielleicht wird er auch bringen ben Helm und das Schwert: ' 
Der ift dann ber rechte, dem fei mit bir gewährt. 

Berfprich mir, daß bu Keinen willſt nehmen nimmermehr, 
Wie ſehr er dich beſtürme, fchlug er den Wurm nicht vorher.“ 


Da wanbt er von ber Befte fich nach tem wilben Berg: 
Unter der grünen Linde da fand er deu Zwerg. 

„Wohin willft bu reiten?” frug Elberich ſogleich. 

„Ich will in nene Sorgen,” ſprach Ortnit der König reich. 


„Mit wen wilft du fireiten? was ift bir geſchehn ?“ 

Da ſprach der Lamparter: „Ich will den Wurm beſtehn.“ 

Im Zorne ſprach der Kleine: „Willſt du micht.Tänger leben ? 
Barum wilft du fo eilig nad deinem Kove Nele? 
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„Willſt du mit ihm fechten, fürwahr, bas vath ich nicht! 

Ein Thor ift meiner Treue, ber mit dem Wurme ficht.” 

Da ſprach der Lamparter: „Ich hab es unternommen: 

Es ergeh nach Gottes Willen, mir zu Schaben ober Frommen. 


„Um Rath will ich dich fragen, du riethſt mir manden Tag: 
Wie ich dem Ungeheuer das Leben nehmen mag?” 

„Nun leide,” ſprach der Kleine, „was bir da Gott befchert; 

Du wirft ſchon inne werben was von bem Wurm bir wiberfährt. 


„Ein Ding mag ich dir fagen, das dich noch tröften foll: 
Kommft du mit ihm zum Streite, ben Wurm erichlägft bu wohl. 
Groß wird an dem Wurm doch ſchwerlich bein Gewinn, 

Denn findet er dich ſchlafen, fürwahr, fo trägt er bich bin. 


„Drum will ich bir verbieten zu fchlafen, bis er tobt: 
So magft du ihn erfchlagen; fonft ift es Dir gebroht. 
Nun möge Gott dich ſegnen; gieb mir mein Ringelein: 
Schickt Gott dich heil zurüde, fo ift e8 wiederum bein.” 


Ihm warf der Lamparter bas Ringlein auf ben Grieß. 

Den Heinen Mann betrübte, daß er die Fahrt nicht ließ. 

Er ſprach: „Zu ſolchen Dingen gehört viel Neth vod Rent 

„it Bott,“ fpradd ber Große und Tieß ven Keinm sem. 
Eimrod, bas Heine Helbenbuch. 2 
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Da ritt er ohne Führer durch das Gebirge hin 
Wie fein Muth ibn lehrte und fein flärmender Sinn, 
So ritt er ohne Ruhe den Tag bis au die Nacht: 
Daß ihn der Schlaf bezwänge, das hätt ex wohl nicht gebadht. 


Abſtieg er, Feur zu machen, das er aus Steinen ſchlug. 
Kein Reis nud große Aefte er zu dem Feuer trug, 
Damit der Wurm ihn fähe bei feines Feuers Schein. 
Auf dem Sattel führt’ er bie Speife mit und ben Wein, 


Er ſetzte fih ins Grüne, ber Held trauf und af 

Und gab audy dem Braden, ber ibm im Schooße ſaß. 

Er hatte Riemand weiter, er war ba ganz allein. 

Da faß er bei dem euer bis der Mond warf ben Schein. 


Da wollt er wieber reiten, er fpraug zu Rofs zuhand; 

Er war in großem Unmuih, daß er ben Wurm nicht fand, 
So ritt er ohne Ruhe die Nacht bis an den Tag: 

Da fand er einen Anger mit einem Rofenhag. 


Unter grünem Baume vom Pferde fprang der Degen. 
Da hätt er auch fo gerne eine Weile da gelegen. 

Opne Tranl und Speife muſt ex ba leider fein: 

Er hatt auf feinem Sattel weber Brot wehrt ve, Win, 
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Sein Herz war voll ber Sorge, er felbfl gar müde nun: 
Da neigt’ er eine Weile ſich bin um auszurmbn, 

Nur wenig wollt er ruben, als ihn der Schlaf bezwang, 
Daß anf ben grünen Anger das Haupt hernieber Ihm fan. 


Der Schlaf bekam ihm übel; doch war bie Mübe groß. 
Da legte fih der Brade in bes Lamparters Schoof. 

Es kam ihm von dem Schlafe, daß er den Wurm nicht ſah: 
Davon bem Lamparter bald großer Schade geſchah. 


Er brach durch bie Strände, bie Blumen drückt er nieber. 
Der Brade lief zum Wurme und lief zum Herren wieder. 
Er boll mit lauter Stimme, doch das verfchlief der Gaſt, 
Des Hundes Bellen achtet? er nicht einen faulen Baſt. 


Wie ihn der Brade kratzte und in die Ringe biß, 

Er lag gleich einem Thoren, ber fih um nichts befliß. 

Als der Geruch des Mannes kam zu dem grimmen Wurm, 
Da ſchoß er gradesweges auf ben Müden zu im Sturm, 


Der Hund wollt ihn beißen, als er den Wurm vernommen: 
Da fonnt er vor dem Helme nicht zu dem Haupte kommen. 
Seht reckte feinen Schnabel das Ungethüm herfür: 
Sein Mund wurbe weiter als eine mähige Thür. 
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Er ſchlang bis an die Sporen ihn in ben Schlund fo tief; 
Das wäre nicht gefchehen, wenn er nicht lag und fchlief. 

Dem fleinen Hunde hätt er ein Gleiches gern getban: 

Er zielte mit dem Schweife, daß kaum ber Hunb ihm entramm. 


Der Wurm fuhr von dem Baume zu feiner Felswand jach. 
Aus Treue zu dem Herren lief ihm ber Brade nach 

Bis vor das Gebirge, wo fein Genifle war: 

Da wagte ſich der Brade aus Furcht nicht näher bar. 


Die Jungen hatten brinnen , vor Hunger große Noth: 

Bar er auch unverwunbet, fo fanb er bocdh ben Tod. 

Er trug ihn feinen Kindern in einen hohlen Berg: 

Die ſaugten ihm Das Blut aus durch das gejchmiebete Werk. 


Da verlor ber Lamparter mit Jammer feinen Leib. 

Noch wufte das auf Garten nicht fein liebes Weib. 

Man bellagt’ ibn um bie Ehre, die er dem Land erwarb. 
Das it das Abenteuer, in bem Ortnit erſtarb. 
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Uenntes Abentener. 


Da bob ſich ber Brade Heim in fchneller Fahrt. 

As die Königstochter des Hundes inne warb, 

Da durfte fie den Jammer Öffentlich nicht Magen ; 

Doch gebachte fie im Herzen: „Mein Gemahl ift erfchlagen.“ 


Die da ben Braden faben und kannten feinen Brauch, 
Die wähnten, nachgeritten Tim bald fein Herr ihm auch. 
Der aber. mufte bleiben, Teiber zwang ihn Noth. 

Sie mochten lange harren: er lag im Berge tobt. 


Sie fragten all: „Wohin iſt unſer Herr gefommen? 

Der Brade kam; dem Herren ft das Leben wohl benommen. 
So mag er von ber Königin wohl verrathen fein. 

An jeinem frühen Tobe trägt fie die Schuld len. 
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„Richt wol es Bott vom Himmel!” ſprach bas ſchöne Weib, 
„Erfahrt ihr das, fo nehmt mir Leben nur umb Leib.” 

Die Beften fprachen wieber: „Iſt dir fein Sterben leid, 

& zeig uns wo er Himritt: du weift Davon Beſcheid.“ 


Da fprach die edle Königin: „Das fag ich euch nicht gern: 
Ihm Niemand nachzufenden gelobt ich meinem Herrn. 
Jedoch daß ihr nicht züirnet, fo muß e8 wohl geſchehn. 
Wohlen, ich laß ench wißen: er ritt ben Wurm zu beftehn.“ 


Da begannen die Lamparter ihren Herren zu beflagen. 

Sie ſprachen all: „So hat ihn der Wurm hinweg getragen. 
Ber ihn nun rächen wolle, ber hebe ſich bei Zeit: 

Es kommt zu den Lampartern nie wieber ein Ortneit, 


„Der fo kühn und bieber ber Lande möge pflegen. 
Unfer Troft und unfre Grande ift uns an ihm erlegen.” 
Da fahen fle den Jammer, ven ber Hund begieng, 
Daß er alle Leute bei ihren Rodichößen fieng. 


Er zog fie vor die Pforte, folgten ihm die Seren: 

Auf des Wurmes Fährte wollt er fie weiſen gern. 

Zu Garten ſprach ein Dienfimann: „Er weiß ihn ficherlich: 
Nun reicht mir meine Ringe: darein Heiben will ich mid 
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„Und will dem Bracken folgen, bis ich ben Pfab erfab; 

Wie ich den Herrn auch liebte, dem Wurm komm ich nicht nah.“ 
Da folgt’ er dem Braden; bie Straße kannt’ er wohl: 

Da wies er den Kühnen bis nahe vor das Hohl, 
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As er des Wurmes Stapfen alſo blutig fand, 

Nicht weiter wollt er reiten und kehrte beim zuhand. 

Da fagt’ er böſe Märe, fein Herr wäre tobt. 

Da Hub fich in dem Lande Jammer erft und große Roth. 


Da litt die Königetechter großen Jammers Bein. 
Bon des Sohnes Tode farb auch die Mutter fen 
Bor Leid, daß fie ihn ſchauen follte nimmermehr. 
Da war auch aller Freude beraubt bie Königin hehr. 


So lebte fie im Iammer Bis in das dritte Jahr. 

Die Lamparter nahmen der Herrin wenig wahr. 

Da verlor die lichte Farbe die Fraue wohlgethan: 

Sie gedachten fie zu zwingen, daß fie wieder nähın einen Mann, 


Der zn beſchützen wife hie Leute wie bag Land, 

Zn dem bas weite Königreih mit Ehren wär bewanbt. 

Da ſprach die Königstochter: „Ihr mögt mir keinen geben: 

Der wird meiniMann alleine, ber bem Wurme nahm bas Leben. * 
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As fie nicht folgen wollte, verftieß man fle gar. 

Bon -ihrem Königreiche ließ man ihr im Jahr, 

Daß fie das Leben friftete, nur Kupfers hundert Pfund; 
Das war ihr Leibgebinge: da warb ihr Sammer kund. 


Auf der Burg zu Garten ein Thurm gemamert ſtund, 
Der war mit golbnem Schatze gefüllt bis auf ben Grund. 
Beil fie den Mann verſchmähte, waren fie ihr gram: 

Er kam ihr nicht zu Gute: die Schlüßel man ihr nahm. 


Was ihr geſchah zu Leibe, getren war doch ihr Muth; 

Bon ber Hände Arbeit lebte fie, wie manche Frau noch thut. 
Ihr halfen, fi zu friften, ihre Mägbelein und Fraun: 

Sie muften fleißig wirten, geringen Lohn zu erſchaun. 


In folgen Sorgen lebte bie Herrin Nacht und Tag; 
Derweil war leider Niemand, ber Land und Leute pflag. 
Sein Theil an fich zu reifen war Jeglicher bebadht, 

Des Landes Ehr und Würde war ganz zu Nichte gemacht. 


Der Markgraf von Garten fah der Herrin Bein: 

„Gar leid iſt mir bein Kummer: Frau, willſt du bei mir fein?“ 
Da ſprach bie Frau mit Iammer: „Was mir gefchieht zu Leib, 
Das muß ich Alles bulben; von Garten geh ich nicht weit.“ 
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Um beinetwillen rächen will ich bes Herren Tod, 


Wenn mein Sohn zundrberfi erwachlen ift zum Man, 
Damit ich wißen möge, wer mein Erbe fol empfahn.“ 


Da pflegte fie der Markgraf und aud die Markgräfin: 
Sie fandten Wein und Speife ihr nad Garten bin 
Und feftliche Kleider, ihre Silber und ihr Gold; 

Sie waren auch ihr Lebenlang der Frau getrenlich hold, 


So muft in großem Jammer vie Königin leben, 
Dem einft die Königstochter zur Ehe warb gegeben, 
Als er den Wurm erſchlagen, der Ortniten zwang, 
Er war noch ungeboren: bes Helden harrte fie lang. 


In Sorgen muft erwachſen Der den Wurm einft follt erfchlagen. 
Ich will euch fein Gefchlechte und feinen Bater jagen: 

Seht, das war von Berne Dietrichens alter Ahn. 

Drtnits Aventüre nun ihr Ende gewann, 
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Hugdietrich und Wolſdietrich. 


Hugdietrich. 
Erſtes Abentener. 
Wie Hugdietrich gen Salneck kam. 


Es wuchs in Conſtenopel ein König auserkannt, 
Bieder und gewaltig, Hugdieterich genannt, 

Seit feiner erftien Jugend wuft er wohl zu: Ieben, 
Um Gott und um Ehre zu leihen und zu geben. 


& war bei feinem Wuchſe wohlgefchaffen überall, 
Gedreht wie eine Kerze die Hüfte hin zu Thal. 

Das Haar war ihm Iodig, fahl dazu und lang, 

Das ihm von der Achſel bis anf die Hüfte fih ſchwang. 


Sein Bater war geheißen ber König Anzins, 

Der Fürſt in Griechenlanden; fo meldet uns das Buch. 
An feinem Hof erzogen, hatt er, das iſt wahr, 

Einen alten Herzogen, ber lebte manches Jahr, 
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Das war Herzog Berchtung geboren von Meran; 
Den rief der König Auzius eines Tags zu ſich heran. 
„3 habe dich erzogen in Ehr und Würdigkeit: 
Das laß mich num genießen: ich befehl auf beinen Eid 


„Dir Sugbieterichen, ven lieben Erben mein; 

Dazu Land und Leute Laß bir empfohlen fein. 

Der Tod hat mich ergriffen, von ber Welt nun muß ich gehn.“ 
Ritter und Knechte ſah man traurig vor ihm ſtehn. 


„Rein, Herzog Berchtung, Laß mich Troſt an bir erſehn: 
Meßerwerfen lehrt' ih dich, daß dich Niemand barf beſtehn; 
Auch gab ich dir zu Weibe die edle Herzogin: 

Nur lehr Hugdieterichen, ſo lieb als ich dir bin.“ 


Er ſprach: „Lieber Herre, des ſollt ihr ficher ſein, 

Ich lehre was ih Gutes nur kann ben Herren mein. 

Doch getrau ich Gott vom Himmel, ihr mögt noch felbft gebeihm.“ 
„Nein,“ ſprach ber König, „bas mag nimmermehr fein.” 


Darnach in kurzen Tagen ber hehre König ſtarb. 
Mit Züchten Herzog Berchtung ihm alsbald erwarb, 
Daß er ſchoͤn begraben wurde wie man Königen thut. 
Er nahm zu fi) den Jungen, gar iraucıg war \en Wie, 
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&o zog er feinen Herren bis in bas zwölfte Jahr, 
Da begann zu ihm Hugbietrid, das fag ich euch fürwahr: 
„Lieber Meifter Berchtung, ich fuche Treu an dir, 
Bei aller deiner Tugend erzeigen follft du fie mir. 


„Rach einer fchönen Frauen gebenft mir Sinn und Muth, 
Du fiehft wohl, lieber Meifter, daß ich Ehre hab und Gut. 
An Land und an Leuten ift weit bie Herichaft mein: 

Denn ih nun alfo ſtürbe, wer follt ihr Erbe wohl fein?“ 


Da war dem Herzog Berchtung bie Rede nicht leid. 

Er ſprach: „Ich hab erfahren Heiden⸗ und Chriſtenheit; 
Doch ſah ich nie mit Augen Fran noch Mägdelein, 

Die dir zum Ehgemahle gefügſam möchte fein. 


„Hat fie e8 an dem Leibe, iſts eine niebre Magb, 
Wie Dir zu andern Stunden wohl manchmal warb gefagt; 
Hat fie es an dem Abel, ungeſchaffen if ihr Leib: 
Drum kann ich dir nicht finden ein wohlgefügfames Weib.” 


Da fandte Hugbietrih fern aus in all fein Land: 

Ihm kam zu Hof geritien manch kühner Weigand. 

Er ſprach: „Nun raihet Ale mir um ein Ehgewohel. 

„Der Kath ziemt Meifter Berchtung " xieien alle va m uns. 
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Er ſprach: „Lieber Meifter, nun gieb mir beinen Rath, 
Da du es bift alleine, der mir zu rathen bat, 
So rathe mir mit Treue zu einem Mägbelein, 
Die mir zu einer Frauen Genoßin möge fein.” 


Er ſprach: „Lieber Herre, fo thu ich bir kund: 

Ein König fit zu Salneck, der beißet Walgunb; 

Seine Frau ift geheißen bie ſchöne Liebgard: 

So ſchöne Tochter haben bie, daß niemals fchönere warb. 


„Bilbeburg bie ſchöne ift die Magb genannt. 

Ihres Gleichen fände Niemand, durchführ er alles Land, 
Weder Königstochter noch irgend andre Magd, 

Die zu des Landes Frauen dir billig beßer behagt. 


„Sie iſt wohl edeln Königen von Geſchlechte gleich. 
Sie wohnt bei Zucht und Ehre, fürwahr das ſag ich euch, 
Sham, Maß und Sitte, bazu Beſcheidenheit, 

Tugend und Schöne trägt bie herrliche Maid, 


„Auf einem Thurm verjchloßen ift die werthe Magd: 

Allen Männern bat ihr Vater fie verſchworen und verfagt 
Bis an fein Ende, fo lang ihm währt das Leben: 
Unb bit um fie ein Kaiſer, dem welt er Te wii ven. 
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„Sin Wächter fie zu pflegen iſt allezgeit bebacht, 

Und aud ein Thorwärter, wenn ihr Een wirb gebracht; 
Dazu eine Jungfrau, bie ihr zum Dienft behagt: 

So ift gar wohl behütet dieſe kaiſerliche Magd. 


„Was hilft dir, lieber Herre, was ich dir hab geſagt? 
Du muſt doch fahren laßen die wonnigliche Magd. 

Man mag ſie nicht getofitmen, wie Hug fich einer ftellt, 
Sie muß zn Salned bleiben, ob es dir Übel gefällt.” — 


„Du weift wohl, lieber Meifter, vie blöden Kinder finb 
Zu Stürmen und zu Streiten kein nützes Ingefind, 
Noch auch zu hohen Räthen, wo man bie pflegen fol. 
Nun rath auf deine Treue, daran fo thuſt du wohl, 


„Nach der Schönen Frauen fteht mir Sinn und Muth, 

Ich lerne nähn und fpinnen, dünkt es Dich anters gut, 
Und feine Arbeit wirten mit Golb und feibnem Faden: 
Mit weiblichen Züchten will ich mich überladen. 


„Nun heiß mir gewinnen bie beſte Meifterin, 

Daß man nicht befre findet im Lande ber und Bin, 

Die mid am Stidrahmen mit Seide wirken (ehrt, 

Unb 2Bilb und Zahn entwerfen, wie 88 im Wiolve führt, 
©®timtod, bas Heine Heldenbudy. Kr 
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„Auch an der Haube bilden Wunder ohne Zahl, 
Und ringeher goldne Borten, eine breit, bie andre ſchmal, 
Mit Hirſchen und Hinden, als ob fie lebend fein: 
Ich will mit Liften werben um bas ſchöne Mägdelein.“ 


Der Meifter Herzog Berchtung fah feinen Herren an, 
Daß er fo Huge Reben zwölf Jahr alt begann. 

Er gewann nad feinem Wunfche ihm die befte Meifterin, 
Keine befre war zu finden bei ben Griechen her und hin, 


Hugbieterichen lehrte fie wohl ein ganzes Jahr 

Gar feine Arbeit wirken, das fag ich euch fürwahr. 
Was ihm vorgebilbet die gute Meifterin, 

Das wirkten feine Hände nach mit gelehrigem Sinn. 


Zu weiblicher Stimme auch kehrt' er feinen Mund; 

Dis Haar ließ er wachſen, daß es ihm lieblih flund, 
Da warb fo ſchön der Jüngling unb warb fo minniglic, 
Daß er oberhalb des Gürtels wohl einer Jungfrau glich. 


In weiblichen Gewande ließ er fih auch ſehn, 
Wenn er zu Conftenopel zur Kirche follte gehn. 
Die oft gefehben hatten zuvor ben jungen Herrn, 
„Ber ift bie Wohlgethane?“ Tcagten We vch und Wro 
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Da nım das Hugdietrich an fi ſelbſt befand, 

Er fei den eignen Leuten fremb ımb unbelannt, 

Da freut’ er fih von Herzen; es ſchuf ihm hohen Muth: 
Kim er nah Salned, dacht er, fein Werben wärbe gut. 


Er ſprach: „Viellieber Meifter, nun gieb mir deinen Kath, 
Da du es bift alleine, ber mir zu rathen Bat. 

In welcher Weife fol ih nun von hinnen fahren ?“ 

Da ſprach der alte Herzog: „Ich kann dich wohl bewahren, 


„Du folft mit dir führen, Hugdieterich, 

Kühner Ritter funfzig gekleidet wonniglich, 

Und vierhundert Kuechte, wohl zu der Fahrt bereit, 

Und fechs und dreißig Iungfraun, fle al in köſtlichem Kleid. 


„Du ſollſt auch mit bir führen bein herrlich Gezelt; 
Und wenn ihr kommt zu Salned vor bie Burg auf bas Selb, 
So hei «8 aufichlagen auf dem weiten Plan, 

Sit drunter mit ber Krone, beine Diener um und am, 


„So wirb von dem König alsbald zu dir gefandt, 
Durch welches Abenteuer du kämeſt in fein Land? 
So ſollſt vu, Tieber Herre, alsdann beicheiben ih: 
35 bin von Gonftenopel eine edle Knien. 
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„Daraus hat mich vertrieben mein Bruder Sugbietrich. 

Einen Mann will ex mir geben, der ſich wicht ziemt für mich, 
Einen Ungetauften aus der Heibenfchaft: 

So komm id nun anf Gnade zu- dir, König tugenbhaft, 


„Daß bu mich bier behalteft, König auserkorn, 

Bis gegen mich mein Bruder Täßt von feinen Zorn. 
Heißt dann dich bei ſich weilen ber König lobefam, 
So bleib allba felbvierte; dein Gefinde ſchick hindann. 


Und halte dich aufs Befte bis in das andre Jahr: 

So komm ich geritten, das fag ich dir fürwahr, 

Und will dich dann befuchen und will dann wohl erſpähn, 
Ob dir ein Abentener dort zu Salned fei gejchehn.“ 


Da frente feines Rathes fich Hugdieterich. 

Funfzig kühne Ritter kleidet' er wonniglich 

Und vierbunbert Knappen ſchön zu ber Fahrt Bereit, 

Und ſechs und breißig Jungfraun, fie all in köſtlichem Kleid, 


Dazu Geelt und Hütten nahm ber Degen mit, 
Und alle andre Zierbe als er von bannen ritt. 
Sie hatten fröhlich Urlaub all babeim genommen; 
Am actzehnten Morgen ſah man fe gen Soinet tumumen, 
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Da fanden fie vor Salned gar ein reiches Feld 

Und geboten aufzufchlagen ihr herrlich Gegelt. 

Bier Karfunkel gaben in ben Knäufen lichten Schein: 

Den König Walgund wunberte wer bie Gäfte möchten fein, 


Herbegen hieß ein Ritter, ber warb dahin gefandt, 
Um welches Abenteuer fie kämen in das Land? 

Der Ritter aus ber Befte unter die Zelte gieng, 

Mo er Hugdieterihen mit ben Seinen wohl empfleng. 


Als er Hugbieterihen nun vor ihm figen ſah, 
Nun mögt ihr gerne hören, wie ſprach er zu ihm ba: 
„Edle Königstochter, ich bin zu euch gefanbt, 
Um welches Abenteuer ihr gelommen wärt ins Land.” 


Da gab Hugpietric Antwort, der Held gar unverzagt: 

„Ich bin von Eonftenopel eine königliche Magd. 

Daraus bat mich vertrieben mein Bruder Hugbietrid: 

Einen Mann will der mir geben, ver ſich nicht geziemt für mich, 


„Sinen Ungetauften aus ber Heibenfchaft. 

Nun kam ich her auf Gnade zu dem König tugenbhaft, 

Daß mich felbviert behalte der König auserlorn, 

Bis gegen mich mein Bruder wieder Taht von \enen Ayrn.' 
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Der Ritter gieng binwieber, wo er ben Herren fand. 

Er ſprach: „Seltfame Gäfte find gelommten in dieß Land: 
Es ift von Conflenopel eine eble Königin, 

Die ift bieher gelommen anf beiner Gnade Gewinn, 


„Das ziemt euch wohl, Herr König, da fie gelommen iſt 
Fernher aus fremden Landen fo gar ohn arge Liſt. 

Es bringt dir Ehr und. Frommen, König auserloren: 

Die Jungfran ift gar ſchön und reih, dazu auch bochgeboren, 


„Ihr tft von Dir gemelbet, du feift ein biedrer Mann: 
So laß fie, gnädger Herre, num deine Gnab empfahn.“ 
Auf Hub fi König Walgund, aus feiner Burg er ging, 
Hnugdietrich mit den Eeinen er gar tugenblich empfieng. 


Da bog fie die Kniee vor dem König lobeſam. 

Da rief König Walgund: „Steht auf, das geht nicht an,“ 
Hugbietrih Sprach: „Ich neige mich zu ben Füßen bein: 
Hr, mein lieblih Grüßen Taß mir deinen Hulden fein, 


„Und behalte mich felbvierte, König auserkorn, 

Bis daß mein Bruder läßt wider mich den Zorn, 

Das bankt dir felbft mit Ehren wien Broder Hugbietrich, 
Wenn ich zu Hulben komme, as glaube Niger! 
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„Seid ihr von Conftenopel eine edle Königin, 

So follt ihr das vermeiden bier vor mir zu knien. 
Was ihr von mir verlanget, bes feib ihr gewährt: 
Daß ihr vor mir fnieet, bes weiß ich mich nicht wert. 


„Euch und eur Gefinde nehm ich gern bier auf, 

Zu efen und zu trinten geb ich euch vollauf, 

Roſe und reiche Kleider, eble Königin,” 

„Neir,“ ſprach Hugdietrih, „jo hab ichs nicht im Sinn, 


„Mich hat von Konftenopel geleitet Über Meer 

In Henog Berchtungs Dienfte des Gefinbes fchier ein Heer. 
Er iſt en werther Herzog und hat ein weites Land: 

Daß ichs ihm wiederſende, fteht meine Treue zu Pfand.” 


„Berchtung“ fprach der König, „ben kenn ich wohl fürwahr: 
Er hat mir gebienet bis in das wierte Jahr,“ 
Sein Heer ſaidt er ihm wieher, gefleibet ritterlich; 
Bei ihm verbieb felbvierter König Hugbieterich. 


Walgund ber Knig nahm fie bei der Hanb, 
MWohlgezogen fühl’ er fie in feine Burg zuhand. 
Liebgart die alte den Zwein entgegengieng, 

Bugbietrid und dr Seinen fie gar tupenilih euuteng, 
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Da Sprach König Walgunb: „Liebe Herrin mein, 
Diefe fchöne Jungfrau laßt euch empfohlen fein, 
Und nehmt zur Tiſchgenoßin bie Königin erkeren; 
Wir wären wohl ihr eigen, fo hoch ift fie geboren.“ 


Einen Sehel ließ da bringen die eble Königin 

Mit reichen Seivenlifien, ben boten fie ihr hin: 

„Geruht darauf zu figen, wenn euch geliebt zur Stund.“ 
Sie frug ihn wie er hieße; er ſprach: „Ich heile Hildegund“ 


Klein fein begann zu fpinnen ba Hildegund zuhand, 
Man fänd ihres Gleichen nicht in allem Land; 

Dazu geſchickt zu wirken bie fchönen Bögelein 

Mit Gold und mit Seiden, fie ſchienen lebend zu fein, 


Als die reiche Königin die hoben Künfte fah, 

Nun mögt ihr gerne hören, wie fprach fie zu ihm be: 
„Das follt ihr mir lehren zwei meiner Mägdelein.“ 

Er ſprach: „Ich Iehr euch viere, viel edle Königin mein.“ 


Sie ſprach zu ihr: „So will ih euch immer bleiten hold, 
Ih geb euch zu Lohne Silber und Gold 

Und mas ihr mögt begehren, das ift euch unverlagt.” 
Da dankt’ ihr wohlgezogen ver Ritter vworeo 
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Da lehrte Hugdietrich zwo Jungfraun, das ift wahr, 
Künftlih Gewirke wohl ein halbes Jahr, 

Schöne Tiſchtücher und Zwideln weiß und breit, 
Wie man fie edeln Fürſten vorlegt bei feftlicher Zeit. 


Sittih und Zeifig, Droffel und Nachtigall, 

Wo es am Einen Ende zur Erde nahm den Fall; 
Mitten zu Gefihte ben Greifen und ben Aar, 
Daß ibn defto beßer ein Jeder würde gewahr. 


Am andern Ende ſah man den Fallen wie er flog, 
Und ander Gevögel in Scharen mit fich zog. 

Den Leun am dritten Ende, bazu ben Lindwurm, 

Als ob fie mit einander föchten freislichen. Sturm. 


Hafen und Füchſe um ben vierten Saum, 

As ob fie liefen und fprängen durch den Raum; 
Das Eberſchwein zu Walde, voran den Hunden roth, 
Daß Jeder, ver e8 ſchaute, dem Fürſten Ehren erbot. 


Hirſche und Hinden dabei auch ohne Zahl 

In rothem Gold gebildet, wie lebend allzumal, 
Seltfamer Wunder fah man viel daran; 

Das Shöne Tiſchlalen ſchaute mander Vehermont, 
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Da ſprach der König Walgund: - „Mer bat uns das genäht? 
Das feltfame Wunder, das bier vor uns ſteht?“ 

Da ſprach der Kämmrer Einer: „Das mad ich euch fund, 
Das Alles näht von Griechenland die ſchöne Hildegund.“ 


Da wurden ihr zu Salned alle Leute hold. 

Er begann hervorzufuchen fein fein gefponnen Gold: . 
Damit wirkt’ er eine Haube mit Wunbern ohne Zahl, 
Umber goldne Borten, eine breit, die andre ſchmal. 


Als er bie wohlgezierte Haube fertig ſah, 

Nah Walgund dem König fenben ließ er da: 

Da fett’ ibm anf die Haube das ſchöne Mägdelein: 

„Das tragt bei biefem Hofgelag, Herr, um ben Willen mein, 


„Ihr ſollt fie mir zu Liebe vor euern Gäften tragen, 
Wenn fie zu Lande kehren, daß fie dann können fagen, 
Ihr tragt auf euerm Haupte gar ein reiches Kleid.“ 

Er ſprach: „Ich thu es gerne; Dank, minniglide Maid. 


, 


„Ihr erweift mir große Ehre, vieleble Königin. 

Berlangt, was euch geliebet, das wird euch zum Gewinn. 
Burgen, Land und Leute, ober was eur Herz begehrt, 
Ich geb end; meine Treue, des \lt ihr \ein gemihtt.‘ 
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‚ Sie fpradh: „Fieber Herre, und haltet ihr das wahr?“ 
Er ſprach: „Was ihr gebietet, das thu ich Alles gar.“ 
„So laßt vom Thurm hernieder eure Tochter zu mir gehn, 
So ift mir für die Haube genug Entgeltung geſchehn.“ 


Er ſprach: „Edle Königin, bes jeid ihr gern gewährt; 
Ihr hättet antre Gabe vergebens nicht begehrt. 
Beides, Land und Leute, das Silber und das Gold, 
Das laß ich euch geben, wenn ihr e8 nehmen wollt.“ 
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weites Abentener. 
Wie Hugdietrih auf dem Thurm bei der fchönen Hilbburg war. 


Da fandte König Walgund über all fein Land. 
Zu Hofe fam geritten manch kühner Weigand, 
Herzogen und Grafen gefleibet ſchön und reich; 
Die Königin auch fandte nach ebeln Frauen im Reich, 


Die Jungfrau gieng vom Thurme am fefllichen Tag: 

Asbald auf den Knieen Hugbietrich vor ihr lag. 

Sie umfieng ihn mit Armen und hieß ihn willlomm fein, 

Sie ſprach: „Steht auf, Jungfrau, ftellt euer Knien vor mir ein.* 


Frau Liebgart die ſchöne trat zwiſchen Beide bin, 

Mit jedem Arm umfieng fie eine Königin 

Sie auf Geftühl zu führen, das war gar wonniglich. 
Da fa ber Held fo gerne dieſe Iungfron winsune, 
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Die jungen Königinnen ließ man beiſammen fein, 
Bracht ihnen gute Speife, dazu auch Haren Wein. 
Da faß der werthe König bei ber Jungfrau wohlgethan ; 
Wohl blidten dieſe Beiden lieblich fich einanber an, 


Er reicht’ ihr den Becher und fohnitt ihr das Brot, 
Höfiſcher Züchte er viel der Schönen bot. 

Was gefiele befer dem Herren num ala das, 

Da er an dem Tiſche bei ber ſchönen Jungfrau faß? 


Frau Liebgart blidte manchmal hinüber nach dem Baar, 
Ihr Gehaben und Gebahren nahm fie fleißig wahr. 
Da rannte ihrer Tochter die Königin ins Obr: 


„Du magft Zucht von ihr erlernen; fie thut Dice weit zuvor.“ 


Herr Walgund der König das länger nicht verhieng, 
Wie bald er zu Hofe vor feine Gäfte gieng, 

Die er entboten hatte zu bem Hofgelag. 

Zu feines Hofes Ehre nahm er Schaben biefen Tag. 


Ein Graf ſprach zu dem König: „Herr, macht mir befannt 


Um eurer Tugend willen: wer bat euch gefanbt 
Die zierlide Haube? das ift ein ſtolzes Kleid.“ 


„Das hat getban von Griechenland eine winnigfige Mob, 
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„Die bier als Ingefinde meiner Tochter ift zu ſchaun.“ 
Da gieng wohlgegogen der König zn ben Fraun. 

Da faßen bei einander bie zwo Gefpielen gut: 

Der fie nun ſcheiden wollte, ber hätte nicht werfen Muth. 


Da ſprach die ſchöne Hilbburg: „Lieber Vater mein, 

Ich bäte Dich fo gerne, möcht es mit Hulben fein, 

Daß dur auf ven Thurm mir ließeſt die ſchöne Hilbegunb: 
Da wollte fie mich Iehren was fie kann in furzer Stund.“ 


Da ſprach König Walgund: „Dafür wär ich ihr hold; 
Ich geb ihr zum Lohne mein Silber und mein Gold, 
Und mach ihre Land und Lente, wenn fie frein will, unterthan.“ 
„Nein,“ ſprach da Hildegunde, „ich will keinen Mann.* 


Ein Ende nahm das Hofgelag, die Herren ritten fort. 

Da nahm König Walgund bie zwo Gefpielen bort, 

Sie auf den Thurm zu führen, wo man fie verfchloß, 

Da warb Hugbietrihs Freude bei ber ſchönen Jungfrau groß. 


Man fchuf ihnen beiden alfo gut Gemach, 

Was fie beburften, daß ihnen nichts gebrach. 

Der Ehorwart und ver Wächter muſten braufßen fein; 
Dan reichte Trank und Speiſe zu einen enter herein, 
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Da warb ber Jungfrauen Hugdieterich jo hold, 

Er lehrte fie zum Erſten wie fie ſpinnen follte Gold, 
Darnach am Etidrahmen bilden wunderſam, 

Und darauf entwerfen Gethier jo wild ale zahm. 


Nun merkt, ob der König nicht großer Züchte pflag, 
Daß er zwölf Wochen auf dem Thurme Ing, 

Und fie nicht brachte inne, daß er wär ein Mann, 
Bis die ſtarke Minne in ihm zu völlig entbraum, 


Da umfieng er fie mit Armeu, gar fohön er fie umſchloß, 
Sein Halfen und fein Küffen das warb alfo groß, 

Daß fih bie ftarfe Minne nicht mehr verhehlen ließ, 

Da ftahl fich fein Geſelle gar ſchön aus feinen Verlies. 


Da ſprach die ſchöne Hilbburg: „Liebe Gefpiele mein, 
Was bedeutet biefes Kofen? fag an, was foll dag fein?“ 
„Nun nehmt es auf zum Beten, edle Königin, 

Daß ich von Eonftenopel der König Hugbietrich bin, 


„Ich litt um euretwillen viel Mühſal lange Zeit, 
Und hab e8 gern erlitten, viel eble ſchöne Maid. 

IH will dir jego ſchwören, ich laße nicht von bir, 
Du fol} zu Conſtenopel unter Krone gehn wir wir. 
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Da begann fie heiß zu weinen, ihre Augen wurden roth: 
„Würd e8 mein Bater inne, fo hätten wir ben Tod.“ 
Er verföhnte fie mit Güte: ihr Weinen ließ fie ba: 
Ihnen wurde wohl zu Muthe, und Beider Wille geſchah. 


Da Hatte Hugbietrih die Schöne, das ift wahr, 

Bölligfich ſechs Wochen, dazu ein halbes Jahr, 

Daß Niemand fein warb inne und Niemand Argwohn fleng, 
Obwohl bie alte Königin oft zu ihnen beiben gieng. 


Da empfieng die ſchöne Hilbburg von ihm ein Kinbelein, 
Salned und Griechenland, bie wurben beide fein; 
Tosfana und Apulien, Rom und Lateran, 

Römiſch Reich warb alles dieſem Kinblein unterthan. 


As die Königstochter bes Kindes num empfand, 
Sie begann fo heiß zn weinen, daß fie bie Hände wand. 
Sie ſprach zu ihm: „Hugbietrih, König Iobefan, 
Unfer Beiber Freunde muß ein Ende nun empfahn. 
Ri 


„Ich empfind es, unterm Herzen trag ich ein Kindelein, 
Und müßen doch gefangen Hier oben Beibe fein. 

Bir Können nicht hinunter, es frommt ung keine Li.“ 

Er ſprach: „Sei guter Dinge, ba Gott uns nimmer vergift. 
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„Unfer Beider Leben ſteht bei Bott allein, 

Der wirb uns binmen helfen und feinen Roth verleihen. 
Er foll ung behüten unſer Leib und Leben, 

Das er in feinen Gnaben uns Beiden bat gegeben.“ 


Simrod, das Heine Heldenbuch. —X 


930 


Drittes Abentener. 
Wie Hugpdietrich heimfuhr. 


Frau Liebgart bie alte das länger nicht verhieng,, 
Zu ihrer ſchönen Tochter auf den Thurm fie gieng 
Zu ſchauen wie ba lerne ihr liebes Töchterlein. 
So kam fie mit Frauen zu ihnen Beiden hinein. 


Da Sprach bie ſchöne Hilbburg: „Liebe Mutter mein, 
Ich bäte dich fo gerne, möcht es mit Hulben fein, 
Daß du uns an bie Zinne eine Weile ließeft gehn, 
Ob wir Abenteuer in der Ferne möchten erſpähn.“ 


Sie ſprach: „Liebe Tochter, ich will birs nicht verſagen.“ 

Da ließ fie erichließen ben Thurm und bag Gaben; 

Biſgunden und bie Tochter fie bei den Händen fing, 
Diit ben zwei Geſpielen fie an vie Yinuen gem. 
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Da fahn fie eine Fahne herfliegen auf bem Plan, 
Darunter ritten ſtattlich wohl zwölfhunbert Mann, 

Wer die Herren wären, das war ben Zwei nicht und, 
Aber bald erkannte fie die ſchöne Hilbegund. 


„Die ich dort reiten fehe, die finb mir wohl bekannt: 
Sie hat nah mir mein Bruber Hugbieterich gefanbt, 
Es ift ein reicher Herzog von Meran geborn: 

So hat mein Bruder wider mich gelafen feinen Zorn.“ 


Da fprach die ſchöne Hilbburg: „Liebe Geſpiele mein, 
Thu es Gott zu Liebe, und laß bie Rede fein, 

Sollt ich dich verlieven in fo kurzer Stund, 

Das verwänd ich nimmer, bu ſchöne Hildegund.“ 


Da Sprach zu ihre Hugbietrih: „Liebe Geſpiele mehr, 
Sollteft du fo lange in fremben Landen fein 

Als ich bier bin gewefen, und ſchickte man nach bir, 

Du freuteft dich von Herzen: das Gleiche glaube von mir.” 


Es gieng an ben Abend, mo man zu Een trug; 

Sie hatten aller Wirtbichaft jeberzeit genug. 

Da gieng fich jchlafen legen die alte Köngin heim. 

So that au Hugbietrid mit der ſchͤnen Yrauen W. 
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Bon fehweren Gebanfen warb bie Nacht ibm lang, 
Und von großer Sorge, bie ihm im Herzen rang, 
Wie er mit Fug entläme mit ber Frauen fein, 
Und ihre Ehre bütete, dazu ihr Kinbelein, 


Er ſprach: „Edle Königin, ich verhieß euch doch, 

Ihr ſollt zu Conſtenopel die Krone tragen noch. 

Doch müßt ihr, liebe Herrin, erſt Noth erleiden hier; 
Das will ich euch vergüten,“ ſprach Hngdieterich zu ihr, 


„Wenn nun fommt die Stunde, daß ihr zu Nötben gebt 
Mit unfer beider Kinde, das wir vom Gott erflebt, 

Den Thorwart und ben Wächter nimm zu bir herein, 
Der bringt dir eine Jungfrau, bie pflegt das Kinbelein, 


„Heiß es eines Morgens zu der Kirche tragen, 
Daß ihm die Priefter bie Taufe nicht verſagen. 
Its ein Knab, fo heiß es Dieterich nach mir, 
Iſt es eine Tochter, fo empfang e8 Namen von bir. 


„Ihe follt e8 ſchön erziehen, es fei Tochter oder Knab; 
Sobald dus dann vermögeft, jo komm vom Thurm herab 
Und bring mit bir zwei Ritter und vier Mägdelein, 

Der Wächter und ben Thorwort, Yayı va Kur, 
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„Und kommſt bu dann hinüber in der Griechen Land, 
So forge, daß ber Ritter mir Einer wirb gefandt: 
So reit ich bir entgegen mit mandem werthen Mann, :- 
Und made dich gewaltig über Alles was ich je gewann.“ 


Sie ſprach: „Lieber Herre, dem folg ich ficherlich, 
Nun thut jo wohl, der Echande überhebet mich, 
Und gewinnt mir die Gevattern, bie vonnöthen find.” 
Auf ſprang da Hugdietrich von feinem Bette gefchwind. 


Er gieng an die Zinnen, wo er ben Wächter fand; 

Er rief ihn an ein Fenſter und nahm ibn bei der Hand: 
„Seltfame Abenteuer wollt ich bir fagen gern, 

Wenn bu verſchwiegen umb getreu wärft beinem Herrn. 


„So wollt ich erfchließen mein ganzes Herz vor dir; 

Du follteft e8 genießen, ſtündeſt du treu zu mir 

Und bielteft es verfchwiegen, Wächter, zu aller Stund.“ 

Er ſprach: „Liebe Herrin, es kommt nie vor meinen Mund,“ 


„Sp laß die junge Königin dir befohlen fein; 

Und wärs, baf fie gewänne ein Kleines Kinbelein, 

Sp werbe fein Gevatter unb halt es geheim.“ 

„Sotwveigt, [höne Jungfrau, 1008 ſol das We Rene nt 
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„Wie hätt ich dann gehlitet, follt es num alfo fein, 

Daß Gevatter brauchte die liebe Herrin mein? 

Und hörte dieſe Dinge ber König Walgund, 

Bor biefen Thurm erhenken ließ' er mich gleich zur Stund.“ 


Hngdieterich ſprach: „Geſchehen iſts ohne heine Schuld; 
Dir ſoll dein Herr auch billig laßen ſeine Huld. 

Ich bin von Conſtenopel König Hugdieterich, 

Bon mir trägt das Kindlein die Königin minniglich. 


„Das folft du verſchweigen, tugenbreiher Mann. 

Und fommft du zu ben Griechen, eine Grafichaft unterthan 
Wird dir mit Land und Lenten; fie foll dein eigen fein; 
Und bring mit bir bie Herrin und das liebe Kinbelein, 


„Ben Thorwart und bie Jungfrau nimm mit bir alsdann: 
Tauſend Marl Golbes mach ich bir unterthan 

Und eine gute Veſte, bie bir beſchließt das Land, 

Meine königliche Treue und Ehre Hab bir zu Pfand.“ 


So gute Berheifung vernahm der Wächter gern, 

Mit feinen beiden Hänben gelobt’ er es dem Herrn. 

Er freute fi) ber Märe, daß er Genatter wor, 
Und that aud dag Befte, da die eile Rem Weer. 
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Hugdietrich gieng bimdieber wo er bie Herrin fand. 
„Wenn ich von binnen reite und räumen muß das Land, 
So trug ih für dich Sorge, vielliebe Herrin mein: 
Deine Ehr ift wohl behütet und mein Kleines Kinbelein, 


Am Morgen Herzog Berchtung kam auf ben Hof geritten; 
Sie fprangen von den Nofien nach fürfllichen Sitten. 

Sie führten von Golde herrliches Gewand: 

Da nahm man ben Gäften ber Pferde Zaum aus ber Hanb. 


Walgund der reihe König ben Herrn entgegen gieng, 

Wo er den Herzog Berchtung nach höfſcher Zucht empfleng. 
Da fprang Herzog Berchtung: „Lieber Herre mein, 

Wie gehabt fi von Griechenland bie edle Königin rein? 


. „Seinen Zorn bat nun gelaßen ihr Bruder Hugdietrich: 

Man fol ihm heim fenden die Jungfrau minniglid. 

Burgen, Land und Leute bat fie ba von bem Herrn.“ 

Da ſprach der König Walgund: „Ich gönne fie Niemand gern. 


„Deiner Tochter hab ich fie zum Geipiel gegeben: 

Bei der will fie verbleiben fo lang ihr währt bas Leben. 

Das warb mir verheißen von ber ſchönen Junghewow 

Da Sprach Herzog Berchtung: „Run erlankt wie, je an kaum 
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Am andern Morgen ließen fie ihn vom Thurm herab. 
Es geihah wohl Keinem leider, dem man trug zu Grab 
Den Bater und bie Mutter, als Hilbburg gejchab, 

Als fie nun ihr traut Geſpiel weber hörte mehr noch ſah. 


Als da Hugdietrid von dem Thurme gieng, 

Seinen Meifter Berchtung wie ſchön er ihn empfleng! 
„Run fage, Herzog Berchtung, auf die Treue dein, 
Wie gehabt fich Hugdietrich, der liebe Bruder mein?“ 


Er umfieng ihn mit Armen und raunt’ ihm ing Obr: 

„Die rau hab ich erworben, fo fett? ich mir es vor, 

Nun führe mich von binnen alsbald, getreuer Mann, 
Sonſt if um mein Leben, das wiße fiher, gethan.“ 


Da ſprach König Walgund: „Liebe Herrin mein, 

Ihr follt bei mir verbleiben, laßt euer Raunen fein. 

Burgen, Land und Leute mac ih euch untertban, 

Daß ihr bier bei mir verbleibet, ſchöne Jungfrau wohlgethan.“ 


Da fie gegeßen hatten und getrunfen völliglich, 

Da ließ fih vor den König auf ein Knie Hugbieterich: 
„Run erlaubt mir, heimzufahren, König auserlorn, 
Da twiber mid gelaßen mein Bruber got \euen Ian. 
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„Wider meinen Willen mag ich euch bier nicht haben; 
Doch ift meiner Tochter Freude gar begraben.“ 
Da begann Hugdietrich zu der jungen Königin: 
„Tröſt dich um meinetwillen, und thu bein Weinen bin. * 


Da z0g fie von dem Finger ein golden Ningelein: 

„Das nimm mit Dir von binnen, traute Gejpielin mein! 
Du ſollſt es mir zu Liebe tragen an der Hand: 

So oft du nach ihm blideft, fo fei an Treue gemahnt.“ 


Da hieß König Walgund Gewand zur Stelle tragen, 

Das war mit rothem Golbe um und um befchlagen. 

Er ſprach zu Hugbietrih: „Viel ebles Mägdelein, 

Das tragt in euerm Lande und gedenkt ber Tochter mein.” 


Auch ließ er aus dem Stalle vier ſchöne Pferde ziehn: 
Die gab er Herzog Berchtung und ber jungen Königin. 
Da nahmen fie Urlaub und wandten ſich hindann. 

Sie geleitete der König mit mandem herrlichen Mann. 


Da ſprach König Walgund: „Viel eble Königin, 

Ich muß bier heim verbleiben, das nehmt mit Hulden hin.” 
Da Sprach er zu dem König: „Laßt euch empfohlen ein 
Meine Gefpielin Hilbburg, das edle Mäghelein." 
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Da ritt num Hugdieterich heim zu feinem Land, 

Wo er in hohen Ehren feine Stäbt und Burgen fand. 
Da ritten ihm entgegen bie Mannen allzumal, 

Sie empfleugen ihren Herren, wie ihre Trene befahl. 


Er blieb zu Eonftenopel num wohl ein halbes Jahr, 
Und ward oft trüben Muthes, das fag ich ench fürwahr. 
So oft er anblidte das goldne Fingerlein, 

Da trauert’ ihm bas Herze nach ber ſchönen Herrin ſein. 


So that auch zu Salneck Hildburg die ſchöne Maid 

Dort anf ihrem Thurme mit großem Herzeleid. 

Ahr Haar fo fein wie Seide aus bem Hanpte brach fie ba, 
Daß fie nun ihre traut Geſpiel weder hörte mehr noch ſah. 


Da ſprach zu ihr ber Meifter: „Liebe Herrin mei, 

Thut e8 um Gott den guten, und laßt eur Weinen fein 
Nur jetzt bis zu der Stunde, daß euch kam der Tag: 
So helf ich euch getvenlih, fo gut ich kann und vermag.“ 
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Diertes Abentener. 
Die Wolfdietrich geboren ward. 


Da verbrücdt in ihrem Herzen bie eble Königin 

Groß Leid nnd grimme Schmerzen, gar übeln Ungewinn. 
Sie wartet’ anch und harrte bis bie Zeit gefommen war, 
Da die edle Königin einen fchönen Knaben geber. 


Darnach an einem Morgen, ba anfgieng ber Tag, 

Ein Knäblein, ein fchönes, bei der Königstochter lag. 

Der Thorwart und der Wächter giengen zu ihr ein, 

Und brachten ihre die Inngfrau, bie pflegen follt ihr Kinbelein, 


Da begann bie Königstochter zu ſchanen und zu ſpähn, 
Ob fie fein Wahrzeichen möcht an dem Kinbe fehn; 

Da fand fie zwifchen ven Schultern ein rothes Rreuiein, 
Daran erlaunte fie hernach ihr Kinelein. 
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AS aus dem Bab gehoben warb bas Kinbelein, 
Man nahm fchöne Tücher und widelt’ es barein. 
Ein palmatfeiden Kiffen man um das Kinblein wand, 
Und ein Gürtel von Seide, das war fein Windelband. 


Frau Liebgart die alte das länger nicht verhieng, 

Zu ihrer Schönen Tochter anf den Thurm fie gieng; 

Sie ftand und harrte draußen, baß man fie ließ? herein: 
Bo follten fie nun bleiben mit dem kleinen Kinbelein? 


Da ſprach zu ihr der Wächter: „Liebe Herrin mein, 
Die follen wir gebahren mit dem Kinbelein? 

Hörts enre Mutter weinen, das erſt geboren ift, 
Unfer aller Leben alsbald verloren iſt. 


„Wie follen wir gebahbren? wo bringen wir es hin?“ 
„Ich weiß euch nicht zu rathen,“ ſprach die Königin, 
„Der liebe Gott vom Himmel, ber uns gefchaffen bat, 
Der mög es behüten und geb uns weislicen Rath." 


Da ſprach zu ihr ber Wächter: „Fran, ſeid wohlgemuth: 
Eine Lift Hab ich gefunden, dünkt fie euch nur gut: 
Bir laßen von ber Mauer es nieder in den Hag 

Au einem ftarlen Seile, ch vie Känign tammes wa, 
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„Ss ift auch wohl behütet eur liebes Kindelein.“ 

Da ſprach fie zu dem Wächter: „Das mag das Befte fein.” 
Eh da der Thurm erſchloßen warb ber Königin, derweil 
Ließ man von ber Mauer das Kinblein an einem Seil, 


Da ſah man Frau Liehgart zum ihrer Tochter gehn: 

„Wie bift du bleich geworben? Was ift mit bir gefchehn ?” 
„Mutter, ich hab ein Grimmen, ich weiß nicht woher; 
Ich wäre ſchier geftorben, doch ift mir beßer nunmehr. 


„Ich wollte ſchon verzweifeln, Mutter, an bem Leben.” 
Da ließ ihr die Mutter eine Heine Speife geben. 

Zu efen und zu trinken, das that der Tochter Noth: 
Wohl konnte fie die Alte behüten vor dem Tod. 


Zweier Sorgen Hilbegund in ihrem Herzen pflag: 
Die eine um ihr Kinblein, das braußen war im Sag, 
Bon dem fie nicht wufle wie es behütet war; 

So war die andre Sorge, daß fein Vater ferne war. 


Da verbrüdt’ in ihrem Herzen die eble Königin 

Groß Leid und grimme Schmerzen, gar übeln Ungewinn, 
Den ganzen Tag bis Abends es an zu bämmern fieng, 
Unb ihre liebe Deutter von dem Thum hecaiüer KEUL. 
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Noch immer war das Kinblein verborgen in bem Sag, 
Bom Morgen bis zum Abend es fläter Ruhe pflag. 

Mit Baden und mit Windeln war ihm fein Hecht gethan, 
Da ſchwieg es alfo fiille, ba Niemand es vernahm. 


Ein Wolf nah feiner Speife im Sag derweile gieng, 

Wo er oftmals Hühner und Kafanen fieng. 

Der fand bas Heine Kindlein und nahm es in ben Munb: 
Er trug es bin zu Walde wohl in berielben Stund, 


Zu einem hohlen Berge, barimme war fein Hohl. 

Der Alten waren zweene, das vernahmen wir gar wohl: 
Die hatten vier Junge, breier Tage alt, 

Ihr Wil und der des Kinbes glichen einander halt, 


Zu ihnen terug der alte das Heine Kinbelein: 

Der jungen Wölfe Speife follt es geweſen fein. 

Da ſchuf es ihre Jugend, fie waren ba noch blind, 

Das half der jungen Königin, denn e8 erhielt ihr das Kind. 


Wir Iafen nun das Kinblein bei den Wölfen bort, 

Und fagen wie die Mutter fich gehnb au ihrem Ort. 

Sie Sprach zu dem Wächter: „So lieb ich dir mag fein, 
Bei aller beiner Tugend, was madt wen Kuäku? 
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Auf ftand ber Wächter umb gieng vom Thurm alsbalb, 

Zur Mauer, wo das Kinblein fein follt in dem Wald. 

Da konnt er es nicht finden, ber Wolf hatt e8 vertragen; 

Er fprad: „DO weh der Märel was fol ich meiner Franen jagen?“ 


Der Gebanten waren mande, ber er im Herzen pflag. 

Er gedacht: „Ich will verbleiben hier außen all ben Tag 

Bis morgen in ber Frühe, ba es beginnt zu tagen, 

Als hätt ichs taufen laßen: das will ich meiner Frauen jagen. 


„So bleibt e8 wohl verſchwiegen um bas Kinbelein 
Schs Wochen, bis vom Bette kommt die Herrin mein: 
Wenn fie es jetzt erführe, das Kinblein ſei verloren, 
Bor Leib müfe flerben bie Königin bochgeboren.” 


Früh am andern Morgen, als es begaum zu tagen, 
Der Wächter kam gegangen, ba hub fie an zu fragen. 
Sie ſprach: „Lieber Wächter, trauter Gevatter mel, 
Sag mir bei deiner Güte, was macht mehr Kinbelein ?* 


Er ſprach: „Es ift geborgen, liebe Herrin mein; 

Ih hab es taufen laßen, eur ſchönes Kinbelein, 

Ich und eine Jungfrau, wie fie mein Herr erbat; 

Der Thorwart hat gehütet dieſe Naht am werner Stoll, 
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„Einer guten Amme vertraut’ ih es an, 

Die wird es wohl verpflegen; es ift jo wohlgethan. 

Ich verhieß Thr ſechs Mark Golbes, eble Königin.“ 
„Fürwahr, die geb ich gerne, fie foll es treulich erziehn.“ 


Zur Jagd wollte reiten Herr Walgund, wie er pflag, 

Da fahn des Königs Jäger den Wolf gehn in dem Gag. 

Da warb nach dem Wolfe gelehrt nes Königs Jagd, 

Man jagt’ ihn nach ben Walde, dem er viel Schaden gebradit, 


Zu einem hoben Berge, ber war innen hohl; 

Der Alten. waren zweene, bas vernahmt ihr wohl 

So kühn war aber Keiner, fich in das Hohl zu traun. 

Der König ſprach im Zorne: „Wir müßen bie Wölfe fchaun.” 


Die Nitter und bie Knechte flißen ſich mit Graben, 
Bor und in der Höhle muften fie Arbeit haben, 

Bis an dem Wolf gerochen war des Kindleins Noth: 
Sie ſtachen mit ven Spießen bie beiden Alten zu Tod. 


Da nun die Wölf erftohen Tagen in ihrem Haus, 

Hinein fhloff ein Jäger, und warf fie hinaus. 

Da fand er die vier Jungen, nicht mehr fchien dort zu fein; 
Bon bannen wollt ex ſcheiden, da meinte das Kinbelein, 
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Er nahms und trugs zum Fichte, zu befchanen hub ers an. 
Er ſprach: „Ich fah mein Leben kein Kind fo wohlgethan. 
Schauet, von Salned Herr König Walgund, 

Hier hab ich euch gefunden gar einen reichen Fund. 


„Schaut felber, lieber Herre, dieß Kindlein traf ich an, 

Mid dünkt, in aller Weite lebt nichts fo mohlgethan.” 

Da Sprachen Die e8 fahen: „Es ift erfi nen geboren.” 

„Dich rent’ es,“ ſprach der König, „miüf’ es alfo fein verloren. 


„Laßt uns bie Mutter fuchen,” Eub der König an, 
„Wenn die Wölfe nicht zerrißen Die biefeg Kind gewann,” 
Da man die Mutter nirgend in dem Gebirge fand, 

Wie bald man das Kindlein da vor dem König enibanb! 


Soll ein Ding fi fligen, das muß fürmahr geichehn, 
Des mag man an bem Kinbe wohl ein Beijpiel fehn. 
Natürliche Liebe Herrn Walgunb bezwang, 

Daß er fein königlid Gewand über das Kinblein ſchwang. 


Er wollt es Niemand laßen, er nahm es in den Arm; 

Er ſprach: „Laßt uns nah Salned, da beiten wir e8 warm.” 

Ritter und Knechte ſäumten nicht langer dort, 

Sie führten zu ber Veſte das Kinblein mit dem Wilde fort. 
Simrod, vas Feine Heldenbuch. 3 
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Da brachte ſie am Morgen die Amme mit zuhand. 
Die Junge nahm es auf den Schooß: wie bald ſie es entband! 
Da fand ſie zwiſchen den Schultern das Kreuz von Golde klar, 
Daran ſie wohl erkannte, daß es ihr Kindlein war. 


Da zog fle von dem Finger ein Ringlein ſchön genug, 

Und gab e8 ver Amme, bie das Kinblein trug, 

Daß fle deſto beßer zöge ihr ſchönes Kinbelein. 

Sie ſprach: „Wär ich bei Leuten, ich wollte bir gnädig fein.” 
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Sünftes Abentener. 
Wie König Walgund zu Hugdietrich fandte. 


Darnach ale die Mutter einft wieber bei ihr faß, 
Und fie von Abenteuern ſprachen dieß und bas, 

Da ſprach fie zu der Mutter: „Dürft ich euch geftehn 
Seltjame Abenteuer, die mir kürzlich find geſchehn?“ 


„Tochter ,” ſprach die Mutter, „mir follteft bu wohl fagen. 
Was bir ift gejchehen in allen beinen Tagen,“ 

So fprad die alte Königin „ich kann verjchwiegen fein.” 
„Ss wißet, liebe Mutter, das Kinblein das ift mein,“ 


Wie es die wilden Wölfe im ben Berg getragen, 

Da fie es von ber Mauer ließ, begann fie ihr zu fagen, 
Und wie fie gewonnen das fchöne Kindelein. 

„D weh, liebe Tochter, wer mag der Vater denn fein?” 
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Sie ſprach: „Liebe Mutter, das thu ich dir kund. 

Ihr gedenket wohl von Griechenland der ſchönen Hilbegund, 
Die mich lehrte wirken die Hauben wunberlid: 

Das war von Griechenlanden ter König Hugdieterich. 


„Bon dem Hab ich gewonnen das ſchöne Kindelein. 

Nun wendet es zum Beften, es mag nicht anders fein. 

Ich hab euch geftanden wie e8 um mid bewandt; 

Nun gebt mir Rath, wie fomm ich zu ihm nach Griechenland ?* 


„So lob ih Gott vom Himmel," ſprach die Königin, 

„Haft du ſolchen Herren: das ift fein Ungewinn. 

Nun ſchweig, liebe Tochter; ift es fo um dich bewandt, 

So will ih dir wohl ratben, wie du fommft gen Griechenland,“ 


Darnach als bie Königin bei ihrem Herren lag 

Und der Reben mancherlei er mit ihr pflag, 

Sie ſprach: „König Walgund, lieber Herre mein, 

Wie; ſoll man thun dem Dinge, das nun nicht anders mag fein, 


„Und dem auf Erben Niemand mehr wiberfteben kann?“ 
„Das fol man fahren laßen,“ fprach zu ber Frau der Mann. 
„So gebt mir eure Treue, fo fol es immer fein.“ 

„Davon weich ich nimmer,“ ſprach er, „auf die Treue mein.“ 


553 


„Sin ſeltſam Abentener will ich euch geftebn, 
Das unfrer lieben Tochter kürzlich ift geſchehn: 
Du fandeft in dem Berge ein fehönes Kindelein: 
Das gehört Hilburgen, der ſchönen Tochter bein, 


„Ber nun der Bater wäre, das thu ich bir kund: 

Dir gedenkt von Griechenlanden ver fchönen Hilbegund, 
Die fie Hauben lehrte wirken mit kunſtreicher Hand: 
Wißt das ift Hugdietrich geweſen aus der Griechen Laub. 


„Bei dem bat fie gewonnen das fchöne Kindelein. 

Nun wenden wirs zum Beften, es kann nicht anbers fein. 
Ihr ſollt nah ihm enden, und bietet fie ibm an: 
Burgen, Land und Leute macht er ihr unterthan.“ 


Mit mancherlei Gedanken König Walgund rang 

Bei dem großen Zorne, der feine Sinne zwang. 

Er dachte, feine Tochter hätte den Herrn verlogen, 
Den Wächter und ben Thorwart in ihren Lug gezogen. 


„Glaubt ihr, Frau, der Tochter, das heißt zuviel vertraumm: 
Bon Antlig und Farbe glich fie zu fehr den Fraun. 
War fie doch jo minniglih, dazu fo wohlgezogen: 

Ih fürchte, unfre Tochter bat den Herrn nur verlogen.” 
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Darauf am andern Morgen ſtund es nicht Tänger an, 
Den Thorwart und den Wächter hieß er beide fahn. 

Er ſprach: „Ihr müßt mir fagen von ber Tochter mein, - 
Bon Wen fie gewonnen babe das Kindelein,“ 


Da begann der Wächter zu dem Herrn zuband: 

„Herr, wollt ihr mir glauben, fo mach ich ench befannt 
Wie es ift ergangen um bie Tochter beit, 

Und wie fie bat gewonnen dieſes ſchöne Kindelein, 


„SHildegund bie fchöne bie nahm mich bei ber Hand, 
Auf dem Thurm an einem Fenſter, das mad, ich euch bekannt: 
Da fagte fie mir Mären, vie Hangen wunderlich, 
Sie wär von Eonftenopel der König Hugdieterich. 


„Das bieß er mich werjchweigen, der tugenbreihe Mann, 
So mad er mir zum Lohne eine Grafichaft umterthan, 
Burgen, Land und Leute follten mein eigen fein, 

Daß ih die Frau ihm brädte und das liebe Kinbelein. 


„Da that ich als der Dumme und vernahm den Antrag gern: 
Mit meinen beiden Händen gelobt ih e8 dem Herrn. 

Sendet zu den Grieden und ftimmt nicht Alles ein, 

So heißer mich erhenken, viel lieber Herre mein.“ 
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No ſprach er: „Lieber Herre, mas hatt id Schuld daran, 
Daß ibr zu eurer Tochter verfchloßet einen Dann? 

Es ift fein Wunder eben, bat fie ein Kindelein.“ 

Da ſprach König Walgund: „Du folft bei Hulden fein.” 


Da fprah König Walgund: „Ich hatt es verſchworen 
Keinem Mann zu geben die Iungfran bochgeboren: 

Nun bat fie felbft genommen, das fchöne Mägdelein. 
Nun fprecht, ob wohl ich ledig meiner Eide möge ſein?“ 


„Ihr ſeid des Eides ledig,” ſprachen fie all umber. 

„Run folt ihr nach ihm fenden, dem reichen König hehr, 
Daß er holen komme eure Tochter wohlgethan: 

Er ift ein Herr und König, der viel der Lande gewann.“ 


Da ſprach König Walgund: „Lieber Graf Wolfwin, 

Euch und St. Jörg den Ritter fend ich als Boten bin. 

Ihr ſeid ihm Gevattern, das freut ihn ficherlich: 

Run bringt mir her von Griechenland den König Hugdieterich.” 


Diefer Botſchaft freuten die zween Gevattern fich. 

Bier und zwanzig Ritter kleidet' er wonmiglidh; 

St. Jörg führte fechzig, die trugen reich Gewand, 

Da warben fie dem König bie Botjchaft in ber Griechen Land, 
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Berufen lie der König num bie ſchöne Magd. 

Er fragte fie, ob Wahrheit der Wächter ihmi gejagt. 

„Es ift alfo ergangen,“ ſprach das Mägbelein, 

„Und anders nicht, euch möge mein Haupt zu Pfande fein.“ 


Noch ſprach die Königstochter: „Lieber Graf Wolfwin, 
Ihr und St. Jorg der Ritter feid Boten mir an ihn. 
Zum Wahrzeihen wiß er noch wohl was er mir rieth 
Des Nachts an dem Bette, eh er Morgen von mir fchieb. 


„Nun heißet ihn bejenten die Herrn in feinem Land, 

Daß er zu fi bringe manch kühnen Weigand. 

Er komm uns zu Lande mit mandhem wertben Mann, 
Daß man ihn zu Salned für einen Herrn erkennen Tann.“ 


„Das will ich gerne leiſten,“ ſprach der Graf Wolfwin; 
„Gebt mir nur euern Urlaub, jchöne Frau, dahin.” 
Urlaub warb ihm gegeben, fo haben wir vernommen. 

Am achtzehnten Tage waren fie gen Conſtenopel gelommen. 


Da kamen fie berrlih auf den Hof geritten, 

Sie fprangen von den Refien nach fürftlichen Sitten. 
Sie giengen vor den König von Conftenopel ftehn: 
Da empfieng fie Hugpietrih, der König auserfehn. 


557 


Da ließ ih Graf Wolfwin vor ihm nieder auf ein Knie, 
Er ſprach: „Um euretwillen, Herr, fo find wir bie. 

Gebt uns, ebler König, guten Botenlohn: 

Hildburg, eure Fraue, hat einen ſchönen Sohn. 


„Do find wir nicht gefommen nur um das Botenbrot; 
Ich will euch ferner melden was der König euch entbot. 
Kommt bald nach ihr gefahren, er bietet fie euch an, 
Dazu auch Land und Leute macht er euch unterthan.” 


„Wann genas bes Kindes bie liebe Herrin mein?” 

„Bor einem halten Jahre wirb es gemweien fein.” 

Er ſprach: „Ad Gott, wer mochte dem Kinb Gevatter fein?” 
„Das will ih und der Ritter und eine Markgräfin rein.“ 


Da freute der Gevattern ſich Hugdieterich: 

Mit beiden Händen Einen fieng er bin zu fich. 

Er führte wohlgezogen fie in den Saal hinein, 

Man fett’ ihnen Seßel und ſchenkt' ihnen Haren Wein, 


„Wie warb man deſſen innen denn um bie Krane mein? 
Wie gebahrte König Walgund gegen bie Tochter fein, 
Und die alte Königin? das hätt ich gern vernommen.“ 
Da fagten fie ihm Alles, wie e8 war mit ihm gekommen. 
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Wie die wilden Wölfe das Kind hinmweggetragen, 

Und wie e8 fand der König, begann man ihm zu fagen, 

Und wie e8 dur ein Wunder nur blieb unverloren. 

Er ſprach: „Herr Gott vom Himmel, daß ich jemals ward geboren! 


„Haben vie wilden Wölfe es in den Berg getragen! 

Wie Soll e8 denn heißen? das folft bu mir jagen.“ 

Graf Wolfwin verfeßte: „Das mach ich euch bekannt, 
MWolfdietrich foll e8 heißen, weil man bei Wölfen es fand.” 


Es gieng an den Abend, daß man das Efen trug; 
Sie fanden da Bewirtbung zu aller Zeit genug. 

Man gab ihnen taufend Markt des lichten Goldes voth, 
Gute Roſſ und gute Kleider gab er Hin zum Botenbrot. 


Da kam Herzog Berchtung geritten in das Lanb: 

Sie meldeten Die Märe dem Fürften allzuband. 

Er ſprach: „Wir follen veiten zu ber Frauen auserjehn: 
Die fol zu Conſteuopel unter ver Krone gehn.” 


Da fandte Hugdietrich hinaus in all fein Land, 
Ihm kam zu Hof geritten manch kühner Weigand, 
Wohl fünftaufend Helden kühn und ritterlich: 

Mit denen ritt gen Salned ver König Hugbieterich. 
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Die Saumroſſe wurden alle ſchwer beladen, 

Und voll die Kammerwagen, die da ſollten tragen 
Den Wein und die Speiſe durch das weite Land. 
Das rieth ihnen mit Ehren mancher kühne Weigand. 


Dazu hieß er kleiden manchen Ritter gut, 

Die nahmen bei der Hochzeit ihrer Ehren wohl in Hut. 
Herzogen, Grafen und manchen werthen Mann, 

In Silber und in Golde ſah man ſie ritterlich nahn. 


Da ſprach Herzog Berchtung: „Lieber Herre mein, 

Das Gold und das Silber laßt ench zu lieb nicht ſem. 
Den Mannen und den Frauen theilt es in Milde gern, 
Und zeigt euch in Salneck als einen König nnd Herrn.“ 


„Nun forge, lieber Meifter, fo Tieb ih dir mag fein, 

Daß es hier ieh nah Ehren, komm ich mit Hilbburg heim.” 
Da nahmen fie Urlaub, fo haben wir vernommen, 

Am achtzehnten Tage fah man fie gen Salned kommen. 
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Sechsſstes Abentener. 
Wie Hugdietrih Hildeburgen zum Gemahl nahm. 


Da batte König Walgund gefchlagen auf das Feld 
Fürſtlich Geſtühle und ritterlich Gezelt. 

Die Knäufe ſah man leuchten, fie gaben weiten Schein: 
So harrten fie der Gäſte, die ba reiten follten ein. 


Da kam St. Yörg, der Ritter, vor ihnen bergeramnt, 
Und fagt’ ihm, wie fie famen mit Ehren in das Land. 
Da war König Walgund alsbald dazu bereit, 
Entgegen ritt er ihnen wohl eine Tagreife weit. 


Als er Hugdieterihen aus ver Ferne fah, 

Nun mögt ihr gerne hören, wie ſprach er zu ihm da: 
„Willkommen Herr und Jungfrau! wie habt ihr mich betrogen ! 
Ich ſehs an euerm Antlig, der Wächter hat nicht gelogen, 


„Den hätt ich euretwegen ben Tod fchier angethan.” 
Hugdietrich ſprach: „Ihr hättet Unrecht gethan daran. 
Ihr wolltet Niemand geben eur ſchönes Töchterlein, 
Mit Liſten muſt ich werben um die liebe Herrin mein.“ 


Da empfieng man die Gäſte zumal gar ritterlich, 

Manchen kühnen Ritter und ben Herrn Hugdieterich. 

Man hielt fie ſchön und würdig, fo manchen werthen Mann, 
Die da gekommen waren mit dem Fürſten lobeſan. 


So kamen ſie mit Haufen in das Geſtühl geritten, 

Und wurden wohl empfangen nach ritterlichen Sitten. 
Da begann Hugdieterich: „Möcht es mit Hulden ſein, 
So möcht ich gerne ſehen mein liebes Kindelein, 


„An dem mir fchier fo großes Leid wär geichehn. 

Andre feine Freunde hab ich nun ſchon gefehn; 

Nun ſäh ich gern mein Kinvlein, das der Wolf mir nahm.“ 
Nicht Tang, fo kam die Amme mit dem Kinblein heran. 


Er nahm e8 auf bie Arme wohl zu berfelben Stund, 

Er halſt es und küſst' e8 gar oft auf feinen Mund, 

Und ſprach zu ihm: „Wolfdietrih, mein liebes Kinbelein, 

Eonftenopel foll bein eigen vor andern Erben fein.” 
Simrod, das Heine Heldenbuch. W 
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Einen Mantel ließ er finten, ſchön und koſtbar, 
‚Nieder zu ven Füßen, das jag ich euch fürwahr. 
Er war mit lihtem Golde um und um beichlagen: 
Den gebot er ver Amme mit dem Kinblein binzutragen. 


Da empfieng die Amme die reihe Gabe gern: 

„Sroßen Dank, Herr König,” ſprach fie zu dem Herrn, 
„Bott in feiner Güte laß euch in Wonne leben; 

Ihr habt mir reihe Gabe zu dem Kinblein gegeben.” 


Frau Liebgart die Königin nicht länger das verhieng, 
Mit ihrer ſchönen Tochter fie zu dem Herren gieng. 
Zwei fpielende Augen, ein rofenfarbner Mund, 

Die thaten Hugbietriden ein lieblih Grüßen fund, 


Ta ſprach Tiebgart bie alte: „Lieber Herre mein, 
Das mocht ich nicht wähnen, daß es alſo follte fein, 
Als ihr bie Haube wirktet fo ſchön und ſäuberlich.“ 
Darob erlachte berzlih der König Hugpieterich. 


Da ſchwur man ihm zum Weibe die Fraue wohlgethan, 
Land und Burgen machte man ihm untertban, 

Dem auserwählten Degen, dem Herrn Hugbieterich: 
Nach ter Beiden Tode follt ers gewinnen für ſich. 


563 


Do fandte König Walgund nach manchem werthen Mann, 
Zu der Hochzeit kamen viel Ritter lobefam, 

Herzogen und Grafen aus dem weiten Land: 

Da warb Herr Hugpietrih erſt recht zu Salned befannt. 


Den Herren allen wurben Herbergen auserſehn; 

Man jah ten König Walgund mit feinen Gäften gehn. 
Ehen und Trinken warb ba nicht gefpart: 

Die fahrenden Leute berietb man wohl nach ihrer Art. 


Diefe Hochzeit währte drei Wochen, das ift wahr: 

Da fuhren fie von dannen im mander vollen Schar. 

„Wollt ihr mit mir von binnen, Herr Walgund, Schwäher mein?“ 
„Das will ich in Treuen, ich fahre gern mit euch heim.” 


Urlanb nahm Hugdieterih von Herrn und Fraun zumal; 
So that auh Frau Hildburg, fein königlich Gemahl. 
Hundert ſchneller Mäuler waren für fie bereit: 

Ein jedes trug gen Griechenland eine ſchöne junge Maid. 


Da fandte König Walgund nah manchem wertben Mann: 
Wohl vierhundert Ritter er zu ſich gewann. 

Eo gaben fühne Helden, zu jebem Kanıpf bereit, 

Ihm und feiner Tochter gen Conftenopel Geleit. 
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Da fann and von Galicien die eble Markgräfin, 

Mit den lieben Genattern gedachte fie zu ziehn. 

Wohl mit fechzig Yungfraun warb fie bereit zur Fahrt: 
Nun ſchauet, wie gar herrlich fie dahin geleitet warb! 


Da hub fi zu Salneck ein ungefüger Schall, 

Als das Geſinde aufbrach Überall. 

Bon der Mutter nahm fie Urlaub, wie ich euch melden will, 
Man fah de vor der Königin mancherlei Frendenſpiel. 


Zu Kauf war anf der Strafe was nur das Herz begehrt; 
Man that auch Niemand Schaden nur eines Pfennigs Werth. 
Sie ritten zwanzig Tage mit ber raue wohlgethan, 

Bis fie an einem Morgen Conſtenopel erſahn. 


Da hatte Herzog Berchtung in all fein Land geſandt 

Und zum Geleit gewonnen manch kühnen Weigand. 

Er ritt dem Heren entgegen mit manchem werthen Mann, 

Und empfieng ihn wohl nad Ehren mit der Frauen wohlgethan. 


Da kamen fie gar herrlich auf den Hof geritten 

Und fprangen von ven Roffen nach fürftlichen Sitten. 

Eie giengen mit ben Frauen auf den fchönen Saal: 
Da pub ſich allenthalben ein ungeilger Sðch. 
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Bierzehn Tage währte dieſes Hofgelag, 

Man fagte weit im Lande davon noch manchen Tag. 

Da nahm Herr Walgund Urlaub von ber Tochter fein: 

„Zu Salned auf dem Thurme konnte bir fo wohl nicht fein.” 


Sie ritten heim zu Lande, fo haben wir vernommen; 
Am achtzehnten Morgen waren fie beim gelommen. 
Da konnt er wohl berichten im feinem Land daheim, 
Wie man zu Conftenopel hielt fein Liebes Töochterlein. 


Ihr Marſchall war geworben der wertbe Graf Wolfwin, 
Der Ritter Jörg ein Kämmerer ber ebeln Königin; 

Sie fetten ihr zur Pflegerin bie Markgräfin ein; 
Der Thorwart und ber Wächter muſten auch Herren fein. 


&o lebte dort die Königin in Ehren, base iſt wahr; 
Sie gewannen zwei Söhne baranf im andern Jahr, 
Der eine bieß Boge, ber andre Wachsmuth. 
Darnach in kurzen Zeiten verſchied der König gut. 


’ Wolfdietrid. 
Erſtes Abentener. 


Wie MWolfvietrih vertrieben warb. 


Nun laßen wir verbleiben die reiche Königin, 

Und treiben uns bie Weile mit Wolfbietrich hin. 

Es erwnchs zu Conftenopel das Kinblein wonnefam 

Bis ihm erſtarb fein Vater, was ihm viel der Freuden nahm. 


Da Wolſdietrichs Bater an feinem Ende lag, 
Seines Tieben Kindes der Helb mit Treuen pflag. 
Drei junge Söhne hatt er, die rief er heran, 
Burgen, Land und Leute macht’ er ihnen untertban, 


Er ſprach: „Lieben Kinder, nun hört was ich euch fage: 

Sch weiß nicht, ob ich leben mag nad diefem Tage.“ 

Da ſchuf er Wachsmuthen das Land vom Ippſtrom an, 

Und Bogen aud ein weites Land, das diente dem fühnen Mann, 
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„Wolfbietrih, Eonftenopel Toll bein eigen fein, 
Und was dazu bewanbt ift, vor andern Erben mein,“ 
Da rief er Herzog Berchtung alsbald vor ſich heran: 
„Ih empfehle dir Wolfdietrich; bu bift ein treuer Mann,” 


Der Herr nahm fein Ende baranf am fechften Tag, 
Unb warb zu Grab beftattet mit Ehren, wie man ypflag. 
Asbald Herzog Berchtung Wolfbietrichen nahm, 

Und führt’ ihn aus dem Lande, in bie Stabt zu Meran. 


Da zog er feinen Herren wohl in das fünfte Jahr, 

Er lehrt' ihn manche Dinge, das fag ich euch fürwahr. 

Er lehrt? ihn weithin fpringen und fehießen wohl den Schaft, 
Er lehrt' ihn viel der Spiele, damit zu Üben die Kraft. 


Er ehrt? ihn Meer werfen, fürwahr, das that ihm Noth, 
Er wär vor einem Heiden erlegen fonft im Top: 

Da er flanb in großen Nöthen vor dem Heiden hochgeboren , 
Ihm half des Meifters Lehre, fonft war fein Leben verloren, 


Was ihn der Alte lehrte, des warb er Meifter gar, 
In mancherlei Kurzweil, das fag ich ench fürwahr. 

Er ward in feiner Ingend gefchidt zu aller Wehr: 

Da freute Herzog Berchtung ſich feines Pfleglinges fehr. 
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Da hatten feine Brüder ibm unterbes genommen, 

Was ihm von Conftenopel Gutes jollte lommen. 

Ihm wollten feine Brüder fein Land nicht dienen ſehn, 

Er ſei ein Kebstind, fagten fie, und möge nicht zum Erbe gehn, 


Sobald Herzog Berchtung die Botſchaft vernahm, 

Bor feinen Herren trat er tugenbli heran: 

Er ſprach: „Herr Wolfdietrich, ihr follt in Ehren leben, 
Euer Land und eure Leute muß man euch wieber geben.” 


Er ſprach: „Meifter Berchtung, deinen Rath ertheile mir, 
Du weiſt doch wohl, daß Alles allein beruht auf bir.” 
Das Schwert nahm mit Ehren an einem Pfingftentag 
Der wertbe Degen bieber, ber wohl großer Tugend pflag. 


As ihm Herzog Berchtung gab in die Hand das Schwert, 
„Ich habe jechzehn Söhne, die bieder find und wertb, 
Und fünfhunbert Degen, kühn und vitterlich: 

Die leg ich auf Die Wage, und all mein Volk, für dich.“ 


Da fandte Herzog Berchtung hinaus in all fein Land, 
Biertaufend Helden gewann er da zuhand. 

Sie muften Eide ſchwören, das will ich euch fagen, 
Sie ließen Wolfbietrih nicht aus feinem Laube jagen. 
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„Herr, was ihr gebietet, Tas ift alsbald gethan.“ 
So ritten fie mit Züchten aus der Stabt Meran, 
Und grüßten die Menge nah Würden überall, 

Da wies man bie Herren gen Eppan in das Thal. 


Auf Banden da die Segel bie fühnen Degen gut, 
Und fuhren mit Freuden über des Meeres Flut, 
Sie fegelten drei Wochen, Gott fanbte guten Wind, 
Der trieb fie an den Hafen zu Conſtenopel geſchwind. 


Sie ſäumten fih nicht lange und fliegen an bas Land; 

Da kleideten die Herren fich in ihr Sturmgewand. 

Da ſprach Herzog Berdtung: „Noch follt ihr bier beftehn: 
Ich und mein Herr Wolfbietrid wollen bin zu Hofe gehn. 


„Sache und Herbrand, wartet bier anf mich, 

Wenn ihr mein Horn hört fchallen, fo kommt uns ritterlich, 
Denn an die Ehre geht es, um bie man flreiten foll: 

Daß ihr daun kommt zu helfen, bes getrau ich euch wohl,“ 


Da giengen fie zufanımen anf ber Könge Saal; 

Da empfieng das Gefinde ben Alten überall, 

Und ließ Wolfdieterihen ohne Gruß da ftehn. 

Er ſprach: „Was ift euch Leides von meinem Seren gejchehn ?“ 
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Da ſprach zu ihm Herr Wachsmuth, der kühne junge Mann: 
„Herzog Berchtung,“ ſprach er, „wem fiehft bu bei? fag an.“ 
Er ſprach: „Wolfbieterichen, dem getreuen Mann: 

Den empfahl mir fein Vater: fein Erbe greift ihm nicht an.“ 


Da ſprach König Boge, ein ungetreuer Dann: 
„Wolfdietrich ift ein Kebskind, uud mag fein-Erb empfahn. 
Sie fanden ihn im Walde bei jungen Wölfelein: 

Ihr ſollt ihn fahren laßen und unfer eigen fein.“ 


„Was fagt ihr mir von Wölfen? die laufen in dem Holz: 
Er ift ein fühner Degen, ein junger Weigand ſtolz. 

Laßet ihn fein Erbe nach dem Recht empfahn: 

Dafür eg ich auf die Wage Alles mas ich je gewann.” 


No ſprach Herzog Berchtung: „Lieben Herren mein, 
Was fälicht ihr enre Mutter, die eble Fraue rein? 

Es fteht euch wahrlich übel,“ ſprach ber greife Mann, 
„Roh Niemand hörte Bosheit, die eure Mutter gethan.“ 


Da ſprach Wolfdietrich felber: „Ihr lieben Brüder mein, 
Thut e8 Gott zu Liebe und laßt mich bei euch fein. 
Nehmt das Land zur Hälfte, das mir mein Vater gab, 
Und laßt die andre Hälfte mir mit ver guten Stadt.“ 
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Da ſprach König Boge, ber ungetrene Mann: 
„Nun biſt du Doch ein Kebskind, und magſt fein Erb empfahn. 
Hebe dich bald von binnen, willſt bu gedeihn, 
Oder es muß noch heute fürwahr dein Ende fein.” 


Da ſprach Herzog Berchtung: „Es wär mir immer leid, 
Sollt ih fo verlieren all meine Müh und Zeit, 
Die ich Hab gewendet auf ven Degen auserfehn: 
Er foll viel gewaltig bier vor euch allen ſtehn.“ 


Da ſprach König Boge: „Du alter Ziegenbart, 

Daß du anf unferm Hofe fo fange bliebft gefpart! 
Willſt du davon nicht laßen, fo wirft bus mohl gewahr, 
Das Haar von beinem Munde heiß ich dir zerren gar.” 


„Und feid ihr, ſprach Wolfdietrich, „bie lieben Brüder mein, 
Wer meinen Meifter anrührt, der muß verbauen fein: 

Bon meinem guten Echmwerte findet er den Tod.“ 

So gab er zornig Antwort; ihm zwang wohl große Roth. 


Da fchlichen filh die Herren zu einer Thür hinaus, 
Da mwappneten viel Ritter fich in dem feften Haus 
In ihre lichten Ringe, fo haben wir vernommen: 
Sie hätten gern ben Beiben in der Burg das Leben genommen. 
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Da ſprach Herzog Berditung: „Lieber Herre mein, 

Nun hütet wohl der Thüre, laßt niemand aus noch ein. 

Wer aus und ein will fchlüpfen, dem feis ums Haupt gethan; 
So künd ich bald die Märe manchem wertben Rittersmaun.“ 


Da fprang vor bie Thüre Berchtung ber kühne Mann, 
Ein Horn von rothem Golde Hub er zu blafen an. 
Das erhörten feine Söhne: die fprangen bald empor, 
Mit allem dem Gefinde eilten fie vor Das Thor. 


Da bob fih auf ver Veſte ein ungefliger Schall, 

Da an die Pforte drangen bie Griechen überall. 

Da wuſte nicht der Alte des Jungen große Noth: 
Bon Wolfvietrichs Händen lag dba mancher Degen tobt. 


Sie ftritten einen langen Tag, das will ich euch fagen, 
Da wurden Herzog Berditung feine Mannen all erichlagen 
Bis auf bie fechzehn Söhne: die blieben ihm noch gar, 
Dazu fein Herr Wolfdietrich und er felber, das ift wahr. 


Da Sprach zu ihm Wolfdietrich: „Laßt uns von hinnen fahren, 
Da uns die Helden fielen, fo mög uns Gott bewahren. 

Noch Ieben deine Söhne, die führ mit dir hindann; 

Und verldr ich ihrer Einen, fo fienge mein Trauern an.“ 
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Da fpra Herzog Berchtung: „Lieber Herre mein, 

Ich und meine Söhne müfen bei euch fein, 

Und muß bier noch ein Jeder hundert Mann beftehn; 

So befteh ich ſelbſt zweihundert,“ ſprach der Degen auserfehn. 


Zum Streite gieng e8 wieder, das will ich euch fagen. 

Da wurden Herzog Berchtung feiner Söhne fünf erfchlagen: 
Sah er einen fallen, den Herren blidt’ er an 

Mit Iachenden Augen, dieſer tugenbreiche Mann. 


Da warb Wolfbietrich ferne won ihm gebrängt hindann, 
Daß zwifchen ihnen flunden wohl zweihunbert Mann. 
Das mwufte nicht der Alte, der ſtund in großer Noth, 
Er wähnte wohl Wolfdietrich, feinen lieben Herren, tobt. 


Da ſah man ben Alten gar tramriglich ftehn, 

Die Augen liefen ihm iiber, dem Helben auserſehn. 

Da iprad fein Sohn Hache, ein Degen lobefam: 

„Sch jeh durch Schwerterblien dort ihn flehn den kühnen Mann,“ 


Auf den Rüden warfen fie den Schild, der gab von Schlägen Schall, 
Das war ein grimmig echten, da fie drangen durch das Wal, 
Sie erichlugen feiner Feinde wohl zweihundert Mann, 

Eh fie den Tieben Serren mit ihren Augen erfahn. 
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Der hatte Heldeswerke derweil getban im Gtreit, 
Mehr als zweihundert Todte hatt er umher geftreut. 
Da ftand er mitten inne, ber wunderkühne Degen, 
Es hatte feines Lebens Wolfbietrich jchier fi) begeben. 


Noch ftand vor ihm ein Degen ber teug gar hoch deu Muth, 
Der warf ihm eine Wunde durch feines Helmes Hut, 

Daß Wolfvietrich ſtrauchelte und hinftel anf den Plan: 

Da lag in Unkräften dieſer tugenbreiche Mann. 


Wie ſchnell Herzog Berchtung ihm zu Hülfe ſprang! 

Er zog ihn auf geihwinde, bie Zeit warb ihm nicht lang. 
Zen Helm von dem Haupte brach ihm ber fühne Man: 
„Wohl mir, dag meine Augen euch noch lebendig erjahn! 


„Run follen wir von binnen, das will ich euch fagen, 
Da uns die Mannen alle zu Tode find geichlagen. 

Finden uns bie Griechen, filrwahr, fo find wir tobt.“ 
Sie eilten zu ben Rofien, von bannen hatten fie Noth. 


Da wandten fi von bannen die fühnen Degen bald 
So ſchnell fie reiten mochten gen einen grünen Wald. 
Fünftauſend ihrer Feinde ritten ihnen nach. 
Wolfdietrich und bie Seinen eilten von bannen ja. 
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Neben der Straße famen fie in ein wilbes Thal 
Auf einen grünen Anger. Zu Ende war ber Schul. 
Da muften fi) die Herren tes Streites gar begeben; 
Doh hatten fie noch Hoffuung, fie ſollten länger lebeı, 


Cie zündeten ein Feuer in bemfelben Tann, 

Blöcke und Etdde trugen fie daran. 

Sie jagen zu dem Feuer und waren müde febr; 

Da war der Herren zwöife und auch nicht Einer mehr. 


Da begann Wolfdietrih, der edle König hebr: 

„Berchtung, lieber Meiſter, wo ift der Söhne mehr? 

Der ſeh ich bier nur zehne und follten fechzehn fein: 

Nun find ich erſt die Diufe, dich zu fragen, Meiſter mein.” 


Da gab ihm Berchtung Antwort in großem Jammer fo: 
„Ih weiß nicht, licher Herre, fie find wohl irgendwo 

Aus dem Streit entronnen.“ Da fprach ber junge Maun: 
„Ih mahne dich des Urtheils, das bu zujüngft ſollſt empfahn, 


„Wenn beine Seele ſcheiden muß aus beinem Mund, 
Daß du mir hier fageft ter rechten Wahrheit Grund, 

Ob fie find gefangen ober zu Tod erjchlagen: 

Berchtung, lieber Meifter, das folft du Alles mir fagen,” 
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„Du vwillft mirs nicht erlaßen, fo muß ich es wohl fagen: 
Sie find zu Eonftenopel in ber Burg erichlagen. 
Wenn ich nach dir blidte mit lachendem Mund, 
So fah ih Einen fallen: das fei dir, Herr, mım kund.“ 


„Wie mocht ich das gedenken?” ſprach ber Kühne ba, 
"Wie mochteſt du erladhen, wenn bir Leib geichah? 
Und hätt ich wißen mögen ihre große Notb, 

Ich hätte fie gerodden, fo mirs nicht wehrte der Tod.“ 


Da gebachte fich viel Leides ber eble Help erkannt, 

Er zog das Schwert und ſtieß e8 bei dem Heft ins Land. 
Da wollt er fein gefallen ver Leib in fein Schwert; 

Ihm entriß es Herzog Berchtung: alſo blieb es ihm verwehrt. 


Er ſprach: „Lieber Herre, klagt müßiger die Noth. 
Was follt uns nun frommen ımfers Herren Tod? 

Sie waren meine Kinder; Ihr jedoch nicht fo.” 

„D web,” vief Wolfbietrih, „ich werbe nie wieber froh. 


„Hei des großen Leides,“ ſprach der innge Mann. 
„Womit fo früh werbient’ ich das Leid, das ich gewann, 
Daß ich allem Unglüd fo verrathen bin! 

Eh ich noch getanft war trugen mich bie Wölfe Hin. 
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„Und wär ich zu ber Stunde nur getauft gewefen, 
Dem Wolfe wollt ich fluchen, daß er mich ließ genefen: 
So wär ich heute ledig von fo großer Noth. 

Mich reuet all mein Leben deiner lieben Kinder Tod.“ 


Eimrod, das Heine Heldenbuch. XR 
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Dweites Abentener. 


Wie die raube EIS im Jungbrunnen babete. 


» 


Sie blieben in dem Thale dis fie befiel bie Nacht. 

Da begann Wolfbietrih: „Ihr habt genug gemacht, 

Ihr Herren legt euch ſchlafen; ich will der Schilbwacht pflegen.” 
Behüte Gott,” ſprach Hache, dieſer wunberfühne Degen. 


Da ſprach Herzog Berchtung: „Lieber Herre mein, 
Warum willſt du uns dienen, ſind wir nicht alle dein? 
Ich mit meinen Söhnen, ich wache was ich kann: 
Ihr ſollt euch ſchlafen legen, ihr ſeid ein müder Mann.“ 


Antwort gab Wolfdietrich, ein kühner Degen hehr: 

Ich fürchte nun, ich diene euer Keinem nimmermehr. 
Laßt mich euch heunte dienen, das iſt der Wille mein. 
Wollte Gott vom Himmel, es ſollte nur länger ſein!“ 
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Da ſprach Herzog Berhtung: „Ein rauh Weib fiellt euch nad: 
Wie wollt ihr euch bewahren vor ihr bis an den Tag? 

Sie ift euch nachgegangen bis in das britte Jahr: 

Sie hätt euch gern zum Manne, das fag ich euch fürwahr.“ 


Da gab Wolfbietri Antwort: „Wie Tann ich mich ba wahren? 
Lieber lomm e8 in ber Jugend, was mir Leibe ſoll wiberfahren, 
Als daß es mir gefpart fei ins Alter hinein. 

SH muß viel Drangfal leiven, es mag nicht anders fein.” 


Da legten fie fich ſchlafen bie eilf getreuen Dann; 
Zu wachen Herzog Berchtung bis Mitternacht beganır, 
Da wollte nicht mehr fchlafen Wolfbieterich, daß Ruh 
Sein treuer Meifter fände gegen ben Morgen zu. 


Da nun entichlief ber Meifter, ba kam dem euer nah 

Das raube Weib gegangen, und ſah ben Fürſten be, 

Sie gieng auf allen Bieren, nicht anders tenn ein Bär. 

Er ſprach: „Bit bu gehener? welcher Teufel trug dich her? 


Da Sprach die rauhe Elfe: „Geheuer Kin ich gar. 

Nun minne mi, Wolfdietrich, du wirft der Sorgen bar. 
Sch gebe dir ein Königreich, dazu eim weites Lanb, 

Daß es für eigen diene, Herr, beiner fürftlichen Hand.“ 
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„So ift mir nicht zu Sinne,“ ſprach MWolfvieterich, 
„Daß ich dich Teufel minne, das glaube ficherlich. 
Du ſollſt zur Hölle fahren, ba bift du doch zu Haus, 
Mid müht ohne Maßen bein ungefüger Saus.” 


Bor Zorn nahm fie Zauber umb warf ibu auf ben Mann, 
Davon ſich Wolfdietrich nicht wohl mehr fein beſann. 

Wie bald fie ihm fein gutes Schwert, dazu fein Fohlen nahm: 
Bevor er kam zu Sinne war es hinweg in bem Tann. 


As er nun fam zu Sinne, ba griff er nach dem Schwert, 

Sich und die Seinen hätt er ben Zauber abgewehrt: 

Als er das Schwert nicht wieberfand, da gieng ber fühne Mann 
Und ſuchte nach dem Kohlen: da war das auch mit hinbanı. 


Wolſdieterich gebachte: „Was fol ich bier beſtehn? 

Unb erwachen bie getreuen Eilf in meinem Lehn, 

So will fein Schwert mir Herbrand für das meine geben: 
Er meint ich wär ein Zager; in Echanden muß ich leben.“ 


Da gieng nach dem Weihe Wolfbietrich in den Tann. 
Da war gemadt mit Zauber ein Weg, auf den er kam. 
Er Tief des Nachts zwölf Meilen, ver Tühne Weigand, 
Big er bie rauhe Elfe unter einem Brunnen fand, 
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„Willſt du mich noch nicht minnen, MWolfbieterich 9” 

„Du Teufelin, du üble, wie wollt id minnen bi? 

Nun gieb mir balde wieber mein Schwert und mein Fohlen, 
Das du mir böslih heute Nacht haft geftohlen.” 


Sie ſprach: „Nun leg dich fchlafen, du biſt ein milder Mann, 
Und laß mich bie ſcheiteln deine Loden wonneſam.“ 

„Schlaf bei bie der Teufel!” Sprach der fühne Degen. 

„Wie ſollt ich Gemaches bei bir rauhem Weibe pflegen?” 


Bor Zorn nahm fie Zauber und warf ihn auf ven Mann, 
Es behieng ihm an dem Herzen; Schlaf fiel ihn an, 

Daß er nieberfinfen muſt euf den grünen Plan. 

Da verſchnitt fie die Nägel dem tugendreihen Mann. 


Sie nahm ihm von ber Schläfe ber Loden zwo hindann, 
Zu einem Thoren machte fie den tugenbreihen Mann, 

Daß er im Wald befinnungslos umlief ein halbes Jahr: 
Bon der Erde nahm er Speife, das fag ich euch fürwahr. 


Da erwachte Herzog Berchtung, ber trene Mann, zuhand. 
Er erſchrak vor Leine, als er ten Herrn nicht fand. 

„D web, nein Herr Wolfbietrih, wohin bift du gelommen ! 
Die rauhe Elfe, fürcht id, hat dich ung benommen.“ 


Da fprach fein Sohn Hache: „Lieber Bater mein, 
Nun rathe was das Beſte deinen Söhnen möge fein, 
Da fih unfer Keiner felber rathen Tann.“ 

„So will Ih euch rathen:“ fo fprach ber greife Mann. 


„Wir müßen uns bebelfen wie uns zwingt bie Noth 

Bis wir hören ob am Leben unfer Herr ift ober tobt, 
Wohl auf denn, meine Söhne, nun greift bag Unrecht an, 
Und tretet bei ben Griechen in ber beiben Könige Bann, 


„Schwört ihuen Eide — hier hebt fi Herzeleid. 

Wie ihr die Eide halteb, geb ich euch Beſcheid: 

nn Wenn ihr euern Herren feht mit Augen an, 

Wollt ihr der Eide ledig ſein,““ fo fprach der kühne Mann. 


Da nahm Stab und Taſche Berchtung ber kühne Degen, 
Er ſprach zu feinen Söhnen: „Gott mög euer pflegen.“ 
Mit Klagen und mit Weinen er von ben Kinbern fchieb 
Und fuchte feinen Herren, wie ihm feine Treue rieth. 


Da thaten die Jungen des Alten Gebot: 

Sie kehrten aus dem Walde, fie zwang dazu bie Noth, 
Und ritten zu ben Königen und nahmen Dienfte an; 
Sie thatens doch nicht gerne, dieſe Helden \ahepn. 
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Ja wallte Herzog Berdtung von bes Meeres Flut 

zis zur alten Troje mit traurigem Muth, 

Bo er bie rauhe Elfe vor einem Münſter fand. 

da grüßte fie ihn tugendlich, die wilbe Frau, zuhand. 


da ſprach Herzog Berchtung: „Liebe Fraue mein, 

sch bät euch fo gerne, möcht es euer Wille fein, 

daß ihr ben Herrn mir zeigtet, ben ihr mir habt genommen, 
Ich meines lieben Herren! wohin if er gelommen!“ 


Da ſprach die raunhe Elfe: „Ich Hab ihn nicht gefehn: 

Bie dürft ihr mich des zeiben! Euch mag wohl Leib geſchehn.“ 
Ah," ſprach er, „lebe raue, ich weiß bo, im Wald, 

Ihr ſeid ihm nachgegangen: darin verlor ich ihn bald. 


Nun iſts um meine Freude erſt völliglich gethan: 

ih meines lieben Herren!” fo fprach der kühne Mann. 
‚Seber Gott vom Himmel, wie fol mir nun gefchehn, 
Ind foll ich meinen Herren nicht mehr lebendig erſehn!“ 


Da wallte Herzog Berchtung durch all die Heibenfchaft 
Mit tranrigem Muthe (Leibe hatt er wohl die Kraft) 
deber Berg und über Thal: als er den Herrn nicht faub, 
3or Leid wär ſchier verborben tiefer tühne Weinpiü. 
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Traurig ſchifft' er wieber fiber bie wilde See, 

Da fand er feine Söhne im Hof ber Konge gehn. 

Er wurde ſchön empfangen; viel Leib war ihm geſchehn. 
Sie ſprachen: „Habt ihr nirgend Wolfdieterichen geſehn?“ 


„Nein,“ ſprach der Alte, „ich forg, er iſt tobt: 

Das Herz in meinem Leibe leidet Angft und Noth.“ 

„Ach großer Gott im Himmel, wie fol uns dann gefchehn! 
Eollen wir unfern Herren denn nimmer wieber fehn?” 


Die beiden Könge kamen daher mit falfchem Muth, 

Der Eine hieß Boge, ber andre Wachsmuth. 

Sie grüßten Meifter Berchtung, da fie ihn ſahen ftehn: 

„Run faget, lieber Meifter, was ift mit euerm Herrn geſchehn?“ 


Antwort gab mit Züchten der altgreife Dann: 

„Des bin ich fo unmwißend wie ninımer bisheran. 

Ich babe meinen Herren fo wunberlich verloren, 

Nun mög es Bott erbarmen, daß ich je warb geboren.” 


Da ſprach König Boge: „Du folft dich fein begeben: 
Willſt du unſer Beider mit folder Treue pflegen, 
Wie du Wolfbietrih Haft bisher gethan, 

Das Land ud die Burgen mach ich dir unterthan.“ 
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„Ich muß mich fein begeben, tenn ich weiß nicht wo er if; 
Wenn ich jetoch den Fürften irgend zu finden wüſt, 

Sch ſtriche taufend Meilen wohl nach ben Herren mein: 
Den befahl mir euer Vater noch vor bem Ende fein, 


„Jedoch will ich euch ſchwören,“ ſprach ba Berchtung, 
Daß ich euch treulich diene mit meinen Söhnen jung; 
Um Recht oder Unrecht kümmern wir uns nicht, 

Es fei denn, daß noch lebe unfer Herr Wolfdieterich. 


„Kommt er noch zu Lande, lieben Herren mein, 

Wir wollen ohne Schande der Eibe ledig fein.“ 

„Wollt ihr nicht anders dingen, fo heißen wir euch fahn.“ 
Sie hießen Ketten bringen nnd fchloßen fie daran. 


Um tie Treue, die fie hatten zu Wolfbieterich, 

Wurben fie gefangen, bie Helben tugendlich. 

Man fchlug je zwei zufommen an Böden ungeſchlacht, 

Daß fie Schildwacht halten muften anf der Mauer Tag und Nacht. 


Derweil lief Wolfdieterich wohl ein halbes Jahr 

Wild umher im Walde, das fag ich euch fürwahr, 

Bis Gott feinen Ungewiun nicht länger wollt ertragen: 
Da fandt er einen Engel der rauen, will ich euch fagen. 
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Zu der Frauen fprach der Engel: „Was Haft du geihan? 
Daß du willſt werberben einen fo getvenen Mann. 


Das wiberthu gefchwinbe, du ungefchlachtes Weib, 
Oder in dreien Tagen nimmt bie ber Donner ben Leib.“ 


Als des Engels Stimme bie rauhe Els vernahm, 

Daß fie vom Himmel füme, ba bob fie fich hindann 
Wieber nach dem Walde, und ſuchte ben jungen Mann. 
Da fand fie Wolfbietrid noch Iaufen in dem Tann 


Gleich einem wilden Thiere. Sie kam zu ihm heran 

Und nahnı hinweg den Zamber von dem fungen Mann. 
Da befam er feine Sinne wieder von bem Weib; 

Doch war er noch verwildert und ſchwarz am feinen Leib, 


„Willſt du mich num minnen?“ ſprach die Kram zuhand. 
Antwort gab Wolfbietrih, ber Held von Griechenland: 
„Hättet ihr die Taufe,“ fprach ber kühne Degen, 

So wollt ich mit euch wagen beides, Leib und auch Leben.“ 


„Ich gewann gar wohl bie Tanfe, ebles Fürſtenkind, 
Wenn mir beine Sinne nicht fonft entgegen find. 

Du findet an mir Freude, die bir wohl behagt, 
Wurde gleich die Schönheit meinem rauhen Leib verfagt. 
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„Bon einer Stiefmutter ich fo verzaubert bin, 

Das wißet, kühner Degen, bis einft feinen Siun 

Auf mich kehrt der Beſte, ber auf der Welt mag leben: 
Der feib ihr, lieber Herre, wollt ihr bie Huld mir geben.“ 


„Dir ftünden meine Sinne,” ſprach ber kühne Mann, 
„Wohl auf andre Dinge: die Getreun in meinem Baun, 

Die hab ich in dem Walde fo wurnberlich verloren, 

Ich kann fie nie verſchmerzen,“ fprach der Degen hochgeboren. 


„Sie find zu deinen Brüdern, denen haben fie geſchworn 
Und wurben da gefangen: ben Beiden ſchuf es Zorn, 
Daß fie aus dem Herzen dich Tiefen nimmermehr. 

Die vermeßnen Helden liegen ba gefangen ſchwer.“ 


Er ſprach: „Edle Königin, nun faget mir fürwahr, 

Und wehrt mir euch zu minnen wicht euer rauhes Haar?“ 
Sie ſprach: „Darüber follt ihr ohne Sorgen fein, 

Ich weiß es wohl zu fügen, ergebt ihr fonft euch darein.“ 


Da führte fie in einen Kiel den kühnen Degen gut, 

Da fuhren fie mit Freuden über des Meeres Flut 

Hin zu der alten Troje: ba hatte fie ein Land. 

Sie ſprach: „WIN du getreu fein, fo dient e8 gern beiner Hand.“ 
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Sie führt’ ihn bin im Lande, ven Fürften auserſehn, 
Bo fie einen Iuugbrunnen vor dem Berge wufte ſtehn. 
Der war warm zur Hälfte, zur Hälfte war er kalt. 
Da fprang fie in den Brunnen und befahl fi Gottes Gewalt. 


Da wurde fie verwandelt: einft rauhe Eis genannt, 
Nun hieß fie Siegeminne, die ſchönſt ob allem Land. 
Drinnen in dem Brummen Tief fie die rauhe Haut. 

Nie eines Menſchen Auge hatt ein ſchöner Weib erfchaut. 


Am Leibe wohlgefhaffen war fie überall, 

Gedreht wie eine Kerze bie Hüfte bin zu Thal. 

Ihre lichten Wänglein waren rofenklar; 

Bon Seiben trug fie Kleider, das fag ich euch fürwahr. 


„Willſt du mich nun minnen?“ fragte fie zuhand. 

Antwort gab Wolfbieterih, ver Helb von Griechenland: 
„Ihr feid fo ſchön geworben und fo minmiglich: 

Euer Leib iſt gar verwandelt, der erſt einem Teufel glich." 


„Darum fol bu mich minnen, du tugenbreicher Mann.“ 
Antwort gab Wolfbieterih, der Degen lobeſam: 

„Wenn ich nun felber wäre wie vor einem Jahr, 

So wollt ich gern euch minnen, das fag ich euch fürwahr.“ 
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Da ſprach Frau Siegeminne: „Willſt du fein wie du geweſen, 
So Spring in den Brunnen, alsbald wirft bu genefen. 

Sp ſchön wirft du wieder wie ein Kinb von fieben Jahr, 

Und auch dazu gar minniglid, das fag ich bir fürwahr.“ 


Da fprang in den Brunnen der tugenbreihe Mann, 
Zu einem Bette führte fie ben Berjlingten dann, 

Da legt’ er fich fchlafen, der getreue Wolfbietrich, 
Zu feiner fhönen Frauen; fie waren beide minniglich. 


Drittes Abentener. 
Wie MWolfvietrih Kaifer Ortnit zum Gefellen gewann. 


Darnach Hielt er Hochzeit mit der Frauen wohlgethan ; 
Jedoch gedacht er immer der eilf getrenen Mann. 

Eines Nachts da kam es ihm in Sinn und Muth, 
Wie er mit Kaiſer Ortnit follt fireiten, dem Degen gut. 


Da ſprach zu ihr MWolfbietrih: „Liebe Frane mein, 

Nun helft mir zu ben Wünſchen, fo lieb ich ench mag fein, 
Daß ich mit Ortnit fireiten mag, bem kühnen Dann, 

Ach reicher Bott vom Himmel, daß ich ihn nicht bezwingen kann!“ 


Sie ſprach: „Lieber Herre, was that er euch zu Leid, 

Daß ihr ihn fo gerne beſtehen wollt im Streit?“ 

Er ſprach: „Liebe Herrin, ich fag euch fürwahr, 

Er wollt uns Zins entzwingen, ba ich ein Kinblein noch war, 
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„Seiner Grafen zwölfe fandt er im meines Vaters Land: 
Sein Reich follt er ihm zinfen, bas that man mir bekannt. 
Da ließ ich ihm entbieten, wär ih zum Mann gebiehn, 
So käm ih gen Garten: ba beſtehen wollt ich ihn. 


„Run bin ich erwachſen und warb zu einen Mann, 

So will ih ihn zu Garten beſtehen, wenn ich kann. 

Sein Geſelle will ich werben, wenn mir erliegt ber Selb. 
Dazu follt ihr mir rathen, ſchöne Frau, wenn euch gefällt.“ 


„Wollt ihr denn, ich ſteure euch gerne zu der Noth, 
Daß ihr vor Kaifer Ortnit nicht gewinnt ben Tob.“ 
Da ließ fie ihm bereiten ein Schiff gar wunderſam 

Mit Sreifengefieber, des ſah man viel daran, 


Auch ließ fie dem Herren tragen in ben Kiel 

St. Georgen Hemde, das hatte Kräfte viel: 

St. Pankrazienheilthum barin verflegelt lag. 

Das half ihm im Streite, es frommt’ ihm manchen Tag. 


Da fpannt’ er auf bie Segel, der kühne Degen gut: 
Sie fuhren mit Freuden über Luft und Flut. 

Da er nun kam zu Lande, gen Garten wanbt er ſich, 
Unter einer Linde vom Roffe ſprang Wolfdieterich. 
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Um biefelbe Linde war es fo beftellt, 

Zur Kurzweil darunter legte fich fein Helb, 

Er wäre denn zum Streite gelommen in bas Land. 
So war Wolfdietrich heute, biefer kühne Weigand. 


Dben auf der Linde fangen Bögelein: 

Wie möchte feine Freude darunter größer fein? 

Als er die Stimmen hörte, ben freubenreichen Schall, 
Er freute fi der Wonne: fo Tiebli fang die Nachtigall, 


Da fang ein jeber Vogel in eigner Stimme Har, 
Daß davon Wolfbieterih von Herzen fröhlich war; 
Bon tem füßen Schalle entjchlief ver kühne Mann. 
Da kam auf eine Zinne der Kaifer Ortnit heran, 


Da ſtand nicht alleine der werthe Kaifer gut, 

Frau Sidrat ihm zur Geite, bie gab ihm hohen Muth, 
Sie fprach zu ihm: „Nun ſchaue die Linde, Tühner Degen; 
Nie fah ich noch da Tiegen einen Helben fo verwegen.“ 


Er ſprach: „Liebe Herrin, es geht ihm an den Leib 

Gar bald von meinen Händen, das wiße, fchönes Weib. 
As wär das Land fein eigen, fo fallt ber Helb unb thut: 
Rah bei feinem Herzen wohnt wohl großer Uebermuth.“ 
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Da ſprach zu ihm Frau Sibrat: „Nein, lieber Herre mein, 
Er mag wohl ermüdet und weit gefahren fein. 

Gönnt ihm feine Ruhe, er ift ein kühner Degen: 

Ein Berzagter bürfte nimmer fich unter die Linde legen.“ 


Er ſprach: „Liebe Herrin, ich glaub, ihr feib ihm hold. 

Ihm frommt doch nicht fein Silber noch fein rothes Gold, 
Das durch die Brünn ihm ſcheinet und durch des Helmes Hut. 
Er muß mit mic fireiten, wär er noch fo hochgemuth.“ 


Sie ſprach: „Lieber Herre, wie wär ich ibm bolb? 

Ich erſah ihn nie mit Augen, wie ich wohl ſchwören wollt. 
Doch rath ich euch in Treuen, ihr follt ihn nicht beftehn.“ 
Da ſprach der Keifer Ortnit: „Dem mag er nimmer entgehn.“ 


Er ſprach: „Kampf foll er finden, im Treun, von meiner Sand. 
Er fährt mit foldem Schalle als gehört’ ihm all das Land, 

Das ich bisher behalten vor manchem wertber Maun, 

Er foll mein Reich mir laßen, fo ichs befrieden kann.“ 


Da fprachen zu ihm alle bie Herrn in feinem Lehn: 
„Sollen wir mit end, Herre, zu ber Linde gehn?“ 
„Nein,“ ſprach der Kaiſer, „ich laß euch all daheim, 
Ich will ihn beſtehen mir zu hohem Preis allein,“ 
Simrod, das Feine Heldenbuch. 38 
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Seine guten Harnifchringe hieß er zur Stelle tragen. 
Ihn wappnete die Kaiſerin, das will ich euch fagen. 
Einen Schaft, gar großen, nahm er in bie Hand; 
Da 'gieng er zu ber Linde, wo er Wolfbietrichen fand. 


Auf die Bruſt fließ ihn der Kaifer hochgemuth: 

Auf fprang Wolfdietrich, zornig war fein Muth, 

„Ihr wedtet mich nicht alfo, wärt ihr tugenbreich; 

Ihr heifcht mich ungefüge: das ift höfſcher Zucht nicht gleich.“ 


„She ſeid Streits unerlaßen, Streit beut euch meine Hand. 

Ihr fahrt mit ſolchem Schalle als gehört! euch all das Land: 
Bisher hab ichs behalten vor mandem wertbeu Dann, 

Ihr follt mein Reich mir lagen, wenn ichs befrieben Tan.“ 


„So ſtricket mir bie Riemen, feib ihr ein Biedermanu, 

Ich weiß euch wohl ber Kühnbeit, die mich beftehen kann. 
Bon eurer Kraft und Mannheit hab ich fo viel vernommen, 
Daß ich mit ench zu flreiten ber zu Lande bin gekommen.“ 


.„Ihr feid des unerlaßen, Degen hochgemuth.“ 

Er band Wolfdieterihen zu Haupt bes Helmes Hut 
Und ſtrickt' ihm die Riemen mit ber eignen Hand. 
Ihnen kam da nachgefchlichen vie Kaiferin zuhand. 
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Ber hier den Anbern zwäuge, bas wüſte fie gern; 
Da griffen fle zum Streite, tie beiden edeln Herrn. 
Noch wurden fle nicht inne der Frauen, zu ber Zeit, 
As fie die Schilde faften, die Helden kühn im Streit. 


Sie flanden voreinander, Einer fah ben Anbern an; 

Nun mögt ihr gerne hören wie ber Kaifer ba begann. 

Er ſprach: „Kühner Degen, deinen Namen melde mir, 
Daß ich dich mög erkennen; feine Schande bringt es bir.“ 


Dawiber ſprach Wolfbietrih: „Die Zagheit ziemte fchfecht, 
Sollt ich fo bald dir fagen Namen und Gefchlecht, 

Dber wer mein Bater wäre, und wo ich warb geborn. 

Was habt ihr das zu fragen? damit reizt ihr mich zum Zorn.“ 


„Mich dünkt an ben Gebehrben, ihre feht fo ritterfich, 

Ihr feid aus Griechenlanden der kühne Wolfbietrich. 

Was ich von euch vernommen hab, bas dünkt mich gut und fchön.“ 
„So wehr di, Kaiſer Ortnit, ber Wolf will dich beſtehn.“ 


Da fprangen fle zufammen, die Helben tugendſam. 

Da wurden große Wunder von beider Hand gethan: 
Je Einer ſchlug den Anbern dreimal auf das Land; 
Yet zum viertenmale fiel MWolfbietrih in ben Sand, 
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Da rief er im Herzen Gott vom Himmel an: 

„Run berathe, Herr, in Griechenland meine eilf getreuen Dann, 
Dazu Herzog Berchtung, ven lieben Meifter mein; 

Ad Gott laß meine Seele bir befohlen fein.“ 


Wie bald da Wolfbietrid auf bie Füße fprang 

Und ihm fein Schwert, das gute in der Hand erflang! 
„Nun wehrt euch, Kaifer Ortnit: eh fich befchließt der Tag, 
&o wird euch wohl vergoften biefer ungefüge Schlag.“ 


Sein Schwert zu beiden Händen Wolfbietrich nahm, 

Mit unverzagtem Muthe lief er den Kaifer an, 

Er flug ihm nad dem Hanpte einen fo gefchwinden Schlag, 
Daß der Kaifer Ortnit vor ihm am Boden da lag 


Und zu derſelben Stunde nicht hörte mehr noch fab; 

Er war auch ſtumm geworben, fein Wörtlein ſprach er ba. 
Das Blut ihm aus den Ohren unb aus bem Munde drang. 
Wie bald da die Kaiferin ihrem Herrn zu Hülfe fprang ! 


Sie ſprach: „Lieber Herre, mas hab ich euch gethan, 

Daß ihr mir verberbtet meinen lieben Marin? 

Nun bringt mir bald bes Brunnens, fo lab ich ven Herren mein.“ 
Da Sprach zu ihre Wolfdietrich: „Wo mag das Waßer fein?“ 
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„endet, Herr, euch balde von ber Linde Bin zu Thal, 
Unb fördert euch ber wieder zu uns mıf das Wal, 
Daß ich den Herrn erlabe; mir zu Liebe foll es fein.“ 
Er ſprach: „Sch thu es gerne, viel liebe Herrin mein!“ 


Hingieng da Wolfbietrih buch ven finftern Tann; 
In feinen Helm, ben feften, er bes Waßers nahm, 
Zur Finde kehrt' er wieder, wo er fle beibe fanb. 
Da labten fie mit Züchten Ortniten gleich zur Sand. 


Da nahm Wolfbieteriden Fran Sibrat bei ber Hand, 
Unter die Linde führte fie ben kühnen Meiganb. 

Da ſprach zu ihm die Kaiferin: „Herr Wolfbieterich, 
Ih bitt um eine Gabe, ber gewähren follt ihr mich.” 


Er ſprach: „Liebe Herrin, ich wills euch nicht verſagen, 
Mag es an ben Ehren mir nicht bringen Schaden. 
Mag man mir e8 deuten als wär ich verzagt, 

So leift ih es nimmer, das fei end, Frau, gefagt.“ 


Wieder ſprach bie Kaiferin: „Nein, Tieber Herre mein, 
Ein Berzagter mögt ihr darum vor Niemand fein. 
Ein König und ein Kaifer, zwei Helden tugenbfam, 
Berberbtet ihr einander, das wär nicht wohlgethan.“ 


598 


Sinwieber gieng die Kaiferin, wo fie ben Herren fand. 
Da hatte ſich wieber ber kühne Helb ermannt. 

Sie ſprach: „Kaifer Ortnit, lieber Herre mein, 

Ich bitt um eine Gabe: fagt mir dazu nicht Nein.“ 


Er ſprach: „Liebe Herrin, ich wills ench nicht werfagen, 
Mag es an ben Ehren mir nicht bringen Schaden. 

Im Uebermuthe fucht’ ich fo lang Gefahr und Streit: 
Eh ich wider Ehre thäte, verlör ich Leben und Leib.” 


Da ſprach die ſchöne Fraue: „Lieber Herre mein, 

Cs mag an deinen Ehren bir nicht zum Schaben fein. 
Ein König und ein Kaifer, zwei Helben tugenbfam, 
Berberbtet ihr einander, das wär nicht wohlgethan.“ 


Sie nahm den Kaifer bei ber Hand, er follte mit ihr gehn. 
Da fand fie Molfbieterih unter ver Linde ftehn. 

Sie ſprach: „Ihe Herren beibe, es fei euch nicht leid, 
Euer Jedweder muß mir ſchwören einen Eid, 


„Daß ihr Geſellen bleibet folang euch währt das Leben, 
Und ftäts einander helfet: ven Rath will ich euch geben. 
So lebt nicht in dem Lande Der euch beftehen kann: 

Ihr feib zwei wunderkühne Degen hehr und wonneſam.“ 
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Da folgten ben rauen bie zween Gefellen gut: 

Sie ſchwuren zufammen, bie Fürften hochgemuth, 
Bas Einen beträfe, dieweil ex wär am Leben, 

Der Andre follt es rächen; ben Rath hatte fie gegeben. 


Da nahm Kaifer Ortnit Wolfbietrich bei ber Hand 
Und führte gen Garten den kühnen Weiganb. 

Da wurde ſchön empfangen ber eble König hehr 
Bon des Kaifers Hofgefindb: fie kamen alle daher 


Und giengen wohlgezogen vor feine Tafel ftehn 

Und dienten zu Tiſche dem Degen auserſehn. 

Da ſaßen fie zu Tiſche und hatten Frenden viel, 
Pfeifen und Pofaunen und Speif und Trank ohne Ziel, 


Da verblieb er zu Garten wohl ein halbes Jahr, 
Daß er nicht oft gedachte an feine Fraue Har, 

Die er zur alten Troje gelaßen binter fich; 

Es verlangte Siegeminnen nad bem Degen tugenblich. 


Die blieben beieinander bie zween Gefellen gut, 

Bis in die vierte Woche, die Fürſten hochgemuth. 

Da ſprach Wolfbietrich enblih: „Ich will von hinnen fahren, 
Ortnit, Lieber Geſelle, Gott möge bich bewahren.“ 


600 


Da fprach wohlgezogen Ortnit ber Kaiſer gut: 

„Barum willft bu von binnen, Geſelle hochgemuth ? 
Kam dir etwa Kunde von ber Frauen bein 

Dber von beinem Lande, daß bu ndthig wärft daheim 9” 


Da ſprach zu ihm Wolfbietrich, ber tugendreiche Mann: 
„Nein, lieber Gefelle, nicht Hecht Hab ich gethan: 

Ich breche meine Treue der Neben Frauen mein; 

Ich follte ange wieber in meinem Lande fein.“ 


Urlaub nahm von bannen der eble König gut. 

Da wandt er bald fich wieder über bes Meeres Flut. 

Da faub er feine Fraue an dem Geftabe fiehn; 

Sie war ihm nachgefahren und verlangte fehr ihn zu ſehn. 
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Diertes Abentener. 


Wie Wolfdietrih einem Hirſch nachjagte und fein Gemahl 
entführt warb. 


Da fuhren fie hinüber und batten Freuden viel, 

Hin zu ber alten Troje, das war ber Neife Ziel. 

Da blieben fie beifammen zwölf Wochen ober. mehr. 

Nun ritt das Wild zu jagen eines Tags der König hehr. 


Da führt’ er feine Fraue mit fi in ben Wald 
Unter ein Gezelt von Seide; ihre Luft war mannigfalt. 
Da ſaßen fie zu Tiſche und Batten Freuden viel, 
Bfeifen und Pofaunen und Speif und Trank ohne Ziel, 


Als er nun feine Kurzweil mit ber ſchönen Frau begann, 
Da kam baber gelaufen ein Thier gar wonnefam: 

. Das war ein Hirſch, ein ſchöner, wenn ich es fagen foll, 
Mit rothem Gold bewunden mar fein Gehörne wohl. 
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Den batt ein alter Rieſe in den Walb gefandt, 

Um ſchöner Franen willen, Draflan war er genannt, 
Wolfdietrich der getrene, ale er den Hirſch erfah, 

Nun mögt ihr gerne hören, wie fprach ber Getrene ba: 


„Nun laßt ench nicht verbrießen, viel liebe Herrin mein: 
Ich muß nach dem Wilde in den Wald hinein.“ 

Er jagt’ ihm nach geſchwinde umb mancher kühne Held; 
Die Königin alleine blieb verlaßen in dem Zelt. 


Da kam ber alte Riefe zu ber Frauen gut, 

Und führte fie von bannen über bes Meeres Flint 

Anf eine fchöne Veſte, bie war gar wonneſam, 

Dort in feinem Lande: davon Wolſdietrich Leid gewann, 


Da hielt er die Königin wohl ein halbes Jahr 

Wider ihren Willen; Niemanb wuſte wo fle war. 
Wolfdietricd nach bem Hirfchen jagte durch ben Tann; 
Er jagt’ ihm nach fo lange Bis er ben Hirichen gewann. 


Da wollt er ihn führen ber Frauen in ben Wald 

Zn einer Kurzweile; ihr Leid war mannigfalt. 

Er kam des Abends fpäte an das Gezelt heran: 

Unb fanb von Allen Niemand, vie er verlaßen hatt im Tann. 
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Als er da nicht finden mochte fein traut Gemahl, 
Da war gar ungeflge fein Leib ımb feine Onal. 

Da fprach aus großer Trauer ber Held Wolfpieterich: 
„Hab ich nun fo verloren meine raue minmiglich!“ 


Eine ranhe Kutte nahm er, bie legt’ er an ben Leib, 

Berbarg fein Schwert in Palmen und fuchte nach dem Weib. 
Dann fuhr er Hin und wähnte, fie wär wohl heim gekommen, 
Dber fie hätten Kunde wohl bort von ihr vernommen. 


Als er file nicht daheim fand, da fuhr er Über Meer 
In jenem guten Kiele, den ihm gab die raue hehr. 
As er nun am hinüber, ba hub er ſich hindann 
Mit traurigem Muthe, bis er gen Garten kam, 


Auf die gute Bee, wo er Kaifer Ortnit fand. 

Da warb er von Niemand - anf ber Burg erkannt, 

Wo ihm fo viel Liebes war zuvor geſchehn, 

Und wo man ibn auch mandmal in Freuden hatte gefehn. 


As Niemand ihn erkannte, ben tugendreichen Mann, 

Da ſprach er um Herberg den Kaifer Ortmit an. 

Da ſprach Kaifer Ortnit: „Das will ich nicht verſagen. 
Bannen kommſt bu, Waller? Das muß mid Wunder haben, 


604 


„Biſt du fo fern gewallet durch das frembe Land, 

Und vernahmft du nie von Einem, Wolfbieterich genannt?“ 
Er ſprach: „Lieber Herre, ich hab ihm nie geſehn, 

Auch nie von ihm vernommen, das muß ich wahrlich geſtehn. 


„3% bin fo fern gemwallet durch manches weite Land, 

Der da heit Wolfpietrih, ber ift mir unbekannt.“ 

Da nahm ihn ber Katfer und Führt’ ihn hindann: 

Er rückt' ihm einen Seßel vor ben Tiſch, ber kühne Mann. 


Da blickt' ihn oft mit Angen bie Kaiferin an 

Und erlachte heimlih: fie erkannte wohl den Mann. 

Zu Bette gieng nah Tiſche Ortnit ber Kaifer gut, 

Mit ihm gieng Fran Sibrat; die gab ihm hoben Muth. 


Da entſchlief ber Kaifer; fie ſtahl ſich von ihm fort, 

Und fand den Waller ftehen auf dem Hofe bort. 

Sie empfieng ihn tugenblih und fpradh: „Ich kenn euch wohl.“ 
Da wurden ihm vor Leibe beide Augen Waßers voll, 


Da fprach fie: „Wolfbietrid, wie feib ihr fo entftellt? 

Iſt euch ein Leid geſchehen? das fagt mir, ebler Held.“ 
Er ſprach: „Da ihre mich kennet, fo muß ich euch geftehn, 
Dir ift in frembeu Landen gar viel zu Xeibe geſchehn. 
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„Ihr follt mich nicht vermelben, fo lieb ale ich euch bin.“ 
„Ich Tann es wohl verſchweigen,“ ſprach die Kaiferin. 
Sie gieng alsbald hinwieder, wo fie Oriniten fand; 
Erwacht war inzwiſchen biefer lühne Weiganb, 


Sie ſprach: „Kaiſer Ortnit, was foll zu Lohn empfahn, 
Der euch Wolfdietrich zeigte gefunb, den kühnen Mann?“ 
Da ſprach Kaiſer Orinit, ber auserwählte Degen: 

„Ich wollt ihm immer gerne beides, leihen und geben. 


„Und follt ich meinen Geſellen mit Augen wieberfehn, 
Sp möchte mir in aller Welt nicht Lieberes gefchehn.“ 
Da nahm die Fran ben Kaifer und führt ihn mit ſich fort: 
Da fanden fie ven Waller auf dem Hofe ftehen dort. 


Sie ſprach: „Schau den Gefellen, mie if er fo entftellt: 
Klagen wir feinen Kummer, er ift ein treuer Held.” 

Als ihn der Kaifer Ortnit nur erjah von fern, 

Nun mögt ihr gerne hören, wie er fprach zu ben Herm: 


„Warum, Held, verleugneft bu deinen Namen bier, 

Daß ich dich nicht erleme? was ſchämſt bu dich vor mir?“ 
Da ſprach in großer Trauer Wolſdieterich fogleich: 
„Deinen Kummer Mag ich dir, bu werther Kaifer reich. 
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„Die ſchönſte Fraue hatt ich, bie je ein Fürft gewann: 

Die ift mir geftohlen, bas Hag ih armer Dann,” 

„Und fuchft du fie ſchon Inge? Das fag mir, kühner Degen.“ 
Da ſprach er: „Wohl ein halbes Jahr muß ich Ungemaches pflegen. 


„Solt ich fo lange leben, mir frommte mehr ber Tod," 
Da ſprach Kaiſer Ortnit: . „Ich helfe dir aus Noth.“ 
Da ſprach von Griechenlanden Wolſdieterich fogleich: 
„So thäte du in Wahrheit wohl einem Kinde gleich, 


„Du ſollſt hier zu Lande bei beiner Frauen fein: 
Was mwollteft du fie lagen, Held, von wegen mein?” 
Da ſprach der reiche Kaiſer Ortnit gegogenlich: 

„Ich will mit bir von binnen, das wiße ficherlich. 


„Hab ich bich lebend wieber, Lieber Gefell, geſehn, 
So muß mir Leib nnd Leben num mit dir vergehn.“ 
Da wollten miteinander bie beiden Herrn hindann, 
Bis heiß darob zu weinen bie ſchoͤne Frau begann, 


Sie Hagte, daß fle den Kühnen mit Augen je gefehn, 
Da ihr von ihm follte fo großes Leib geſchehn. 
Da ſprach von Griechenlanden ter Held Wobdieterich: 
„3% will alleine fuchen weine Heccon Therih, 
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„Gebt mir nern Urlaub, ich will von binnen fahren. 
Ortnit, mein Gejelle, Gott möge dich bewahren!“ 

Da ſprach der reihe Kaifer Ortnit gezogenlich: 

„Ih will mit bir von binnen, mein Geſell Wolfvieterich, 


„Und will bir fuchen helfen bein ſchönes Fräulein hehr, 
Oder man flieht mich fröhlich in Garten nimmermehr.“ 
Da giengen fie zu Fuße hindann, bie beiben Herrn: 
Man gäbe gute Roſſe unb Kleider ihnen doch gern. 


Da giengen Holz und Heibe bie beiden kühnen Mann 
Ohne Trank und Epeife durch ben finftern Tann. 
Sie gingen mit einander, bie beiten Helben gut, 
Bis an bem vierten Morgen, bie Degen hochgemuth. 


Zu eines Walbners Maufe Tamen fie heran, 

Da wurden wohl empfangen die Helden von dem Mann, 

Er ſprach: „Ihr lieben Herren, wollt ihr heunt bei mir fein, 
So will ih mit euch theilen mein Brot und meinen Wein, 


„Hühner und Wildbrät und was ich fonft gewann: 

Ihr habt mir hier im Walde noch nie ein Leid gethan.“ 
Da ſprach Kaifer Ortnit: „Wir wollens nicht verfagen: 
Du baſt mir oft gebienet, darum folk vu Guobe hohen, 
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„Es ift nun fo gekommen, uns ift wohl Labe Noth.“ 

Gar eine rauhe Wirtbichaft der Waldner ihnen bot. 

Da fprach der Walpner wieder: „Ihr lieben Herren mein, 

Ihr follt ech fchlafen Tegen, ihr mögt wohl müde fein,” 

Als da entfchlief der Kalfer, Wolfbietrich ftahl fich fort 

Und ließ ven Gejellen allein im Walde bort, 

Wolfdieterich dem Waldner insgeheim verbot, 

"Den Herrn nad ihm zur weilen: „Fürwahr, das thut ibm Moth. 


„Thu e8 mir zu Liebe und heiß ben kühnen Mann 

In ſeinem Lande bleiben bei der Frauen wohlgethan.“ 

Bon ven Waldner nahm er Urlaub und wandte ſich hindanıız 
Er kam auf einen ſchmalen Steig, ben nahm ber fübne Mann, 
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Sünftes Abentener. 


Wie der alte Drafian bezwungen ward und Frau Siugeminne 
befreit. " 


Er gieng Holz und Haide ſieben Tage gar 

Ohne Trank und Speiſe, das ſag ich euch fürwahr, 

Als der Wurzeln und des Laubes, die er im Walde fand; 
Dazu des grünen Krautes ſucht' er ſich allerhand. 


Da fiel den kühnen Degen zuletzt Ermüdung an; 

Er kam zu einem Steine, ba ruhte fich der Dann. 
Es war eim jchöner Marmel, weiß und mwonnefam; 
Unter dem Marmelfteine ein kühler Brunnen van, 
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An feiner Duelle wuchten edler Wurzeln viel; 

Der Geruch der Kräuter war feines Herzens Spiel. 

Hoch und breit zu ſchauen war berfelbe Stein‘, 

Da legte Siegeminne dort fi in ein Enten: 
Simrod, bas Eleine Heldenbuch. Er 
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Das gieng aus ber Vefte, wo fie gefangen war. 
Hecht zu feinem Heile fügt’ es fich filrwahr, 

Daß fle aus dem Fenſter ſchaute zu der Zeit, 

Eh er fehieb von bannen, ber Degen Tühn im Streit. 


Sie ſchaute nach dem Walde und fah den Brunnen an: 
Da lag auf dem Steine ber wallende Mann, 

Da kam zu ihr gegangen der alte Draflen, . 
Sie ſprach: „Lieber Herre, wollt ihr meine Huld empfahn, 


„So bringt mir den Waller dort auf dem Steine breit: . .. 

Sp will ich bei end liegen.“ Er ſprach: „Das wär wohl Zeit;“ 
Da gieng aus ber Veſte der alte Draflan, 

Da fand er Wolfbietrih, und wedte ben kühnen Dam, 


Er ſprach: „Willſt du gemüchlich im meiner Herberg fein, 

Ich will dich gut bewirthen, fo magſt bu wohl gebeihn.“ 

Da fprad zu ibm Wolfpietrih: „Das thut mir Noth fürwahr: 
Ich wills um dich verdienen, ber Hunger zwingt mich gar.’ 


„Nun ift mancher Tag vergangen, daß ich Teinen Wirth gewann.“ 


„So geh mit mir von binnen,” fprad da Draſian. 
Mit fih auf die Veſte führt’ er ihn tugendlich, 
Und ſetzt' ibn an ein Feuer, das brannte luſtiglich. 
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Mit gutem Gemache ſaß num Wolfbietrich da; 

Wie bald der edle Degen in ber Befte un fich fab 
Und alles wohl beſchaute; da fah ber kühne Mann 
Einen ſchönen Umbang, davon er Freuden gewann. 


Der war ihm mit der Frauen aus bem Zelt genommen, 
Er gedacht: „Ich bin zum Heile in biefe Burg gelommen,” 
Wie bald von dem Feuer fprang Wolfbieterich ! 

So gern den ſchönen Umhang beirachtet hätt ex fich. 


Da Sprach der alte Heide: „Dir follte lieber fein, 

In Gemach zu figen bei des Feners Schein 

Als bier number zu ſchauen.“ Da ſprach ver kühne Mann: 

„Man fchaut mauch Ding aus Neugier: fo hab auch ich gethan.“ 
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Er ſprach: „Seltfamer Märe hab ich viel vernommen, 

Die kürzlich in den Lauben etft find ausgekommen.“ 

Da Sprach der alte Heite: „Mas folls für Märe fein? 
Magſt bu nor Untreuen nicht fohweigen bei bes Feuers Schein?“ 


Gar balde ſprach Wolfbieirih: „Es iR um uns gethan, 
Da der Kaifer Ortnit bezwingt fo manden Mann,” 
Solcher Märe fagt’ er viel in kurzer Zeit, 

Da faß wohlgezogen in ganzer Würdigkeit 
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Molfpietrih bei ben Feuer; die Weile vencht ihn lang, 
Bis man mit der Speife zu dem Tiſche drang. 
Da wurde laut gerufen eh man bas Wafer nahm. 
Zu Hofe kam gegangen manch Zwerglein wohlgethan. 


Zu Tiſche ſah man ſpringen mand höfiſch Gezwerg: 

Die wohnten in der Veſte und in dem hohlen Berg. 
Darnach kam gegangen bie Königin rein. 

Molfbietrich den getrenen hieß fie gottwilllommen fein. 


Sie neigt’ ihm mit dem Haupte; fo that ber Held auch ihr. 
Sie ſprach: „Laßt ven Waller Heut vor mir eßen bier,“ 
Man trug ihm einen Seel an ben Tiſch heran: 

Da blickt’ ihn mit Augen oft bie Königin an. 


Sie ſprach: „Seib ihr ferne gemallt durch das Land, 

Und vernahmt ihr nie von Einem, Wolfbieterich genannt ? 
Er ſprach: „Liebe Herrin, ich hab ihn nie gefehn, 

Auch nie von ihm vernommen, bas muß ich wahrlich geſtehn.“ 


Da faßen fie zu Tifche und hatten Freunden viel, 
Bon Efen und von Trinten gar ihres Herzens Spiel, 
Unb was fie fonft begehrten: da war mh Soitenklung, 
Unb mancherlei Kurzweil, davon ige Her, \n Kraen vom, 
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Als nach dem Mal die Tiihe wurden bin getragen, 
Wolfdietrichs Kummer, der war gar erichlagen. 
Er gedacht in feinem Sinne: „Wie mir ift zu Muth 
Darf ih nun wohl fagen: meine Sachen fiehen gut.” 


Er ſprach: „Seltfamer Märe hab ich viel vernommen, 

Die Müirzlih in den Landen exit find ausgekommen.“ 

Da fprach der Heide Draftan: „Was folls für Märe fein? 
Magft du vor Untreuen nicht ſchweigen bei des Feuers Schein?” 


„Es bat zur alten Troje ein junger König fich 
Bermählt vor Turzen Zeiten einer Frauen minniglich.“ 
Die Frau begann zu weinen, ihre Augen wurden voth, 
Und heiße Thränen fielen, es ſchuf ihr große Noth. 


Da ſprach ber alte Heide: „Was haft du gethban? 

Daß du mein Weib betrübteft: um bein Leben ifts gethan.“ 
Da ſprach Frau Siegeminne: „Nein, lieber Herre mein; 
Zu folft an mir nicht brechen bie große Treue bein, 


„Du weit, Herr, ich wollte ‚nie deines Willens pflegen: 
Das will ih nun verheißen, baß bu ihn läßeſt leben.“ 
Da fprach der alte Drafian: „Und fol das Wahrheit fein, 
Sb will ihn beinetwegen noch gerne laken genen. 
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Da fprach der alte Draflan: „Wir wollen ſchlafen gehn.“ 
So ſprach er in Freuden; ibm war groß Heil geſchehn. 
Die Zwerge nahmen Urlaub; er griff fie bei der Hand. 
Wie bald da Wolfbietrih der rauhen Kutte ſich entwand! 


Sein Schwert aus den Palmen brach ber kühne Mann: 
„Zu lang ift bier geweſen bie Frane wohlgethan, 

Sie muß mit mir von binnen: ihr ungetreuer Dann, 
Ihr ftahlt fie mir ſchändlich, da ihr fie führtet hindann.“ 


Da fprach der alte Heide: „Nimmſt du dich ihrer an, 
Wollt ich darum verzagen, das wär nidht wohl gethan. 
Wir wollen um fie ftreiten, unb wer den Sieg behält, 
Dem jei bie ſchöne Fraue und mas ich nahm aus dem Zelt.“ 


Diefer Rebe murbe Wolfdietrich freudenreich. 

Drei gute Brünnen brachte man dem Wirth ſogleich: 

Die hieß er vor Wolfdietrich tragen auf den Saal. 

Der Wirth ſprach: „Nimm dir eine, ich laße dir die Wahl.“ 


Die eine alt und roſtig und weiter Ringe gar; 
Die beiden andern ſah man licht und ſilberklar. 
Wie balde ſprang Wolfdietrich zu ber alten bin. 
Der Heibe ſprach im Leide: „Wer gab vie dos in en Somit 
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Da eilte fich zu waffnen ber alte Draftan; 
Wolfdietrichen waffnete ‚die Fraue wohlgethan, 

Sie ftrict’ ihm die Riemen, bie Herrin minniglich: 
Des freitte fi) im Herzen ber treue Wolſdieterich. 


Da fprangen fie zufammen, bie Helden auserfehn: - 

Da fah man große Wunder von ihrer Hand geſchehn. 
Ze Einer ſchlug den Andern wohl dreimal auf das Lab; 
Zum vierten fiel Wolfbietrih, biejer Degen auserkannt. 


„Bott, willft du mich verlaßen!“ tie Königin begann. 

Da rief er unfern Herren in feinem Herzen an. 

Er ſprach: „Gott im Himmel, nun ftehe dur mir bei, 

Und gieb mir auch in Griechenland meine eilf Dienfimannen frei.” 


Der wilden Zwerge waren viel auf den Saul gelommen; 

Sie hätten Wolfdietrichen das Leben gern genommen: 

Sie warfen und fchoßen anf den Tiegenben Mann; 

Doch half ihm Gott vom Himmel,. daß er den Sieg noch gewann. 


\ 


Wie balde Wolfdietrich ba vom Boben ſprang! 

Sein gutes Schwert ihm wieder an der Hand erklang. 

Er ſprach: „Nun wehrt euch, Drafian! es gebt euch an den Leib: 
Wie durftet ihr es wagen, daß ihr mir Haller man MEhT 
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Sein Schwert zu beiden Händen ber Helb Wolfbietrih nehm 
Mit unverzagtem Muthe Tief ex den Alten an. 
Er ſpaltet' ihm die Achfel bis auf ten Gürtel Bin: 
Da fiel er zur Erben, ber Tob war jein Gewinn. 


Da ber Hausherr aljo erlegen war im Tod, 

Bon dannen flohn die Zwerge, fle zwang dazu bie Noth, 
Und bargen in ben Winleln fich vor dem kühnen Mann. 
Molfvietrih und die Königin buben bald ſich hindann. 


Sie ſprach: „Die Zwerge haben mir viel zu Leib gethan.“ 
„Des follen fie entgelten,“ ſprach der kühne Mann. 
Alsbald nahm Woifdietrih einen Feuerbrand: 

Da ward in furzer Weile bie Burg mit ihnen verbramnt. 


Wolſdietrich und die Königin fuhren bald hindann, 

Auf einem ſchmalen Steige giengen fie dur den Tann. 
Sie kehrten in fünf Tagen zu dem Waldner in ven Tann, 
Bon dem in fieben Tagen gegangen war ber kühne Dann, 


„Nun fage, mein Gefelle wohin ift er gelommen?“ 
Da wies er ihm die Straße, bie ber Held genommen. 
Da folgt’ ihm mit ber Frauen der fühne Weiganb: 
Darnach in kurzen Zeiten er Kaiſer Ortniten fand. 
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Rum mögt ihr gerne bören, wie iprach ber Kaiſer ta, 
As er Wolfbietriden nur von ferne lab: 

„Trauter Geſell, willlommen; gern hab ib dich erſehn: 
Mir möcht auf dieſer Erben nicht Lieberes ſein geſchehn!“ 


„Nun Iohn dir Sott, ber milbe,” ſprach ter fübne Mann. 
„Wie biſt du ſchwarz gemorven? was haft tu getban? 
Wenn tu mich gefucht haft, fo ift mir Leid geſchehn; 

Du konnteſt mid nicht finden, weder bören noch ſehn.“ 


Da ſprach Kaifer Ortnit zu ihm gezogenlich: 
„Wolfdieterich, Geſelle, das wiße ſicherlich, 

Eh ich die Eide bräche, die ich dir geſchworen, 
Hätt ich tauſend Leben, die gäb ich eher verloren, 


„Ich fand vor einem Berge einen großen Riefen ſtehu, 

Den muft ich obne Maßen lang im Streit beſtehn. 

Mit einer Eifenflangen Tief er mid) oftmals an; 

Doch half mir Gott vom Himmel, daß ich ben Sieg noch gewann, 


„Das geſchah vor einem Berge, ber war innen hohl; 
Der wilden Leut und Zwerge ſtak er übervoll. 

Da zündeten fie Schwefel, Pech dazu und Hay: 
Bon dem übeln Danıpfe bin ich geworden fo ſchwarz. 
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„Sie nannten ihren Herren ben Heiden Draften, 

Dem biefer Berg gehörte: das warb mir kund gethan.“ 
Da wandten fih gen Garten die Gefellen auserſehn: 
Da fanden fie Gran Sidrat an einer Zinue ſtehn. 


Die Hatte fie erwartet viel leide Tage lang, - 

Mit fröhlichen Herzen fie ben Herrn entgegen fprang. 
Entgegen lief fie ihnen mit ihrer Jungfraun Schar: 
Sie kam in großer Eile, das fag ich euch fürwahr. 


Entgegen kam den Herren bie Königin zubanb 
Ueber ven Hof geſchwinde, wo fle Wolfdietrich fand, 
Sie empfteng ihn wohlgezogen, den umverzagten Mann. 


Sie ſprach: „Wo ift mein Herre, wo habt ihr ihn hingethan ?“ 


Er ſprach: „Liebe Herrin, kennt ihr ihm nicht mehr? 


So nehmt euch dort den ſchwarzen, den liebt ihr doch gar ſehr, 
Der ift eur Herr, ber Kaifer.” Da hub Frau Sidrat an: 
„Wie iſt er ſchwarz geworden, feit wir uns nicht mehr ſahn 9“ 


Sie giengen anf die Befte miteinander allzumal, 

Und wurden wohl empfangen von ſchöner rauen Zahl 
Mit gar großen Ehren: willlommen hieß fie ihn 

Mit Frau Siegeminnen, die edle Kaiſerin. 
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Da blieben fie zu Garten wohl vierzehn Tage gar.. 

Er ſprach: „Sch muß von hinnen, das fag ich euch fürwahr. 
Nun gieb uns Urlaub, Ortnit, Tieber Gefelle mein, 

Ich mag von meinem Lande nicht länger gejchieben fein.“ 


„Berhüt e8 Bott vom Himmel,” ſprach der Kaifer hebr: 
„Ih muß dich bei mir baten, Wolfdieierich, noch mehr. 
Wollteft du jo balde fchon von mir hindann, 

Das überwänd ich nimmer,” fo fpradh der kühne Mann. 


„Ich mag nicht länger bleiben,“ ſprach Molfbieterich, 

„Es ſteht ſchlimm in meinem Lande, das wiße ficherlich. 
Es fteht bier drum nicht beßer, weil Du bift aus gemefen: 
Wie follten denn die Meinen ohne mich fo lang genefen? 


„Ein Jahr fohier ift vergangen, feit ich von Haufe ſchied, 
Seitdem bin ich gemwandert, wie mir ber Sinn es rietb, 
Bis ich gefunden babe bie liebe Herrin mein: 

Nun muß ich heim zu Lande: das laß mit Hulden fein.” 


Er ſchied von dem Gefellen und ber ebein Kaiferin 

Und wandte mit ber Frauen fich nah dem Meere hin. 
Er hätt ihn gerne länger behalten ſicherlich: 

Wenn er den Freund erichaute, fo freute der Kaiſer ſich. 
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Sechstes Abentener. 


Wie Kaiſer Ortnit mit dem Rieſen Velle kämpfte und mit feinem 
Weibe Rutze. 


* 


Da fuhr er in Freuden mit der ſchönen Frauen gut 

Hin zu der alten Troje über des Meeres Flut. 

Da ward er wohl empfangen von manchem werthen Mann 
Und auch von ſchönen Frauen, die waren wohlgethan. 


Da verblieb er bei der Frauen wohl ein halbes Jahr, 
Bis Gott über fie gebot, das ſag ich euch fürwahr. 

Sie lag an ihrem Ende: wie ſchön die Frau verſchied! 

Da ſtarb Frau Siegeminne, ſo kündet uns das Lied. 


Da nun Frau Siegeminne erlegen war im Tod, 
Darnach in kurzen Zeiten kam Ortnit in Noth. 


Zwei arge Würme ſandte fein Schwäher ibm ins Land; 


Auch hatt er ihm ein übel Weib und einen Riefen gejanbt, 


un — —— — 


Belle hieß der Rieſe, ungefüge mar fein Leib, 

Und fchredtich im Zorne Fran Rüte, fein Weib. 

Die wilden Würme trugen fie bei arten in den Tann: 
Davon verlor der Kaifer ſein Leben, ber kühne Mann. 


Die jungen Würme lagen in bes Waldes Echoof: 

Als fie erwuchſen, wurben fie ungefüg und groß. 

Dem Bolt zu großem Schaden giengen fie aus dem Walb. 
Niemand war im Lande, ber ihrer hätte Gewalt. 


\ 


Da begannen fie dem Kaiſer fo viel davon zu Magen, 
Mie ihm tie Wilrme thäten großen Schaden 

An viel der wertben Ritter und manchem kühnen Daun: 
Das wollte nicht vertragen mehr ber Kaifer lobefan. 


Da gieng er vor bie Fraue ftehen tugentlich, 

Er ſprach: „Edle Kaiferin, Urlaubs gewähret mich, 

Daß ich gen Walde reite und löſe das Erbe mein: 

Ich mag es nicht erleiden, foll mein Volt verberbet fein.“ 


Da begann heiß zu meinen bie eble Kaiferin: 

„Du ſollſt daheim verbleiben, fo lieb ale ich bir bin. 

Du kennſt nicht wohl die Würme, gar freislich ift ihr Streit, 
Und kennſt nicht wohl den Niefen und das ungefüge Weib.“ 
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Da ſprach zu ihr in Züchten ber Kaifer Iobefan: 
„Wie lang Tief’ ich verderben fo manchen Biedermann ? 
Ich beſtünd auf Gottes Hülfe wohl hundert Man allein: 
Die ließ? ich dann die Leute im fo.großen Nöthen fein?“ 


Sie ſprach: „Lieber Herre, ich hör euch drauf beſtehn, 

Ihr wollt es nicht entbehren, ihr wollt die Würme fehn; 

So muß. ichs euch vergönnen unb muß euch Urlaub geben: 
Nun frift euch Gott vom Himmel euer junges werthes Leben!“ 


Seinen guten Harniſch ließ er da vor fich tragen; 

Da wappnet’ ihn die Kaiferin, das will ich euch jagen, 

Ihn Halfte lang und küſete die Kaiferin hehr. 

Sie ſprach: „Mir fagt mein Herze, ich erſeh Dich nimmermehr.“ 


Sein Rofs ließ ans dem Stalle ber werthe Kaifer zieh, 
Den Schild mit goldnen Spangen trug man ihm dahin; 
Man reichte dem Fürften ein Horn von Golde voth, 
Und einen guten Leithund man ihm am Seile bot. 


\ 
Er ſaß zu Rofs und wandte fich zu der Frauen bin: 
„Ich fahr mit deinen Hulden, viel edle Kaiferin. 
Geſchiebts, baf mich die Würme bezwingen in dem Tann, 
So fol du bie zum Herren nehmen Auen Brüermumn, 
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„Der nad mir die Würme Muth bat zu beſtehn.“ 
Da begann Bei au weinen bie Herrin anserfehn. 
„Ich weiß aber keinen jo kühn und ritterlich, 

Es fei denn mein Gefelle, ber treue Wolſdieterich; 


„Der trägt in feinem Herzen eines wilben Löwen Muth: - 

Und kommt er her. zu Lande, eble Herrin gut, 

Wenn ich verberben mufle, fo nimm bu ihn zum Mann, 

Der die freislichen Würme wohl un Streit befieben kann.“ 


Da küſst' er die Kaiferin und wandte ſich hindann. 

Zu einem Steige kam er, ber trug ihn in ben Tann 
Unter eine grüne Linde. Vom Rofſe fprang er bald: 

Da war zu: allen Zeiten bes grimmen Riefen. Aufenthalt, 


Sein Horn von rothem Golde blies ber Laiſer gut. 

Das vernahm der Niefe Belle, gar zormig war fein Muth, 
Mit einer Stahlſtange hub er fich durch den Tann: 

Da traf er Kaiſer Ortnit unter ber Linden an. 


Da ſprach der Ungeflige: „Du armer kleiner Wicht, 
Wie durfteſt du mich weden? fürwahr, das frommt bie nicht. 
Du ſchlugſt zu Montabauer dem lieben Oheim mein: 
Kun bab ich dich gefunden, _ es muß ven Love \Än. 
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Da ſprach Kaiſer Ortnit, der kühne Degen hehr: 

„Du Ungeheur, was brachte dich in den Wald hieher? 
Ich will in meinem Reiche vor bir wohl Frieden haben, 
Und will bier zur Stunde dir gar mannlich widerfagen.“ 


Da ſchuf dem ſtarken Niefen bie Rebe großen. Zorn; 

Der reiche Kaifer hätte das Leben ſchier verlorn. 

Gar hoch erhub die Stange ber ungeflige Mann 

Und fchlug der Linden Aeſte vor ibm nieder auf ben Bla. 


Wie bald der Kaifer Ortmit von ver Linde fprangli 
Mit feinem Schwerte Rofe er auf ben Rieſen brang 
Und ſchlug ihm ab die Stange, als ob fie bleiern wär. 
Des freut’ in feinem Herzen fich Ortnit ber Kaifer hehr. 


Wie bald der Niefe Belle binter fich ſprang! 

Ein Schwert zudt’ er jählinge, das war zwölf Ellen lang. 
Er ſchlug den Kaifer nieber, der ungeflige Mann: 

Dem Landesherren hätt er ba gern ben Tod angethan. 


Laut begann zu rufen der ungefüge Dann. 

Alsbald vernahme Frau Rütze, die da lief im Tann. 
Eine Eifenftange nahm fie und Tief alsbald heran: 
Da kam das ungeflige Weib zu ihrem großen Mann, 





.. Da begann fie laut zu rufen: „Was ift dir geichehn ? 
Hat dir Jemand Leib gethan? Das ſollſt du mir geſtehn.“ 
Er ſprach: „Den Kaifer bab ich hier zu Tod geichlagen: 
Nun will ih Kaifer werben: bu ſollſt bie Krone tragen.” 
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Da gedacht in feinem Muthe Ortnit, der werthe Mann: 
„Wenn ich mich irgend rühre, fo ifte um mich gethan. 

So will ich ſtille liegen,“ dacht ex in feinem Sinn, 

„Bis Eines von den Zweien ans dem Walde gieng dahin.“ 


Ein Brade lief im Walde, der Hub zu belfen an; 

As das vernahm Frau Nübe, fie lief alsbald hindann. 
Sie wähnt’, es wär ein Jäger, der wollie fie beſtehn: 
Da eilte fie ber Stimme durch bie Wilde nachzugehn. 


Wie bald Kaifer Ortnit empor vom Boden fprang! 
Daß fein Schwert Roſe ihm in der Hand erflang. 
Da fprang von ber Linden ber unverzagte Mann, 
Und lief zum andern Male den großen Rieſen an. 


Da Sprach der Ungefüge: „Bit du noch genefen? 

Nun wollt ich doch wähnen, es wär bein Tob gemejen. 

Doch kann dir beine Mannheit nicht verfahen wiber mich: 

Noch heut mit meinen Händen zu Tob erichlag ich 8* 
Simrock, das kleine Heldenbuch. 
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Er flug das Hanpt ihre nieber, ber unverzagte Mann. 
Da hub fie mit dem Beinen um fich zu fohlagen au. 
Sie traf ihn mit dem Fuße und fließ ihn, daß ber Held 
Nieder auf den Boden von ihrer Kraft warb gefällt. 


\ 


Wie bald Kaijer Ortnit wieder vom. Boben ſprang! 

Daß ihm fein Schwert, das gute, in der Hand erflang. 

Er ſprach: „Wärft bu am Leben, meine Sorge würde groß. 
&o arg warb nie ein Teufel, bu wäreft wohl fein Genoß.“ 
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Siebentes Abentener. 
Wie Kaiſer Ortmit von dem Wurm das Leben verlor. 


Da fprang er bald zu Hoffe, ber tugendreiche Maun, 
Und kam zu einem Pfabe,. ber trug ihm durch den Tann, 
So ritt der eble Degen wohl eine Meile weit, 

Da vernahm ber eble Kaifer wohl zu berfelben Zeit 


Bor fih in dem Walde einen freislidden Sturm: 

Da ftritt ein wilder Helfant mit einem grimmen Wurm. 
Ein Helfentbier im Schilde führt' er, bas war roth. 
Dem Thier im Schild zu Liebe ex bem wilden Hillfe Kot. 


Er jprang von feinem Roffe, das Schwert zur Hand er nahm, 
Mit unverzagtem Muthe beu Wurm Tief er ar. 

Su kurzer Weile flug er ihm tiefer Wunden brei, 

Der Wurm floh von dannen: ba war ber Helfant frei. 
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„Wie nun?“ ſprach der Kaifer, „willft du zu Walde gehır, 
Helfant, ober treulich mir bier zur Seite ftehn? 
So führe ich dich gen Garten,“ ſprach der Kaifer hehr, 
„Daß der Wurm, der wilde, bie nicht ſchaden möge mehr.“ 


Da neigt’ es mit dem Haupte ſich vor dem wertben Herrn. 

Er ſprach: „Ich ſeh wohl, Gelfant, bei mir verbliebſt du gern,“ 
Da ſchwang ſich zu Roſſe der tugenbreihe Mann: 

Gen Garten wollt ex führen das Helfentbier aus dem Tann. 


Er fam zu einer Linde, bie verzaubert war: 

Da wurben naß bie Augen ber ſchönen Sidrat gar. 

Sie war mit ſolchen Aſten gemacht, will ich euch fagen: 
Ber entfchlief darunter, ber ſchlief zu breien Tagen, 


Er trat von feinem Noffe sieder auf ben Blan, N 
As er die Erde rührte, fiel ver Schlaf ihn an. 

„D weh, Schlaf, du benummft mir Leben und Leib, 

Dazu Laub und Lente und much mein ſchönes Weib.“ 


Als Der werthe Kaifer zur Erde nieder Ian, 

Alsbald war entſchlafen ber tugenbreihe Mann. - 

Ihm zur Seite Ing fein Brade, dazu das Helfenthier. | 
Do kam der wilbe Lindwurm heran mit morblicher Gier. 
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Als der wilde Helfant ben Lindwurm kommen ſah, 
Wider ihn zu fireiten auffuhr er eilends ba: 
Da warb zwilchen beiben ein heißer Streit gethan.. \ 
Alsbald fprang ber Brade anf den Herren lobeſame 


% 
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Er kratzu ihn auf ben Brüften, er wälzt' ibn bin unb ber: 
Seinen Herrm zu weden, das war fein Begehr. 

Der Schlaf hatt ihn begriffen, er lag, ale wär er tobt; 
&o kam er von dem Wurme in Angft unb morbliche Noth. 


Er mocht ihn nicht erweden, das wißet ficherlich. 

Da wandte von bem Wurme auch ber Helfant ſich 

Uub ſtieß ben Herrn: er wurde wohl dreimal umgekehrt. 
Gern hätt er wecken wollen ben edeln Kaiſer werth. 


Er mocht ihn nicht erwecken: da wandt er ſich hindann 
Zornigen Muthes von dem kühnen Mann. 

In grimmigem Eifer lief er auf den Wurm, 

Daß von ihm ſprühte Feuer: da ward ein freislicher Sturm. 


Das Roſs begann zu ſcharren, zu wiehern nach dem Herrn. 
Es ſtieß feinen Herren und möcht ihn wecen gern; 
Doch war er feft entfchlafen und nicht erweckt' es ihn. 
Das warb zu großem Leibe bald der ebeln Kaiſerin. 
⸗ 
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Der Wurm war im Some: der Helfant kam zu Fall, 

Und brach das Herz im Leibe: da entſtieß er einen end, J— 
Daß zu wiederhallen Berg und Thal begann. 
Der Brade riß und zerrte wieder an dem kühnen Mann. 


As an dem Helfant der Wurm den Sieg gewann, 

Da ehrt’ er nach der Linde, wo er ben Katfer nahm: 

Bis an die Schulter ſchlang er ben Herrn in feinen Kragen: 
Es wollt ihu feinen Jungen zu einer Speife tragen. 


Des ward er nicht inne, "der Kaifer lobefam; LESE 
Erft vor der Lind erwacdhte der ſtreitkühne Mann, 

Da faltet’ er Die Hände: „OD web ber großen Roth! - 

Hilf mir, Gott vom Himmel, ober ich finde hier den Tod.” 


Da griff er in bem Wurme zur Seite nach dem Schwert: 

As er ben Arm bewegte, der hehre Kaifer werth, 

Da lief der Wurm an einen Stein und fließ den kühnen Degen, 
Daß er zerbrechen muſte: der edle Held war erlegen. 


Er trug ihn gewaltig über Berg und Thal, 

Er legt’ ihu feinen Jungen vor, bie hatten großen Schall. 
Alfo warb der Kaiſer in ben Berg getragen, 

Er warb der Würme Speife, das will ich euch fagen. ı 


Da alfo warb verloren ber Kaifer tmgenblich,. 
Das wurbe bald vermelbet, das wißet ficherlich. 
Heim gen Garten kehrte jein Roſs mit dem Hunb: 
Da ward die Üble Märe der ebeln Kaiferin kunb. 


Da Hagte fie ihr Ungemach: ihr war groß Leid gefchehn, 
Daß fie den werthen Kaifer mit Angen fe gefehn. 
Um ihren Herren weinte fie bis ins vierte Jahr; 
Afo thut noch monde; jedoch nicht alle fürwahr. 


Achtes Abenteuer. 


Die Wolfvietrih bei des Heiden Tochter in der Kemenate war. 


Da fo verlor der Kaifer Leben und Leib, 

Da Magte noch zu Troje Wolfbieterich fein Weib, 
Das Kay an ihrem Grabe nahm der König hehr; 
Um ihrer Seele willen fuhr ber Helb über Meer. 


Einen alten Waller nahm der Held zu fi; 

Den batt er an dem Hofe gehalten wilrbiglich. 

Zum heilgen Grabe führt’ er ihn fett mit fich hindann: 
Da legten fie ihr Opfer, wie ich vermelden kann. 


Da nun der Tugenbreihe von bannen wieber fchieb, 

Da ftarb ihm fein Waller, fo meldet uns das Lieb, 

Er ſprach: „Gott vom Himmel, was hab ich dir gethan, 
Daß ich feine Gnade bei bir erwerben kann!“ 
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Mit Leide fehiffl” er wieder über des Meeres Fint. 
Auf eine, fihre Straße kam ber König gut. \ 
Da ritt er Hol und Heide, ber Degen lobefan; 
An dem zwölften Morgen kam er zu Bludenz auf ben Plan. 


Da hört’ er Märe fagen von einem Heibenmann, 

Der mit Mekerwerfen Akte’ ben Sieg gewann. 

Eine ſchöne Tochter hatt er und ſaß in Falleneis: 

An manchem werthen Ritter hatt ex erſtritten dem Preis. . 


Als Wolfpieterichen die Märe warb befannt, 

Zu Troje ließ er fahren bie Burg uud das Land, j 
Sen Falleneis zu reiten begann Wolfbieterich; . 

Zehn Tage ritt der Kühne, das wißet ſicherlich. 


Darauf am eilften Morgen Tam ber. kühne Mann 
Geritten ohne Sorgen vor einem grünen Kann 

Auf eine breite Heibe, der Degen anserjehn: 

Da fah er vor ben Augen. eine. ſchöne Veſte ſtehn. 


Mit dreißig feften Thürmen bie Burg umſchloßen mar, 

Die Mauerzinnen glänzten wie ber Tag fo Har. 

Da fah er an der Zinme fünfhundert Hänpter ſtehn 

Und blid” empor zum Himmel, der werthe Fuͤrß auserſehn. 
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Er ſprach: „Dieß mag die Burg Jen, von ber ih vernahm. 
Nun berathe Gott in Griechenland meine treuen eilf Mann!“ 
Da flieg er von dem Hoffe. bermieber auf das Land, 
Gar. fänmerfih zu Magen beganıı der kühne Weigand: 


„Wie haben mid vertrieben die lieben Brilder mei! 
Nun wollt ih, daß in Griechenland vie Burg follte fein, 
"Und baranf in Freuden‘; meine treuen eilf Mann: 
Darüber follte nimmer . meinem Herzen Sorge nahn.“ 


Sein Roſs war geſchwinde, dem gürtet' er aufs nem Be 
Und ſchwang fich in’ den Sattel vermeßen, ſonder Sen. | 
Zum Burggraben fprengte der Degen lobeſan. 

Der Heide mit ber Tochter trat an ein Fenſter heran. 


Da zuerft die Iungfram den Helden reiten fah, 

Das mögt ihr gerne hören, : wie fie fprach zum Vater ba. 
Sie fprach: „Lieber Bater, das fei bir kund gethan: 
Draußen vor dem Walde. reitet ein Chriſtenmann. 


„Ihh ſeh ihn fo gebahren,“ ſprach bie Kongin gut, 

„Er führt in ſeinem Herzen eines kühnen Helden Muth. 

Run reitet ihm entgegen mit einer ſchbönen Schar— 
Ihn hofſch zu empfangen: das rath ich euch fürwahr.“ 

| 
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Er ſprach: „Ich thu es gerne, liebe, Tochter mein: . 
Ih will mit ihm theilen mein Brot und meinen Wein,“ - 
Da ritt er ihm entgegen mit hundert Roſſen wohl, 
Und empfieng ben Fürften wie man edle Cäfle fol. 


Er ſprach: „Du werther Ehrifte, willlommen folk bu fein, - . 
Ich will mit bir tbeilen mein Brot und meinen Wein 
Meinem Gott zu Liebe,“ fprach ber Heidenmann, 

„Der Mahmet ift geheißen; den rieft ihr Killig an.” 


Da ſprach zu ihm Moffbietrih ohn alfe arge Liſt: - 
„Ich weiß nicht, Herr Heide, wer euer Mahmet tft; 
Deinen Wein will ich trinfen und eßen bein Brot 

Zu meines Gottes Ehre, ber am Kreuz erlitt den Tod.“ 


Da nahm bie ſchöne Jungfrau ben Helden bei ber Haud 
Und hieß ihn bei fich figen. an einer Tafel Rand. 
Sie hieß einen Kämmerer einen Seel tragen bar: 


Da ſaß fie ihm genüber und nahm fein- fleißig, wahr, - iu j 


Das that darum alleine die edle Jungfrau bebr, - 

Bon Ehriften und ven Heiden gefiel lein Mann -ihr mehr. - 
Da ſaß und getachte bei ſich Wolfbieterih: — . Du ng 
„Ich ſah von Ehriftenfrauen keine noch fo minniglich.“ 
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Da ſprach die ſchöne Jungfrau: „Lieber Water mein, 
Laft den werthen Ehriften meinen Tiſchgenoßen fein,“ 
Er gewährt’ ihr gerne wes fie ihn freundlich bat. 

Da brachte man ber Speiſe den beiden vollen Rath. 


Man pflag ihrer giltlih mit Wild und auch mit Zahm. 

„Eßt wader nun, mein Vater wirb euch darum nicht gram.“ 
Er ſprach: „Mit Trank und Speife nehme fih ein’ Ziel, 

Wer Kurzweil will haben mit Fraun und Federſpiel.“ 

„Bei aller Frauen Ehre fag mir den Namen bein: zu 
Das bringt in kurzen Stunden ben Dank von uns bir ein.“ 
Er ſprach: „Ich thn es gerne, eble Königin: . * 

Ich Bin von alten Trojen der König Pilgerin.“ 


„Meine Sorge bat eine Ende,” ſprach die Jungfrau gut. 

„Ich wähnt’, ihr wärt von Griechenland ein König hochgemuth, 
Wolfbieterich geheißen: ber ift ein junger Mann, 

Der allein mit Meßerwerfen den Bater mir befiegen kamm.“ 


Ihr gab mit Züchten Antwort ber Held Wolfbieterich: 
„Ihr follt mein nicht fpotten, Jungfran minniglic; 
Des jollt ihr mic, erlaßen,“ ſprach ber kühne Mann, 
„Bitt ich euch aus der Magen: id da erh RR u TER ein." 


639 


Da ſprach wohlgezogen bie Jungfrau wohlgethan: 
„Eur bab ich nicht gefpottet, tugendhafter Mann. 
Das follt ihr mir glauben, Ritter unverzagt, 
Sicherlih, ih hab euch die ganze Wahrheit gejagt.“ 


Bei der Hand nahm fie den Helden und führt' ihn in den Saal, 
Der war von Marmelfteinen und glänzend überall. 

Dorin ſtand eine Linde von lauterm Golde gar, 

Die vou dem grimmen Heiden dahin gezaubert war. 


Zwei und fiebzig Aeſte nahm er an ihr wahr; 

Die Bögel, die da faßen, bie waren golden gar, 

Gebildet fo mit Liſten, fie waren innen hohl: 

Wenn ſie der Wind durchwehte, ihre Stimmen ſangen wohl. 


Als nach dem Mal die Tiſche wurden hingetragen: 

Da ſprach der ſtolze Heide: „Ich muß euch widerſagen, 

Ich will euch Frieden bannen von ben Herrn in meinem Lehn. 
Ihr ſollt Meßer mit mir werfen: das wirb euch an das Leben gehn. * 


Da fprach die ſchöne Jungfrau: „Nein,' kieber Vater mehr, 
Willſt du nicht an mir bredden bie große Treue bein. 
Eh ihm ein Leid gefchähe, -wollt ih die Tauf empfahn, 
Und wollte jeinem Gotte werben unterthun." 
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Da Sprach der Heibe wieber: „Liebe Tochter mein, 
So foll der werthe Ehrifte in Frieden bei mir fein. 
Hörft dus, werther Chriſte,“ ſprach der Heidenmann, 
„Du ſollſt Glück und Segen bei meiner Tochter empfahn. 


„Die Burg mit Land id Leuten mach ich bir untertban,. -. 
Und gebe dir die Tochter, bie ift fo wonneſam. 
Sie ift auch fonder Zweifel die. allerfhönfte Maid, 

Die du noch ſahſt mit Augen; ihre Hulb iſt dir bereit.” 


Da fprach zu bem Heiden ber Degen anserſehn: a 
„Herr Wirth, mas Gaſtrecht heißet, das laßt an mir ergehn.“. 
Da ſprach zu ihm der Heide: „Es gebredhe nichts Daran.” 
„Wohlen, fo thu ichs gerne,” fprach der anserwählte Mann. 


Sn eine Kammer wies man fie, bie war wunderſam. 

Der Heid ein Zunbertrinken in feine Hände nahm. - 

Da ſprach er zu dem Gafle: „Nimm, werther Chrifte, hier, 
Nimm dieß GSchlaftrimfen zu beinem Bette mit bir,“ 


Da fprach zu dem Heiben bie Jungfran auserfehn: 
„Bater, beine Untren mag heute nicht ergehn.“ 

Sie riß ihm gefchwinde das Trinken aus der Hand: 
Hinter das Bette warf fie es an bie Want. . 


641 


Da fpra ber fiohe Heide: „Liebe Tochter mein, 
Du ſollſt hennte fröhlich bei dieſem Manne fein. 

Und ſage mir Die Märe, wenn es beginnt zu tagen, 
Ob dich der werthe Chriſte zur Liebſten wolle haben.“ 


Da zog fie von dem Leibe all ihr Gewand 

Und legt’ es vor dem Bette nieder allzuhand. 

Sie hatt anf ben Haupte ein Gebände, bas war reich, 
Damit fih immer zierte vie fehöne Magb ohne Gleich, 


Sie ſaß zu ihm aufs Bette und ſprach: „Du wertber Degen, 
Nun hab ich dir behalten bie Ehr und auch das Leben, 

Und hätteft bu getrunten, du tugenbreicher Held, 

So hätte dich mein Bater mit Meßerwerfen gefällt. 


„Meine Garge hat ein Ende,“ ſprach fie und freute ſich, 
„Heunt Tiegt in meinen Armen ein Ritter tugendlich, 
Einer ber fchönften, vie je ein Weib gewann.” 

Da begana fie erft und biidte Wolfdietrichen lieblich au. 


\ 
‘ 


„ESchauet, werther Ritter, ob ein Mangel au mir fei, 

Tugend nnd Ehre wohnen mir noch bei. 

Run nimm, werther Ritter, und berze meinen Leib, 

Benn je dir lieb geworben if ein fchönes Weib.“ 
Simroch, das kleine Heldenbuch. a 
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Da fand vor ihm ans Beite bie Köugin hochgemuth, 

Ihre ſchönen Brüftfein Tegte fie anf den Fürſten gut; 

Weiß waren ihre Hände, verbedt war ihre Scham, 

Sie ſprach: „Werther Ritter, fieh bie Zier ber rauen an. 


„Laß die wohl gefallen meinen ſchönen Lit, u 
Wenn je bir lieb geworben ift eim werthes Weib. | i 
Und wilft du mid nicht minnen, das ſollſt du mie ſagen, 

Sp will ich Allen wertben Frauen Über dich Hagen. * 


Er ſprach: „I thät es gerne; wie fleht der Glaube beind. © 
Willſt du an Jeſum glauben, den lieben Herren mein, -' 

Und auch an unfre Frame,” ſprach ber kühne Mann, 

„Deinen Leib und meine Seele mad ich dir untertban." - 


„Wuüſt ich, wer bein Bott wär," fprach bie ſchöne Magd, 
„Oder wär mir Kunde von beinem Gott gefagt, 

So ließ’ ich mich taufen,“ fpradh die Königin. 

Da Sprach zu ihr Wolſdietrich: „So fag ich bir von ihm. : 


„Sieh, einer reinen Jungfrau Schooß hat ibn getragen; 

Die ift genannt Maria, das will ich dir fgen, ° — Famh 
Und war eine Jüdin, das fag ich dir fürwahr; J TBETLEN, 
Ihr verfiindet’ es ein Engel, eh fie zum Heil ihn uns gebar.“ 
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Sie ſprach: An Die bu glaubeſt, if eine Unholbin, 

Sie hat den Trug gebreitet über die Erde hin. 

Sie will dich betrügen, du tugendreicher Mam? 
Steh ab von deinen · Glauben und ruſe Machmeten an.“ 


„Ich will an den glauben, der mich erſchaffen hat, 
Er iſt geheißen Jeſns; es geſchah nach feinem Rath. 

Auf ſeine Gnade bau ich, daß ‚er mich nicht verläßt: 
IH bin ſein Handgebilde, darum vertrau ic ihm feſt.“ 


Noch ſprach er: „Dir'linfelge, warum fait du bie, 
Die Sünde begangen . hat all:ihr Leben nie? : 

Sie ift eine heilige; gnabenteiche Maid, - | 
Sie kann jeden -Süuber wohl tröfter: in ‚feinem Leib.” : : 


“ 


Nen ſah erſt Woßfbietrih, -; wie hold fie war und Ibn,‘ 
In ihren Sorgen Mb ir fie gar Nebfich vor fi Repn. on 


Ihre Haren Wänglein Iendhteten ihn un 
Wie die lichte Rofe, die ſich erſt Hat aufgethau. 


„Nun laß von deinem Glauben, und befenne meinen Gott; 


Dein Gott ift ein Gütel, Das glaube ſonder Spott. 
Er kann mit allen Sinnen nicht wandeln Brot und Wein; 
Dein Gott gegen meinen mag nur ein Trugbild fein,“ 


- 


.. 
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Sie ſprach: „es be mich möthigft, das laß ich wicht un. 
Mir it von meinem Gotte fo viel zulich geſchehn. 2. 

Dein Gott iſt unfichthar, und iß ein trüglich onei 
Mein Gott iſt fe beſchaffen, :id ung: ihn ſehn, mann Pit. ; 


Zuletzt Überrebete ‘fie Den getrenen Degen, ... 2°. "= un... 
Daß er fih muſte zu ihr ing Bette lege. re 
Er nahm fein Schwert, das bloße; und Tegt’ıc6 yoifan. PR 
Er ſprach: „Wer ſich xühret, der verwundet ſich hie“ meh 


 ; 
N 


ie nahm es beim Gehilze und warf es ſern hindann 
Sie ſprach: „Nun lebet freundlich mit mir, Kicker Mann“ 
Sie griff ihm behende nach feiner weißen Hand,/ 

Und legte fie dem Helden, wo le ihre Bräßlein-jambe:; ...' =’ 


Ir weißes: Weit erhob ſie und legt“es Üben ini 8. 1: mr. 
Er ſprach: „Nun laßt bas Scherzen, eble Königin, - — 
Ch ich euch minnte, auf bie Treuemein; : 97.0 do: 
Eh wollt ich ohne Frauen Bis am mein Ende fen* -:;, =;- -.>. 


Tr Eu ER Eye 7 Bir. Br 


Henutes Abentenet. 
Wie Wolſdietrich mit dem Heiden Velian Meßer warf. 


Die Nacht nahm efte Enbe, es kam der ſichte Tag, 
Hin gieng der ſtolze Heide, wo feine Tochter lag: 
„Run ſage,liebe Tochter, auf bie Treue beim, 

Witt der werthe Chrifte nun dein Geliebter fein?* - 


Da ſprach zit ihm bie Jungfrau: „Nein; lieber Water mein, 
Er hat dir nicht geminnet bie liebe Tochter bein,” 

Da ſprach in großem Zorne 'ber-Heibuiiche Mann: 

„Ich geb Am meine Treue, um ſein · Leben iſts gethan.“ 


Da wappnete fi Kalbe ter ie Degen lobeſan: 
„Nun berathe Gott In Griechenland meine tremen eilf Dom, 

Dazır beit Berzog Betchtung,; den lieben Meifter mein, 

Und laß dir Gott wort Himmel meine Seel empfohlen fein ®. 
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Er gürtete das Schwert um und nahm den Schild zur Hand. 
Da gieng er nach dem Hofe, wo er manchen Dienfimanı fand. 
Da Sprach der flolze Heide: „Laßt mir mein Recht geſchehn!“ 
Da fragt’ ihm Wolſdietrich: „Worin foll dab beftehn?“ 


„Ich werfe nach euch Meer, nach mir werft ihr dann.“ 
Empor zum Himmel blickte ben tugenbieihe Mann, 

Da warb ein Kreiß gefchloßen von manchem Heidenmann; 
Sechs Meßer uub zwei Triuſtühl trug pn ihun, guf;ben Plan. 


als fie nun werfen ſollten, had: wißet ſichgzlich, Fe a Ts 
Da Sprach mwohlgezogen der Held Wolfdieterich ne 

„Herr Wirth, das mir gefalle, „Das Meßer hätt ich. gen. .. 
„Hab bir bie Wahl dayunter,t ...fprank der Geibe zu. hept Herxn. 


Einen. Sauhl umb. drei: Meßer gab man. ihm:in..bie Kant. . 

Der Heibe ſprach: „Zu Leide hat bein Gott bich bereeſandt. 
Zwei Heiner Schilde brachte may, heran, — 
Die waren. eiuer Spanne Breit, wie ich vermelden — 


Da gab man ven einen dem auserwählten Degeny 
Und ließ. einen breiten Schild zu ſeinemStuhle legen, . Eu 
„Beh ab bie: Rüftung,“ ſproch er zu dem Helden außerfehu,.. ; 
„Drei Würfe muſt du. wie in. Semae Selle 3 0, 0 ua. 
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„Und weichſt bu von dem Stuhle eines Haares breit, 
So geht «8 bir ans Leben, des haft bu Sicherheit." 
Da zog er von bem Leibe all fein. Gewand 

Und legt’ es zu dem Stuble bei ſich nieber auf: Das Land. 


„Soll ich in dieſer Veſte nun erben,“ hub er an 
„So berathe Gott in Griechenland meine treuen eilf Mann 


Und ben Herzog Berchtung, den lieben Meiſter mein, 
Herr Gott, laß meine Seele dir befohlen fein!“ 


Da begann Wolſdietrich zus dem heidniſchen Maun: - 
„Herr Wirth, ihr habt euch heute ein Recht genommen an, 
Das müßt ihr fahren laßen, fol es billig ſein: 

Nun zieh von beingm ‚Leibe. die lichte Brünne bei.” .. _ 


Laut begann zu lachen der König Pelian. 
Nun war zu ben Zeiten. das Recht noch fo. gethan, 
Was ein Mann gelobte, dabei jo blieb er ſtehn; 


So follt es noch heute in allen Landen geſchehn. 


$ 


Da muft er. von dem Leibe ziehn ber. Brünnen Schein, . 


Und fand vor Wolfbietrih in einem Hemd allein. .: .; 


„Weiß du, werther Erifte,“ ſprach ber Heidenmann, 


„Was ih zu Rechte im meinem Lande got  —. .- 


t- 
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„Wer kommt zn meinem Haufe, das ſag ich Bir fürwahe, 


Der läßt den Wirth werfen zuerſt immerbar. 
Siehſt du wohl die Häupter am meinen Zinnen bort? 
Noch eine Zinn ift Tebig: bie füllt das beine fofort.“ 


Da fprach Welfbietrich wieder "zu bem Heidenmann: 
„Wie ſteht es um ven Emen, ber bich beflegen kann? 
Bor dem ſollſt bu dich hüten,“ ſprach ber Degen gut, 
„Daß du nicht entgelteft deinen großen Uebermuih.“ 


⸗ 


„So kühn weiß ich keinen,“ Per ber Selbafmann, 
„Der mit Meßetwerfen mir obflegen kann; | 
Nur bei ben wilden Griechen, ba wächſt ein junger Day, 


Bon dem foll ich verlieren meinen Leib und mein Leben. "-:- 


„Biſt du derfelbe, fo mach es mir belaunt, 

So geb ich bir zu eigen bie Burg und bes Land.“ 
Da ſprach Wolfdietrid wieder: „Ich fagte bir, ich bin 
Bon ber alten Trofe der König Pilgerin.“ | 


Da fprangen auf bie Stühle die umverzagten Degen. 

Mum hätte ſich ber Grieche bes Lebens ſchier begeben. 

Er ſprach: „Bott vom Himmel, gnadeureicher Chriſt, 
Hilf mir von binnen, wenn wie niits ern > 


Ä / 


| 
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Da bob bad erſte Meßer der Heide hoch empor: * 

„Nun hute deines Scheitelg, das ſag ich bir zuvor.“ | 
Auf den WUrmerzagten warf er es mit Grimm: 
Seines Haars zwei Locken ven dem Scheitel warf er’ m. 


Berfehlt des erſten Wurfes Hatte dev Heibenmann :· 
„Lieber Gott Machmet, nun fich mir Bei fortan 

Wie bu mir in Nöthen noch thateft immerdar, 

Daß ich die Ehre wahre; du gabft Fe mir fürwehr, * 


Er hob das andre Meer tn der Hand empor: © 77° 
„Nun Hüte deines Herzens, das fag ich dir zuvor ·· 
Wolfbietrich ſprach: „Nun pflege der Bott in Gnaden mein, 
Dem mein Lelb und meine Seele empfohlen ſollen fein“:  : 


Der Heide ſprach: „Nun ſchirme dich, Degen auserfehn.“ "t". 
Wolſdietrich ſah das Meßer bon dem Heiden gehn; 

Da hub er Arm und Achſel, und ließ es brunter her. 
Verfehlt war auch ber zweite Wurf; da ſchrie Der: Heibe ſehr? 


„Du willſt mich heut verlaßen,“ rief der Heide da, 
„Du mein Gott Machmet, was mir noch nie geſchah: 
Zweier Würfe fehlt ich nimmer noch zuvor.“ 

Er nabun bes dritte Meßer: „Du ſich am Be a ar 
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Mit Dräun wollt ee ihn ſchrecken, ben Degen auserſehn, 
Daß ihm beim bitten Wurfe noch wär ein Heil geihelm: .. 
Da wankte Wolfvietsih, ihm brach vom ‚Stuhl ein Bein; - 
Doch hielt er ſich aufrecht,“ hex edle Held, auf den zwein. 


Der Heide ſah ihn, ſchwanken auf dem Trittſtuhl dort. 
Er ſprach: „Du muß dein Lehen laßen hier ſofort. 

Es iſt um dich ergangen, werther Chriftenmann, 
Es ſey denn, dei mir Machmet nicht helfen wolle. fortan." 


Er ſprach: „Ex fol dich laßen, der ein Betrüger if. 
Nun komme mir zu Hülfe wein Bater Jeſu Chriſt, 
Der für ung. am Kreuze gelitten hab ben Tob:, .. . Ban 
Der foll mir heute helfen aus Augſt und großer Roth"... ... : 


„So weiß iö Do. Haß —** deinen 8* —— kan, j 
Du kommſt zu deutſchen Reichen ſicher nimmermehrs - 
Deinem Gott wohl magſt du klagen, daß bus je, lamſt hieher.“ 


„Mein Gott lebt noch, hoff ich,“ ſprach Wolſdjeterich. 
„Der iſt mild der Gnaden ſo überflüßiglich V 
Daß er keinem Chriſien läßt ein Leid, geſchehnee 
Zu ihm his am mein Kude wi v Wrekranen Nano... =. 
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Da rief ber. Heide: wieder in zorniger Gier: 

„Du muft bein Leben laßen anf bem Stuhle hier, 

Mid wolle denn verlaßen Macdhmet mein Gott... .- Fun 
Lieber Gott Machmet, zum mach mich nicht zu Spott.” : :.--". 


Da ſprach und gab ihm Antwort ber unvergagte Mann: : : 
„Deinen Gott Machmet ruf id nimmer an, . Rudy 
Ich trau auf meinem Schöpfer, den reichen Jeſu Ef, BE a 
' Und auf feine Mutter, bie uns allen. guäbig if," . F 


Auch das dritte Meßer verwarf ber Heidenmanug 6 
Wohl Hatte ſich gehutet der Degen Iobefain.- 4: 
Wolfdieterich der kühne hoch anf dem Stuhle fprang: '' - 


In die Erbe fuhr das Meßer ihm zwiſchen ben Füßen fpannenlang, 


Drei Würfe nun befanden hatte Wolſbietrich u. 
Und war, nicht. wund geworben, ber. Degen: ingendli. 


Er bob empor bie Hände zu derſelben Friſt; 0 "uic 


Er prach: „Herr, laß dir danlen, du — Sr ‚2 


Da fprach ber folge Heide: „Wer: lehrte dich den Sprung? : . 
Den kann auf Erben Niemand, als Herzog: Berktung. : 
Bift du Wolfdietrih? das mache mir befannt,: 7.2.9 


So geb ich bir zu eigen die Burg wab um vor. Ro. Ü 


” 
—4 
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Verchtung war mein Geſelle wohl zwei und zwanzig Jahrz 
Seinetwillen laß ich das Leben bir fürwahr.“ on 
Da ſprach in feinen Züchten ber. Degen lobeſam: an 
„Wer if Herzog Verchtang? ‚von dem · ich nie wernahih®.- > :: > 


Da ſprach noch Wolſdietrich: „IH fagte bie, ich bin 

Bon ber alten Troje ber König Pilgerin, 

Und bin nm deinetwillen gelommen anf ben Plau u 
Du muft mir heut. entgeiten fo. manchen Chriſteriann. — :' 


Da fand des Heiden Tochter an einem Fexſterlein; 
Sie ſprach in großem Leibe: „Lieber Bater mein, - 
Unfer Gott Machmet laͤßt heut nus in ber Neth: - 
O weh, lieber Vater, welch Leib. ift uns gebroht !“ 


Da hnub der ſtolze Heide zu feiner Tochter an 

„Du biſt, die mich tödtet, das ſei bie kund gethan. 

Hätteft du den Schlummertrank zu trinken ihm gegeben, 

So hatt ich heut ihm obgefiegt, es wär geſchehn um ſein Leben. 


Da begann Wolfbietrih: In Frenden ſieh ich Bier: 

Mein Gott Zeus Ehriftus Tie nach ie von mir, 

Er unb feine Mutter half wir Räte ans Roth: - 
Dein Gott it ein Teufel und fa uk Ve a en iu . .. 
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„Biſt dn Wolfdietrich, das fage wir an: FE 
Burg, Land und. Leute mach ich bie, miterthan er 
Unb gebe bir bie Tochter; bie: Taufe nehm ich an, 

Rz laße mich ‚beim .Lehen, bu tugenbzeicher Man,” .-. - 


„Was fagft on Hier von Wölfen? die laufen in dem Holz: 

Ih bin von alten Trojen ein Ritter alfo folge. u 
In drei Würfen mußt du mir-auf dem Stuble:fehn: .. ° :. 
Dem rechten Aug, dem linken Fuß, der einem. unf Leib geſchehn.“ 
Der Heibe Sprach in Sorgen: „DO weh: ber geofen:Motbk :.. - 
Hüt ih mich unten, fo bin ich oben tobt. n 
Ich fieh in deinen. Gnaden,“ ſprach der Heidenmann, 
„Lieber Gott Machmet, ſteh mir bei hier anf bes: Planln 


De; ‚warf ihm Wolſdietrich den erſten Mehergrußie.-- "16 

Er ſah ihm nach. den Augen und meinte feinen Fuß. 
Er warf ihm das Meßer durch den Fuß bis an dae Heft;?:: 
„Wer lehrte je mich: werfen, : du Dim Böentuek? ::..° 


„Willſt bu hören, wer ich ſei? fo wiße ſicherlichh. = ©. 
Ich bin ans Griechenlande der. Held Wolfdieterich : . 
Du muſt mir heut entgelten uf dem Stuhle hier 
Aancea sbeiu Chriſten, Dev. verdechbt Poxd v v DENE 


— — 
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Er bob das andre Meßer in ber Band emper. j 

Er ſprach: „Bei deinem Scheitel fieh dich mun vor.” 
Cr warf e8 nach dem Heiden ingrimmig, daß es klang, --' 
Und mitten durch den Bucllerſchild und durch ben Scheitel ihm drang; 


Die weite Buet erfchallte von bes Beiden Schrei: 
„Lieber Gott Machmet,“ rief er, „nun ſteh mir beil 
Hilfſt du mir nicht balde, es nmf mein Ende ſein. 
O weh, liebe Tochter, was vergoßeſt be den Wein 


Da Tief bie ſchöne Jungfrau dahin allzuhand, 
Wo fie ihren lieben Gott Machmet ſtehen fand. ee 
Sie trug ihn zur Stelle, die Jungfrau auserſehn, 
Wo fie Ihrem Vater ſah in großen Nötben fliehen, — — + 


„Machmet,“ fprach fie, „eber Gott, nim hilf dem Väter mein; 
Und hilfſt du ihm nicht balde, es muß fein Ende fein." So 
Wolſdietrich ſprach zu ihnen gar ohne arge Liſt: u 
„Mich dünkt, eur Gott Machmet, : daß er entſchlaſen iſt 1“ 


Er Hob das dritte Meßer in ber Hand empor. 

Er ſprach: „Bei dem Herzen fieh dich num vor. 
Dabin will ich dich werfen, heidricher Mann: 2 
Berloren geb ich wog: das Spiel, ‚wenn Tür ar een 


⁊ 
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Da warf im dritten Wurfe nach ihm Wolfbieterich: 

Er zielt’ ihm nach dem Herzen und warf behendiglich. 

Er traf au ins Herze den heidniſchen ann, ] 

Daß er vom Stuhl herabfiel- und da Fein Ende naher.‘ 


So gefhah dem Heiden mit Wolfbieterich. 
Da fand in dem Ringe, das glaubet ſicherlich 
So mancher ſtolze Heide ans des Königs Bann, 


Die hatten ihren Herren gern gerochen au dem Mann. 


Sie griffen zu ben Schwerten und liefen ihn an, 
Sie wollten Wolfbieterih verberben auf ben Plan. 
Da fprang er von dem Stable nicber anf das Land, Ba 
Sein gutes Schwert entbIäRE: er’. ib wahm ‘es in Die’ PRO 


Ex ſprach: „Und folk mid) hente “fo große Noth befahn, 

So berathe Bott in Griechenfand meine trenen eilf Mann R 
Und den Herzog Berchtung, den lieben Meiſter mein, 

Herr Gött, laß meine Seele dir wohl befohlen fein!" --  - 


Aus großem Ungemache half Gott ihm 'mänig da. 


Nun böret, welch ein Zeichen um dem Gere gehhab: "©; 


Er flug alleine funfzig "von des Heiben Bann: 
Die Anbern flohen alle vor Im) hricheß won we un. 


_ MM 


Sie ſprachen eingellig: Er bat einen ſtarken Gott, 
Der ihm wohl mag helfen aus Angſt und großer Noth, 
Wir folen um ihn bitten den getreun Wolſdieterich.“ 
Da giengen fie alle. zu ihm geielliglih, - .: 


Und fielen zu Füßen dem Fürfen lobeſan: 

„ir bitten dich, Welfbietrid, bu tugenbreicher Mann, 
Daß du uus läßeſt taufen, Degen auseriehn: 

&o mag uns. gleiche Gnade von deinem Geuue geſchehn.“ 


Er ſprach, er thät es gerne, der tugendreiche Mann: 
„Doc Hab ich weder Pfaffen hier. no Capellan.“ 
Im Augenblide ſah er auf dem Hofe nahn 

Einen werthen Pfaffen - umb einen Capellan. 


Er ſprach: „Liebe Herren, - baum will ich euch Bitten, 

Daß ihr die Heiden taufet nach chriſtlichen Sitten.” . -. 
Sie ſprachen: „Gerne thun wir das hier zu biefer Eu, 
Wollen fie an ihn glauben, der an bem Kran war). wunb, 


ı 


„Und an feine Mutter zumal, bie seine Maid, | 
Die einem jeden Sünder wohl wenden mag fein Leib,” . 
Sie ſprachen ale willig. dazu: „Wir thun es gern.” 
Da baten fie zu Pathen Wolfvieterig den Herrn. 
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Da lehrte fie den Glauben ber Held Wolfbieterich, . 

Und das Ave Marin, das glaubet ſicherlich. 

Sie wurden gute Chriften. zumal, wie er gebot, 

Und wollten an ihn glauben, ber om Kreuz erlitt ben Ted. 


Da mochte man ber Heiden vierhunbert taufen ſehn. 

Da gieng des Heiben Tochter in eine Kammer flehn, .. 
Sie zaubert’ um bie Veſte einen wilden See; W 
Das that dem getreuen Wolfdieterich noch weh. 


Da anf fein Rofs gejeßen war Wolfbieterich, 
Urlaub wollt ev nehmen und reiten fehnelliglich: 
Da ſah er um bie Veſte ein wildes Waßer gehn; 
Nun hört wie er ba klagte, ber Degen auserjehn: 


„Ach füßer Name Iefus, was hatt ich mir gebacht! 

Wer bat bieß wilde Waßer um bie Burg bieher ‚gebracht ? 
Da ich zu dieſer Veſte ritt gefleru Abend fpät, 

Mit Blumen war bie Haide wonniglich überfät. 


„Sol ich nun ſterben,“ dachte der Degen augerfehn, 

„So ſoll es nicht alleine über mich ergehn, 

Wollt ihr mit mir von binnen, edle Königin?" 

Sie ſprach: „Ich thu es gerne;" da kam und küfte fie ib. ..: 
Simrod, das Heine Heldenbuch. 42 N 
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Bor fih zu Roffe nahm er das Mägbfein anderſehn. 
Eine Glasbrücke fah er Über das Waßer gehn. 

Als mitten auf die Brücke kam der Degen gut, 

Da fant vorm und hinten die Brüce nieber in bie Flut. 


Zu fo großen Nörhen noch kam er niinmermehr: 
Er mocht auf der Brücke weber hin noch ber. 

Sie warb zu einer Elſter unb flog zur Befte fort; 
Ihn ließ fie alleine in den großen Nöthen bort. 


Sie ſaß auf einer Zinne und fah zurück nach ihm; 

Nun mögt ihr gerne hören wie fie ſprach im Grimm: 

„Du verruchter Ehrifte, du entgiltft ben Water mein; 
Es muß bier im Waßer dein letztes Enbe fein.“ 


Noch ſprach zu’dem Helden die Jungfrau wohlgeihen: 

„Steb ab von beinem Glauben und bete Machmet an; 
Alle diefe Reiche mach ich dir unterthan, 

Und will dich mit Freuden nehmen zu meinem Mann.” 


Da fpra in feinen Züchten ber tugenbreide Mann, 

„Magft du ſelbſt, Unſelge, Machmeten rufen ar, 
Wieviel bu zu ihm flebeft, doch Hilft er nimmer bir; 
Gott und feine Mutter, de reine, yellen el! 
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Er ſprach: „Was möcht es frommen, wär ich hier ae Jahr? 
So muß ich Leib und Leben ſetzen in Gefahr.“ 
Sein Roſs, das gute, nahm er zwiſchen beide Sporn 
Und ſprang von der Brücke herab in großem Zorn. 


Er fiel in Wundertiefe hinab anf einen Orund. 

Da fab der eble Degen zu berfelben Stunb 

Gar eine breite Haide ſah er vor fich ſtehn, 

Mit einem hohen Berge, ber war fchrediich anzuſehn. 


Bor demſelben Berge der Held zwolf Teufel fand, 

Ein Schwert und einen Kolben trug Jeder in der Hand. 
Die befunden ihn ingrimmig und thaten ihm viel Leib: 
"Er kam all fein Leben . nicht in fo fährlichen Streit. 


Nun merket, ob ber Zauber nicht Übel war genug: 

Shrer wurben vier unb zwanzig, als er bie zwölf erſchlug; 

So mehrte fich ihm ferner noch die verruchte Schar: 

Ihrer wurben zwei und fiebzig; doch entichlug er ihrer ſich gar. 


Run will ich cuch befcheiben, wie ihm das gelang: 

Bon Gott in feinem Herzen that er feinen Wank, 

Er mahnt’ ihn gar emfiglih, der tugenbreihe Mann; 

.. Der Söhweiß ihm durch die Ringe Über vie Brünme vuun. 


% 
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Der Berg und bie Haibe waren flählerı gar. 
Er mahnt’ um feine Hilfe den Herren immerbar; 


Doch hielt Die glatte Bergwanb fo lang ben Kühnen auf, 
Daß er am dritten Morgen erſt völlig kam binanf. 


Als er zulett hinauf kam nach fangen Aufenthalt, 

Da fah er um ben Berg gehn einen brennenden Wald. 
Da mufte bald ſich wenben der treue Wolfdietrich, 
Bon der Hitze muft ex Tehren, das wißet ficherlich, 


Er ſprach: „VBerzagtes Herze, was willſt bu mun thun? 

Du haft doch nie geworben nach weltlichen Ruhm.“ 

Wo der Wald am flärlfien braun, da eilt’ ex hinan, 

Und wanbte ſich nicht wieder, bis ber Zauber, ein Ende nahın, 
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Behntes Abentener. _ 


Die Wolfvietrih von dem Wurm in ben Stein getragen . 
Kaiſer Ormits Tod rachte. 


Da kam in zwölf Tagen ‘der kühne Weigand 

Geritten ohne Sorgen gen Lampartenland. 

Da hört’ er in dem Lande allenthalben ſagen, 

Seinen Geſellen Hätten die Würmer in ben: Berg getragen. 


Er ritt eines Abende gen Garten an ben Graben, 

Da hört’ er den Wächter und bie Herrin Hagen. 

Sie begann felbzwälfte und Hagt’ ihr Herzeleib: 

Der Franen Noth erbarmte ben Degen alfdereit, - 


Sie ſprach: „IH ließ mich taufen bie zn Liebe, Jungfrau rein, 
Und will auch deine Dienerin bis an mein Ende fein; j 
Doch haft du mir verhangen alfo großen Zorn, 

ANe Freute, bie ich je gewann, wie hab ih gan werkam! 


- 


Sie ſprach: „Gott vom Himmel, wen Hag ich mein Leib? 
Heiland und Erldfer, bir Hag ichs alle Zeit, 

Da du für ung geftorben biſt,“ ſprach bie raue gut, 
„Und wir von deinen Wunden nun haben Ehr unb Gut.” 


Da mochte nicht mehr bleiben ber tugendreihe Mann, 
Bon ber Frauen Weinen hub er ſich hindann. 

Da ritt nach ben Würmen ter Held in ben Bald; 
Zn einer hohen Steinwand wanbt er ſich alfobalb. 


Einen wilden Waldmann er auf ber Straße fand, 

Den grüßt’ in feinen Züchten ber Degen auserlannt. ° 

Er fprad zu dem Waldner: „Weil du Weicheib im Bald? 
Kannſt du mir nicht zeigen biefer Würmer Aufenthalt?*. : 


Da gab ber wilde Waldmann Beſcheid ihm allzuhand: 
„Seht ihr dort im Walde bie Hohe Steinwand? 

Dahin follt ihr reiten, bas will ich euch fagen: 

Darein warb Kaifer Ortnit von den Würmen getragen.” 


Da ritt dahin geſchwinde ber Degen lobeſam, 

Mo der getreue Kaifer um Leib und Leben kam. 

Er rief vor ben Berge, dem Helben ziemt’ e8 wohl: 
„Burm, biſt du variunen, ſo Tomm heraor dos ua Takt.’ 


’ 
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„Dein wartet wor dem Steine ein werther Sqhildmann hier, 
Weil du ben werthen Kaifer in ben Berg trugft mit bir. 
Du entgiltſt mir den Kaifer, das will ich bir fagen, 
Ober du muſt noch heute im ben Berg mich felber tragen.” 


Der Wurm war nicht im Steine, er war in ben Wald, 
Den Zungen Speife holen: da erzürnt' er alfobaly 

Und eilt’ ihm nach geſchwinde, ber tugendreiche Mann: 
Er ritt nad dem Wurme allein hinaus in ben Tann. 


Er ritt ihm nach im Walde bis an ben britten Tag, 

Daß ihm fein Roſs, das gute, vor Müde gar erlag. 

Da muſt er nieberfleigen, ber tugenbreiche Mann; 
Das Roſs ließ ex laufen und weiben in bem Zaun, 


Auf den Schild Tieß ſich nieder ber Degen lobeſan, 
Eine Heine Weile ruhen wollt er fi im Tanu. 

Da hört’ er in bem Walde einen freislidhen Sturm: . 
Da ftritt ein wilder Löwe mit einem grimmen Wurm. 


Als da Wolſdietrich den Löwen vernahm, 

Zu feinem Noffe eilte ber tugendreiche Mann. 

Da ritt er ſchnell, er hätte fchneller nicht vermocht, 

Hin wo ber wilbe Löwe mit dem Wurm im Sturm nat. 


vr 


Er führt’ im feinen Schllde einen Kine, ber war veih: 
Sier fah er einen wilden num flehn in großer Noth. 

Als nun Wolfbietrich den Löwen fireiten ſah, 

Run mögt ihr gerne Hören, wie er ſprach, ber trene, dar - 


„Löwe, mein Geſelle, daß ich Dir nicht Helfen mag, 

Daran fo hab ich heute: eimen Teibigen Tag. 

Doch begehr an mir Genade, fo heif ich bir ans Neth, 
Oper will dich wicht mehr führen im meinem Schilde voth,“ 


Wie wild auch war ber Löwe, bie Futeht macht? ihn zahm! 


Mit feinen ſcharſen Augen blick“ er ben Fürſien om. 


Der winkt ihm mit den Augen, das nahm ber Lime währe: 
Er fprang von dem Wurme zu bem kühnen Helden bar. 


Den Sdild begann zu faßen ter Degen lobeſam: 


* 


„Run berathe Gott in Griechenland meine treuen eilf Mann, 
Und den Herzog Berchtung, ben lieben Meifter mein; 
Herr Gott, laß meine Seele dir befohlen fein.“ 


Da rannt’ ihn au ber Lindwurm und war ihm überlegen: 

Mit dem Schweif in drei Stüde ſchlug er den Schild dem Degen, 
Anf den Wurm warf das eine ber tugenbreiche Gelb, 

Und begann fein Schwert zu foßen, er \ikt ihn gerue aiikt. 
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Er flug es dem Wurme mit Gewalt auf das Dach, 
Daß ihm aus bem Halfe ein feurger Nebel brach 

Und ihm das Haupt erglühte, Das ſag ich euch flürwahr:. — ' 
Er konnt ihn nicht verwunden nur fo biiun als ein Saar. . 


Seine Hant war ihm von Horse zu hart, und überdas 
Bon einer Spannen Dide, licht wie Spiegelglas, 

Er war auf jeder Seite zwölf Ellen lang; 
Auf vierundzwansig Güßen gar freislich war fein Sun. ' 


Der Schläge, der geſchwinden führte der fühne Dann. 
Biel auf den Wurm, ben wilden, daß euer von ihm braun. 
Da firitt Bis auf ben Abend mit ihm der kühne Mann, 
Daß der Schweiß ihm durch die Ringe über die Brünne rann. 


Als der Leu ben Helden mun ermüben ſah, 

Bor dem Fürften fprang ev dem Wurm entgegen ba, 
Zu tragen und zu beißen hub er ben Lindwurm an: \ 
So hätt er gern geholfen. bem auserwählten Mann. 


Da fprang der Tiugenbreihe hinweg aus dem Sturm, 

Und firitt ber Löwe wieder mit dem freislichen Wurm. 

Er trieb es fo lange bis ihm die Kraft entwich: 

Ad, wie ber wilbe Löwe vor dem farten Wiorme WAR 
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Eine laute Stimme ließ er, die ſcholl durch den Taun; 
Das that er deswegen, wie ich vermelden lann: 

Wär fein Geſelle nahe, daß er es hört’ alsbald . 

Und ihm nud bem Helen zu Hülfe käm aus dem Wald, 


Als der Leu ermüdet war und das fein Herr erſah, 
Nun mögt ihre gene hören wie fprach ber treue ba: 
„Löwe, mein Gefelle, tritt an den Rücken mein: 
Ich will bie an mein Ende bein Nothgeſelle fein.“ 


Sein Schwert in beiden Händen ber Tugenbreiche trug, 
. Das. er mit vollen Kräften auf deu Lindwurm fehlug. 
Er flug ihm ins: Gehörne fo ungefügen Schlag, 
Daß ſein Schwert in brei Stüden. vor ihm am Boben, Ing. 


Er ſah bie Wehr zerbrocdden, groß war fein Ungemach. 
Nun mögt ihr gerne hören wie ber Getreue ſprach: 
n®i, reicher Gott vom Himmel, was hab ich div getan, - 
Daß ich feine Gnade um dich verdienen fanı? 


„Löwe, mein Geſelle, daß ich bis nicht helfen mag, . 
Daran fo hab ich heute einen leibigen Tag, 

Doc ſeh ich getveulich dein Ende bier mit an,“ 
Da fänmte fi wicht lange der Woran, ur Nuhr \yrhn, 


\ 
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Rahm in den Mund den Amen wi in den Cchonf den berrn 
Er war beiden Meifter, und alle Hoffnung fern. 

Mit Gewalt trug er fie im Sturm in fein Hohl; 

Das war von manchem Ritter, ben er erlegt hatte, voll, 


Deu wilben Wwen warf er vor feiner Inngen Schar: 

Die zerrten ihn zum Spiele, das fag ich euch fürwahr. 

Sie fangten ihm das Blut aus und nägten fein Gebein: - 

Da muft um ihm in Trauer erſt der Tugendreiche fin :- -'.! 


Die jungen Würmer gefiten im bes-Hungers Grimm. 

Der ungeheure Valand ſtreckte den Schweif nah ihm— — 
Und ſchlug auf das Helmband den Degen hochgemuth u; 
Daß ihm zu beiden Ohren emtfprißte rothes Bint. w 


Er fchlang fig um Den Helden, das fag ich endh fürwahr, 
Unb warf ihn ohne Säumen ver feiner Sungen Schar. 
Sie hätten ihn gewonnen gern, das wißet ſicherlich 

Doch nicht entblößen konnten fie den getteuen MWelfbieterich, 


Wie das gefchehen mochte will ich euch jagen: 

Ein Hemd von Palmatſeide pflegt’ er zu tragen, 

. Bon zweiundſiebzig Stüden; das friftet’ ihm fein Leben, 
Das ihn Frau Giegeminne ya Troje hate nein. > 
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St. Pankrazien Heiligthum war verwirlkt darein, 
Das half ihm hei den Würmen, daß er genas, allein; - 
Sie faugten an ben Ringen, das glaubet fiherlich, 

Und mochten nicht gewinnen ben getreuen Wolfbieterich, 


Die Jungen gelten lauter vor Hunger nach ber Kofl: : 
Da hub fi der Alte in den Tann nach dem Rofe. - 

Er fand es Bei dem Baume, - fihlangs in ben Schweif hinein, 
Und trug es in bie Höhle zu feinen ungen herein. 


Die fpielten mit -einanber gar unbeſcheidentlich, 

Daß ſchier verlor Hätte fein Leben Wolſdietrich. 

Da wählte der Alte unter ben Todten al, : 
Welcher am ſchwerſten wöge ber jungen: Brut zum, Ball. 


Da wähle er unter ihnen bis on bem mitten Tag: 

Da kin er au bie Stelle, wo der getrene lag. 

Auf zudte bald ber grimme ben tugenbreidden Mann; 

Es war ein ungefiges Spiel, das allda mit ibm begann. 


Sie warfen fih einander den getrenen Wolfbietrich; - 
Schier wär es um jein Leben geſchehen ficherlich: 

Asbald von den Jungen hub fi) der Alte fort, 

Sich vor ben Stein zu: legen: in der Sonne ſchlief er bort, 
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Das hätte ſich nimmer ber grimme Wurm gebacht, 
Daß bie Jungen zu bezwingen ber Held gewänne Macht. 
Gern fah ber Tugendreiche, daß er ſich fort begab: 

In großen Unkräften zur Erbe griff er hinab; 


Den Schweiß vom Gebeine nahm der kühne Mann, 

Und hob ihn zu. dem Mumbe, davon er Kraft gewann, 

Bald fand er eine Duelle, bie in ber Höhle rann; 

Da nahm bie Sorg ein Ende dem tngenbreichen Mann. 
Da fuhr er fort zu fuchen, ber kühne Weigand, 
Bis er Rofe, das gute Schwert, im einer Scheibe fand. _ 
Auf dem Knaufe fhien ein Stein, der glämte wie ber Tag; 
St. Pankrazins Heilthum darin verſchmiedet Tag. 


’ 


Einen Schilb auch fand er, dicht wie eine Wand; 
Dabei Ortnits Gebeine und all fein Streitgewand: 
Eine forte Brünne war es, aus köftlichen Geſchmeid; 
Die legt?’ um feine Glieder der Degen ihn im Streit, 
All feine große Sorge alsbatb ein Ende nahm: u 
„Run berathe Gott in Griechenland meine treuen eilf Mann, 
Und den Herzog Berchtung, den lieben Meiſter mein; Zu 
Ach Gott, laß meine Seele bir befohlen fein!“ — 
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Da ſuchte noch ferner ber. kühne Weigand, 

Bis er einen guten Helm in dem Blute liegen fand. 
Ein Stein fchien von ben Helmhut, ber glängte wunderllar; 
Ein Hanpt lag darinye, das Kaiſer -Ortuitens war, 


Die Zähren aug ben Augen liefen ihm in den Mund; 
Mehr als zehumal Lüp’ ers, fo tobt, aus Herzensgrund: 
„Ortnit, mein Geſelle, bis Fraftreiher Degen! . 
- Gerube, Gott vom Himmel, feiner, Seele dort zu pflegen, 


„Erbarme dich der Seele, ihm blieb nicht mehr ber Leib; 
Auch zu Lamparten . Über ſein trenes Weib. J 
Und berathe mir in Griechenland die treuen eilf Mann, 
Und dieſes wilden Löwen. nimm dich in Guaden am.“ 


— 


Da ſprang empor mit Freuden der kühne Weigand, 

Roſe, das gute Waffen, nahm er in. bie Hand. 

Er ſchlugs mit beiden Händen mit Kraft auf einen Stein, 
Daß um und um das Feuer in der Höhle warf den Schein. 


Er griff ihm nach der Schärfe mit feiner edeln Sand, 
Weder Mal noch Scharte er an ber Schneide fand. 

„Hab ich nach ſolchem Schlage dich ganz getroffen an, 
So getrau ich mich zu tröſten noch meine treuen if Ma.“ : 
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Bei des Schwertes Glaͤnzen blickt' ex die Iungen an, 
Nun hört, wie da gefprodden ber tugenbreide Mann: 

„Ihr Würme fehlaft zu Tange, ich will euch beſtehn: 

Ich geb eich meine Treue, es muß euch an das Reben gehn.“ 


Mit den freislichen Würmen ftritt da der kühne Mann, - 

Daß der Schweiß ihm ans den Ringen über bie Brünne tamı. 
Er zwang zulegt die Jungen mit mandem zorngen Schlag; 
Das verjchlief der Alte, ber vor dem Steine lag. 


Da eilt’ er Hin gefchwinde mo er ben Alten ſah, 

Kun indgt ihr gerne hören, wie er fprach, der treue, da: 
„Alter Wurm, du fchläfft zu lang, ich will dich beſtehn, 

Du Haft mein Wort zu Pfande, es muß bir am beim Leben gehn. 


Auf den grimmen Lindwurm ſchlug er mächtiglich; 
Do über manchen Todten fiel Wolfvieterich. 

Ich weiß nicht wie dem Degen ber Wurm fo nahe kam, 
Daß ihn das Ungethüm ergriff und in ben Rachen nahm. 


Doch entriß fi ihm geſchwinde der kühne Weigand, 
Nofe, fein gutes Schwert, nahm er in bie Hand: 

Er ſchlug dem wilden Wurme bie Weichen entzwei; 
So madıte ſich der Kühne von dem Ungeheuer frei. 
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Da hatt er in dem Berge bie Würmer all erichlagen; 
Denen fchnitt er aus bie Zungen, das will ich euch jagen. 
Dann eilt’ er bin geſchwinde wo bas Gebeine lag 
Ormits; aus dem Berge trug ers an bem lichten Tag. 


Er legt’ es nor bem Steine nieber auf bas Land. 

Ein Fingerlein von Golbe ex bei dem Schilde fand: 
Ortnit wars geweien, dem kraftreichen Degen; 

Ihm hatt es Fran Sidrat zur Gemahlichaft gegeben. 


= 


Da begrub ihn vor bem Steine ber, tugenbreiche Mann, . 
Und fland bei dem Steine uud fohrieb ſoviel daran, 
Wer an die Stelle käme, es fei Mann ober Weib, - 
Daß er, erſehen mochte, ba läge bes Treuen Leib, 


673 


Eilftes Abentener. 


Wie Wolfvietrih einem andern Löwen gegen einen Serpant 
beiftand und ihn der Kaiferin trug. 


Nun kehrte von dem Steine ber treue Wolfbietrich 
Gen einem ſchönen Berge, das wißet ficherlich: 
Darein batt er getragen zum Lager Laub und Gras, 
Als er vor einem Winter darin geborgen ſaß. 


Er nahm das Schwert unb legt’ e8 vor dem Berg auf einen Stanım: 
„Roſe, ich will dich nimmer,“ ſprach ber kühne Mann, 

„Ih teäfe denn in Griechenland meine treuen eilf Mann, 

Ober einen wilden Lümen in großen Nöthen an,“ 


Bis an den vierten Morgen faß der Getreue ba 

Aller Welt verborgen und daß ihn Niemand ſah; 

Eßens und Trinlens der Held auch nimmer pflag, 

Außer Laub und Wurzeln, fo lang als er ba lag. 
Simrod, das kleine Heldenbuch. N 
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Damit wollt er büßen, ber Degen wonnefam, ' 
Alle die Sünde, die er wiber Gott gethan. 

Darauf am vierten Morgen börte ber kühne Mann 

Einen wilden Löwen brüllen da draußen in dem Tann. 


Als des Löwen Stimme Wolfdieterich vernahm, 

Sein Schwert Roje nahm er und gieng in ben Tanın, 
Nach des Löwen Stimme gieng er durch den Wald, 
Und fliß fi der Reife all ſonder Aufenthalt, 


Er hätt ihn gern ergangen, ber tugenbreihe Mann; 
Do trug ihn feine Strafe fern von ihm binbann. 
Sein Roſs war ihm verborben, zu Fuße muft er gehn: 
Da ſah der kühne Degen eine fchöne Linde ſtehn. 


Als er ba ruhen wollte, kam ein wilder Mann 

Und ſtahl ihm fein gutes Schwert und trug e8 in den Tan, 
Als er darnach erwachte und fein Schwert nicht fah, 

Nun mögt ihr gerne hören, wie er ſprach, ber kühne, da: 


„Ah reicher Gott vom Himmel, was hab ich dir gethan, 
Daß ich keine Gnade um dich verbienen kann? 

Fand ich einen wilden Löwen ftehn in großer Noth, 

Und möcht ihm nicht helfen, bei ihm fo läg ich tobt, 


\ 
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„Wenn ich gefehen hätte wie er fein Enbe nahm. 

Nun berathe Gott in Griechenland meine treuen eilf Mann, 
Und den Herzog Berchtung, den Lieben Meifter mein; 

Ah Gott, laß meine Seele dir- befohlen fein.” 


Diefe Rebe hörte allda der wilde Mann; 

Er ſprach: „Kühner Degen, noch weile hier im Tann, 

So haft du meine Treue, ich bin bir unterthan. 

Wohl kenn ich di, Wolfbietrih, du bift ein kühner Mann; 


„Du bift von Griechenlanden ein Degen lobeſan: 

Dein gutes Schwert nimm wieder, bu tugenbreiher Mann. 
Deine Sorge hat ein Ende, das wiße, unverwandt: 
Dreizehn Königreiche foll erftreiten beine Hand. 


„Siebft du dort im Walde ben wonniglichen Berg? 

Da gehorcht mir zu fünfhundert mand wildes Gezwerg, 
Und zween und fiehzig Niefen gar gewaltiglich: 

Damit will ich dir dienen, wenn bu will, Wolfdieterich.“ 


Da dankt’ er ihm der Güte; das Schwert er wieber nahm, 
Und wanbte fi gen Garten, ber tugenbreide Mann. 
Einen wilden Löwen traf er, eh er gen Garten fam, 

Bor einen Serpunten in großen Nöthen an, 


676 


Als da von fern Wolfdietrich den wilden Löwen ſah, 
Nun mögt ihr gerne hören wie ſprach der Treue ba: 
„Löwe, mein Gefelle, tritt an den Rüden mein, 
Ich will dein Nothgejelle bis an mein Ende fein.“ 


Roſe, das gute Schwert, nahın er in die Hand 

Und ſchlugs mit vollen Kräften auf den Serpant. 

Das Thier erfchraf des Schlages und fprang von ihm hindaun; 
Wolfdietrich ben getreuen blies es mit Fener au, 


Nie zu fo großen Nöthen gelommen war ex eb: 

Bor Glut muft er fich fenfen in einen tiefen See. 

Da hatte ſich Wolfdietrich den Serpant recht befehn: ’ 
Er ſprach: „Bon allen Lenten Tann ich allein dich beſtehn.“ 
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Da fprang er aus dem Waßer und lief dem Thiere nach: 
Er gab ihn mit dem Schwerte manchen ſchweren Schlag. 
Wolfdietrich den getrenen blies e8 mit Feuer an, 

Daß der Wald und die Haide umber zu lohen begann, 


Zu fo großen Nöthen kam der Helb nicht mehr: 

Wie mitten auf dem Roſte ſtand der Degen bebr. 

Er mochte nicht entweichen des heißen Feuers Grimm; 
Die lichten Harnifchringe, um ben Leib erglübten fie ihut, 


677 
Doch Half ihm Gott der gute, daß er das Thier erſchlug, 
Und St. Pankrazien Heiltfum, das er bei fich trug, 
Daß er nah dem Brande gefund von bannen kam. 
Da wandt aus dem Walde fidh ber unverzagte Many. 


Da nahm auf die Arme der Held den wilden Leun 

Und trug ihn gen Garten, auf die Treue mein. 

Nun kam er mit dem Leuen gen Garten in den Graben: 
Da hört’ er noch den Wächter mit ber eveln Frauen Hagen. 


Sie ſprach: „AH Gott vom Himmel, was hab ich bir gethan? 
Daß ich verlieren mufte ben vielgeliebten Mann, 

Das muß mich ewig reven!” ſprach das werthe Weib: 

„Eil wer mir rathen wollte, wie ich verderbte den Leib!“ 


Sie ſprach: „Was ſoll mir ferner ſolch ein weites Land? 
Ueber dreizehn Königreiche war ich Frau genannt: 

Die hab ich Gott gegeben, der den Tod am Kreuz gewann, 
Daß er ſich erbarme über meinen lieben Man, 


„Den mir bie wilden Würme in ben Berg getragen. 

Ah, Herr Gott vom Himmel, wann bir ich auf zu Hagen?“ 
Sie ſprach: „Kaifer Ortnit, foll ich dich nie mehr ſehn, 

Mir armen Frau, wie möchte mir denn übler fein geſchehn?“ 
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In eine Kapelle nun giengen ſie hindann: 

Da fland ein Bild gegoßen nah St. Amaflan, 

Als Die edle Katferin das Bildniſs erjah, 

Nun mögt ihr gerne hören, wie fie ſprach, die Fraue, da: 


„Wie nun, heilig Bidniſs, Herr St. Amaflan! 

Ich empfahl auf Treue dir meinen lieben Mann; 
Den haft du mir vertaßen,“ ſprach bie Fraue hehr: 
„Du ungetreuer Anıaflan, ich vertraue dir nicht mehr. 


„Ich gab dir Lehn und Eigen,“ hub ſie wieder an, 
„Ich opferte dir täglich drei Gulden, Amafian: 

Das that ich, daß du wollteſt mir gewogen ſein, 

Du ungetrener Trügner mir hüteteſt den Herren mein.“ 


Da erſchien ihr vor dem Altar St. Amaſian 

Gleich einem alten Herren, weiße Kleider trug er au: 
Die waren, wißet ficher, weiß wie der Schnee; 

Er ſprach: „Edle Kaiſerin, dein Weinen thut mir weh. 


„Wär das nun beßer, verdürbeſt du dich gar? 

Hätt er dir folgen wollen, noch lebt’ er vierzehn Jahr.“ 
Er ſprach: „Edle Kaiſerin, laß dir die Wahrheit fagen:. 
Ihn hätten doch die Würme in ben Berg zuletzt getragen.” 
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Da Tief fie eine Tafel fich bald zur Stelle tragen, 

Da fland fie und der Kaifer gemalt, will ich ench fagen. 
As die edle Kaiferin die beiden Bilder ſah, 

Sie ſprach: „Du ſollſt nicht lachen, es geht mir allzunah. 


„Du wähnft, ich ſtünd in Freuden, wie ich wohl ſonſt gethan; 
„Nein, verloren hab ich meinen lieben Mann!“ 

Sie ſchlug mit einem Hanbihuh Ihr Bild an den Mund: 
„Schäm did, verfluchtes Bilbnifs! meine Sorge thu ich bir kumd. 


„Wohl Hab ih Grund zu Magen, das Weinen thut mir Roth: 
Troſt und alle Freude find mir gelegen tobt. Ä 
- Nun gnabe, lieber Herre, Gott der Seele bein: 

Sp lang du warft am Leben, burft ich mit Freuden fein. 


„Mud ift, daß deine Seele nun in Nötben fei, 

So made, Gott vom Himmel, fie aller Sorgen frei, 
Und laß Meine Seele dafür zu Pfande ftehn: 

Das laß, Gott vom Himmel, bei deiner Mutter gejchehn. 


„Süße Königin Maria, Mutter, veine Maid, 
Laß dich heut erbarmen mein großes Herzeleid. 
Einer armen Frauen Mage laß dir zu Herzen gehn: 
Um beines Kindes willen überhöre nicht ihr Flehn.“ 


“ 
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Da trat an die Zinnen die Kaiferin heran, 

Gar jämmerlich beffagte fie ihren lieben Mann. 
„Bedächt ich nicht die Seele, von ber Zinne würf ich mich.“ 
Wolfbietrich ſprach, der trene: „Ich fieng’ euch ſicherlich.“ 


Da ſprach Fran Sidrat: „Sch thu mir, Herr, Tein Leib; 
Do laßt mir, chler Degen, erfahren wer ihr feib.“ 

Da Sprach zu ihre MWolfbietrih: „Ich will ench wahrlich fagen: 
Einen wilden Löwen hab ich zu der Burg bieher getragen. 


„Ich bin aus dem Walde zu biefer Burg gelommen; 
Freu, ener großes Weinen hab ich wohl vernommen, 
Heilt den wunden Löwen, eble Herrin, mir, 

Um Ortaits Seele willen,“ ſprach Wolfbieterich zu ihr, 


Sie mocht es kaum erwarten bis ber Tag erichien, 
Mit ihren Jungfrauen hub fie fi dahin. 

Sie fand den wunben Löwen, das wißet ficherlich: 
In eine Kammer nahm ihn die edle Frau mit fi. 


Am Abend gieng er wieder in ben Burggraben, 

Da hört’ er den Wächter und feine Herrin Hagen. 

Da Sprach zu ihr der Wächter: „Biel liebe Herrin mein, 
Tröftet euch im Leide und lat eur Wduen \en.! 
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„Dreizehn Königreiche, bie ich verlor, 

Und tanfend Mark Golves, des Reiches Zins zuvor, 
Des Alles unterwanden fi Die in meinem Bann: 
Nun mag ich kaum beratben einen armen Kapellan.” 


Ein Stein lag: vor der Pforte, das will ich euch fagen, 
Den hätt um feine Schwere ein Wagen nicht getragen, 
Den warf dba Wolfdietrich über bie Zinne bin. 
Da ſprach in ihren Züchten bie eble Kaiferin: 


„Das gleicht Niemand anbers als Kaifer Ortnit: 

Wenn er fpät des Abends heim kam, fo weckt' er mich bamit. 
Biſt du vielleicht verwildert fern in einem Tann, 

Sp laß mid) nicht mehr weinen, bu tugenbreicher Mann,“ 


Da ſprach von Griechenlanden der Held Wolſdieterich: 
„hr follt nicht mehr weinen, Herrin minniglich.” 

Er ſprach: „Edle Kaiferin, nun fei euch fund gethan: 

Mit meinem Schwert gerochen hab ich euern lieben Mann.“ 
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Bwölftes Abentener. 
Wie Wolfvietrih die Katjerin zum Gemahl gewann. 


Da ftand bei der Pforten ein ebler Graf erkannt, 
Der war von Piterne; Wildung war er genannt. 
Der hörte die Märe, das glambet ficherlich, 

Die Wilrme hätt erfchlagen der Held Wolfbieterich. 


Da ritt er nach dem Berge fünfhunberten gefellt, 

Und fohnitt den tobten Würmen die Häupter ab, ber Help. 
Zween edle Ritter wollt er bezwungen haben, 

Daß fie Sprechen follten, die Würme hätt Er erfchlagen. 


Da wollten ihm wicht beiftehn die Zween mit ihrem Wort. 
Da ftahl der eine Ritter fich von dem Grafen fort: 

Zu Wolfdieterichen kam er in den Tann; 

Unter einer grünen Linde fand er den kühnen Mann. 
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Als er MWolfvieterihen nur von ferne ſah, 

Nun mögt ihr gerne hören, wie fprach der Ritter da: 

„Heißet ihr Wolfdieterih? Das follt ihr mir fagen: 

Sin Graf bat fich der That gerühmt, bie Würme hab Er erichlagen.” 


Als nun Wolfdietrich die Rebe vernahm, 

Den Grafen wollt er ſuchen alsbald in dem Tann. 
Bor dem wilden Berge fänb er ihn ficherlich. 

Da eilte nach dem Grafen ver treue Wolfvieterich, 


Als er nur ven Grafen aus der Ferne fab, 

Gerne mögt ihr hören, wie, ſprach der treue ba: 

„Saget ihr, ihr hättet,” Herr Graf, die Würm erſchlagen?“ 
„Ja, ich ſtritt mit dem alten wohl gen breien Tagen 


„Bor dem wilben Berge, das glaubet ficherlich, 

Nun teabet, kühner Degen, und fagt bejicheidentlich, 

Wenn ihr kommt gen Garten, bie Würm hätt Ich erfchlagen: 
So geb ich euch ein gutes Roſs, das euch wohl heim mag tragen.“ 


„Mir träumte noch immer , ſprach Molfbieterich, 
„Ein reicher König wäre mein Vater ficherlich. 

Du mwärft mein eigen beßer, als ich bein Untertban: 
Willſt bu mit Lug gewinnen ‚die Fraue wohlgethan?“ 
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Darob begann zu zürnen ber eble Graf erkannt; 

Auch ftanden ihm zur Seite bie Mannen allefamt. 

Da wurde Wolfdietrich beftanden härtiglich 

Bon all des Grafen Maunen: ber Kampf warb fürchterlich, 


Er trat mit feinem Rüden vor eine Steinwanb: 
Nofe, fein gutes Schwert, nahm er in bie Hand, 
Und ſchlug alsbald dem Grafen funfzig aus feinem Bann. 
Dann bat er Bott den Guten, baß er ihm hülfe hindann. 


Da wandte fih gen Garten ber edle Graf erkannt; 

Die Kaiferin, die ſpäͤhend bort an der Zinne fland, 

Sie ſprach: „Herr Gott vom Himmel, was hab ich dir getban? 
Der mein Knecht geweſen, foll ich den nehmen zum Mann?“ 


Da der Graf von Piterne zu dem Hofe kam, 

Er ſprach: „Mir haben die Würme erfchlagen funfzig Dann; 
Kaum mocht ich ſelbſt fie zwingen, das glaubet ficherlich.“ 
Die Rede hört! ein Ritter, bieß ber ſchöne Heinrich, 


Der ſprach: „Den Wurm ſchlug Niemand als Wolfbieterich; 
Darauf will ih euch beſtehen, das wißet ficherlich. 

Ihr hättet, Graf, die Würme nicht anzufehn getrant.” 

„Was zeiht ihr mich,“ fprach zürnend ber eble Graf überlaut, 
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„er mit feinen Augen ben Streit hätt angefehn, 
Wie mir mit den wilden Würmen wär gefhehn — 
Ich fund in großen Nöthen, bavon wär viel zu fagen, 
Bis ich in dem Berge all bie Würme hatt erſchlagen.“ 


Da gab man dem Grafen die Krane wohlgethan. 

Nun war der Wirth Wolfdieterichs der treue Waldmann: 
As der vernahm die Märe, das glanbet ficherlich, 

Er hub fh gen bem Walde zu bem treuen Wolfbieterich, 


As nun Wolfdietrid die Kumbe vernahm, 

Noch Spät desjelben Abends kam er zur Burg heran. 

Da bat er den Pförtner: „Laß mich herein.“ 

Der ſprach: „Herr, das kann nicht ohne meinen Meifter fein." 


. 
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Diefer Ren erzürnte Wolfbieterich zumal. 

Da ftieß er auf die Pforte und trat in den Saal. 

Da theilt’ er die Speife mit einem fremden Mann: 
Nicht draußen wollt er figen, darum griff ers alfo an. 


Er ſprach: „Du ſollſt nicht zürnen, Tieber Gefelle mein, 
Daß bier will ein Edelmann dein Tiſchgenoße fein; 

So ich je Gut gewinne, auf bie Treue mein, 

Mit die und fchönen Lenten muß das getheilet fein.” 
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Die Fran Hub einen Becher, fanbt ihn Wolſdietrich Hin, 
Der trank daraus und gab ihn feinem Nachbarn Bin. 
Dann zog er von der Rechten Ortnitens Fingerlein: 
Er warf es in ben Becher und fandt es ber Frauen ſein. 


Als die eble Kaiferin das Fingerlein erfah, 

Nun mögt ihr gerne hören, wie ſprach bie Fraue ba: 
„Web mir armen Weibe, daß ich je ins Leben kam! 
Dieß Fingerlein war Ortnit, meinem geliebten Dann. 


„Der Held verlor das Leben,” ſprach die Kaiferin hehr. 
„Ich erſeh ihn zu Garten Tebendig nimmermehr.” 

„Es muß mich immer reuen,“ ſprach der Graf erkannt. 
„Kran, laßt euer Weinen, und gehn wir fchlafen zuhand.“ 


Alsbaͤld rief die Kaiferin Wolfvieterich heran: 

„Wer gab euch das Fingerlein, tugentreiher Mann?“ 
„Das that im Walde Einer, das glaubet ſicherlich: 
Der ift geheißen ber treue Wolfpieterich.* 


Sie Sprach: „Kühner Degen, gebt euch kund bei Zeit, 
Wenn je euch lieb geworden ift ein werthes Weib. 

Heißt ihr Wolfdietrich? das fei wir bund gethan, 
Wenn je euch lieb geworben up ee ireen A Dim 
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Da ſprach im feinen Züchten ter Gelb Wolſdieterich: 
„Ihr ſollt nicht länger fragen, Herrin minniglich, 

Edle Königstochter, es Sei euch kund getban: 

Mit diefem Schwert gerochen hab ich euerr lieben Mann,“ 


Einen Mantel Palmatfeiben trug Wolfdieterich; 

Den nahm von der Schulter der Degen tugenblidh. 
Hundert Kuäufe ſtanden baranf von lichtem Golb: 

„Das nimm, Tiſchgenoße, von mir an unb fei mir hold.“ 
As die Herren alle die reihe Gabe fahr, 

Nun mögt ihr gerne hören, wie fie huben zu ihm an: 
„Habt ihr die Würm erſchlagen,“ ſprach der Graf erfunnt, 
„So laßt uns eure Zeichen bier ſchauen gleich zur Hand.” 


Dawider ſprach Wolfdietrich: „Das kann nicht gefchehn, 

Graf von Biterne, laßt eure Zeichen ſehn.“ 

Hinwiber ſprach Graf Wildung: „Das will ich nicht verſagen.“ 
Die Wurmbäupter ließ er dba alsbald zur Stelle tragen. 


Sie trugen hin bie Häupter vor bie Königin. 

Da begann Wolfvieterih, der Helb, aus kühnem Sinn: 
„Nun geht berzu, ihr Frauen, ihr Herren männiglid: 
Ber fah je ohne Zungen Häupter? das \R wunketun.' 
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Da griff er nach den Zungen unb fand fie allzumal, 
Die zeigt’ ex der Königin und ihren Herrn im Saal, 
Da ftritten alle wiber ihn, das will ich. euch fagen: 
Man zieh ihn, als hät er den Kaifer Ortnit erſchlagen. 


Da ehrt! er ven Rüden wider eine Wand, 

Roſe, jein gutes Schwert, nahm er in bie Hand, 

Da muft er grimmig fireiten, Das will ich euch fagen. 

Er ſprach: „Hätt ich den Lümen, den ich zur Burg hab getragen!“ 


Als die edle Kaiferin die Rebe vernahm, 

Da ließ heraus ben Löwen bie Herrin wohlgethan. 
Da fprang ber wilde Löwe durch die Burg fofort, 
Da fah er feinen lieben Heren in großen Nöthen bort. 


Er fprang ihm zur Seite und half ihm als ein Mann; 

Mit dem Wedel ſtrich er nach ihm, mit ven Augen lacht’ ev ihn a, 
Eine Flucht warb in dem Saale, das will ich euch fagen: 

Der Graf warb gefangen und bag Haupt ihm abgeſchlagen. 
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Dreizehntes Abentener. 


Wie ein Zwerg ihm die Raiferin ftahl und wie er fie wieder 
gewann, 


Da gab man Wolfdietrid vie Herrin wohlgethan. 
Doch keinerlei Kurzweil ber Held mit ihr begann: 
Er wollt ihr erſt die Wunder gerne laßen jehn, 

Die von feinen Kräften im Berge waren geſchehn. 


Da begann Wolfbietrih zu ber Fraue wohlgetban: 

„Eurer Ritter zwölfe uehmt zu Begleitern an.“ 

Da wagt’ e8 ihrer Kleiner in den Berg zu gehn mit ihr. 

Da fprach die edle Kaiferin: „Nimm mid) ollein denn mit bir.” 


Da führt’ er nach bem Berge bie ſchöne Herrin fort, 
Und wies ihr die tobten fcheuslichen Würme dort. 
Sie jagen mit einander dann auf dem Grafe frei; 


Da Soli bie Eltermutter al ver Würme Rg yore. 
Eimrod, bas Heine Heldenbuch. AN 
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Da hub der Wurm im Kampfe ſich an den kühnen Mann, 
Und trieb ihn in dem Berge mit Gewalt hindann. 

Die Fran nahm er in den Schweif, das will ich euch ſagen, 
Und dachte ſie mit Uebermacht tief in den Berg zu tragen. 


Da ſprach ſie: „Held, verliere nicht um mich dein Leben! 
Hat fich Dir jemals Liebes von Weibeshuld begeben, 

So gedenle meiner Seele, edler König bebr: 

Du ſiehſt mich in Garten lebendig nimmermehr.” 


„Nein, Viebe Herrin,” ſprach Wolfbieterich, 
Das Schwert in beiden Händen erſchwang er kräftiglich, 
Und ſchlug es auf ben wilden Wurm, das fag ich euch fürwahr; 
Er konnt ihm nicht verlegen doch fo breit nur als ein Haar. 
{ 


Er ſprach zum Schmerte Rofe: „Berläßeft bu mich dann? 
Dich trug zu feinen Zeiten bes Leibes gar ein Dann.“ 

Das Schwert ließ er Treifen mit Träftigem Saus: 

Er ſchlug es durch die Würmin, daß es jenfeits fuhr heraus. 
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Da hatt er in dem Berge die Würme all erfchlagen; - 
Zu feiner Herrin wandt er fih, das will ih euch jagen. 
Da führt’ er aus bem Berge bie Krane wohlgethan; 
Bon bem Stein geflohen waren Nie Yeren \n en Wenn, 
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Er nahm die edle Königin bei ihrer weißen Hand, 
Und wies fie, wo er Ortnits morſch Gebeine fand. 
As die edle Königin das Gebein erſah, 
Das Haar aus dem Haupte vor Sammer brach fie ba. 


Mit ihren beiden Hänben fle zu ben Bräften ſchiug: 

„D weh mir armen Weibe, baß mich je die Mutter trug! 
Gewonnen hab ich Arme fo großes Herzeleid, 

Daß mir Kraft und Schöne muß zergehn in kurzer Zeit.“ 


„Run ftillet eure Klage,” ſprach der Weigant. 

Sie feßten mit einander ſich nieder auf has Land. 

Er enifchlief in ihrem Schoofe; da kam ein Heiner Mann 
Und flahl ihm bie Fraue; eine Zarnlappe hatt er an. 


Dur ven Wald entführte bie fchöne Frau ber Zwerg, 
Bis wo ein ſchöner Brunnen fprang aus einem Berg. 

Er legt’ ihr an die Kappe, eine Wurzel in den Mund, 
Und führte durch den Brunnen fie in der Erbe Grund. 


Als er nun erwachte und bie Fran nicht wieberfand, 
Da gab er auf zu Garten die Burg und das Land, 
Das Schwert in einer Kutte vwerbarg er, das ift wahr, 
Unb wallte nad ber Frauen wohl in vos werte Int. 
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Da kam im vierten Jahre Wolfbieterich dahin 
Gegangen zu dem Brunnen wo bie Kaiferin 

Bar hindurch geleitet won dem Gezwerg. 

Da fette zu beit Brunnen ſich ber Helb vor ben Berg. 


Da hatte ſich nicht lange Wolfbieterich geruht, 

So kam zu einem Fenfter im Berg bie raue gut. 

Als fie bei dem Brunnen ben Getreuen figen ſah, 

Nun mögt ihr gerne hören, wie fie ſprach, die raue, da. 


Sie ſprach: „Lieber Herre“ (Billung hieß ber Zwerg), 

„Ein irdiſcher Mann ift gekommen vor ben Berg. 

Aus welchen Landen immer er fei bieher gelommen, 

Er weiß viel fremder Märe: bie hätt ich gerne vernommen.“ 


Da ſprach das Gezwerge: „Liebe Herrin mein, 

Alles was bir lieb ift, das fol gefchehen fein.“ 

Da nahm e8 um die Kappe, die Wurzel in den Mund, 
Und fuhr durch den Brunnen empor zur felbigen Stund. 


Es fuhr empor geſchwinde und kam dahin zuhand, 
Wo es bei dem Brunnen ben Getreuen fiten fand. 
Als es nun von ferne Wolſdietrichen ſab, 
Es empfing ihm gütlich; nun hört, wie fg u an 
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„Sei willlommen, Waller, Hier vor biefem Berg. 
Ich will dich gern bewirthen,“ ſprach das Gezwerg. 
„Und willſt du, edler Pilgrim, heunte bei mir fein, 
Gern will ich mit Dir theilen mein Brot und meinen Wein.“ 


Wolſdietrich ſprach: „So Iohne Gott vom Himmel bir 

Der Treue und der Güte, bie du begehſt an mir.“ 

Es gab ihm um bie Kappe, eine Wurzel in den Mund, 
Und führt ihn durch bes Brunnen hinab zur felbigen Stund 


As fih mun im Berge Wolfdietrich umgeſehn, 

Da fand er m bem Berge eine ſchöne Veſte ſtehn. 
In der Veſte ſah er zweihunbert Thürme gar; 

Die Mauerzinnen glänzten wie ber lichte Tag fo Mar. 


Das Gezwerg nahm ben Fürften bei feiner ſtarken Hand 
Und wies ihn, wo ber Degen ein Ziergärtlein fand, 
Da war ein Beflebel vor Marmelftein bereit ; 

Darob fland eine Linde, bie war grün zumal und ‘Breit. 
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Bei derſelben Linde ſtand ein ehrner Mann, 
Zwei Blasbälge rührt' er, bie waren wonnefem. 
Fünfhundert golbne Röhren gieugen aus vem Bun, 
Unb fünffunbert BSoöglein ſah man gen iu ven Rumun. 
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Es war gar ſchöne Zierde, das glaubet ſicherlich. 
Dahin oft Kurzweil willen begab das Zwerglein ſich. 
Wenn das Bild die Bälge rührte mit der Hand, 
So fangen auf der Linde die Böglein alleſamt. 


Nun fand anf jener Seite ein Pallas, der war weit. 
Da fah man gerichtet zu derfelben Zeit 

Wohl fünfhundert Tifche, das fag ich euch fürwahr, 
Fünfhundert Zwerg an jedem, fie all zu Wunſche gar. 


In demſelben Pallas ſtand ein goldner Mann, 

Ein Gießfaß in den Händen, das war auch wonneſam: 
Das Gießfaß war fo künſtlich geſchaffen und fo groß, 
Daß daſſelbe Bildnifs Hundert Daunen Waßer go, 


Nach dem Male wurden die Tiſche hingetragen. 

Da ſprach die Herrin: „Waller, kannſt du mir fagen: 
Weiſt du Beſcheid auf Garten? Das ſag mir ſicherlich: 
Da ſaß vordem ein König, der hieß Wolfbieterich. 


„Es find wohl vierthalb Jahre, wenn ichs erkennen kann, 
Da bat mich ihm geftohlen dieſer Heine Mann. 

Doch hab ich es mit Fiften clio getrieben, 

Daß er meines Leibes nie Meter iR geilsten! 
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Da ſprach zu ihr Wolfbietrih: „Ich hab ihn nie gefehn, 
Auch nie von ihm vernommen, das muß ich euch geſtehn.“ 
Da fprach in geoßem Zorne zu ihm der Heine Mann: 
„Der Rebe willen ift es um guer Leben gethan.“ 


„es haft du mich zu zeihen?“ ſprach Wolfbieterich, 

„Ih kam zu beinem Brunnen, das weift bu fiherlich; 

Du indeſt mich zu Hauſe und gabſt mir Brot und Wein: 
Welcher Schuld nun weiſt du mich armen Waller zu zeihn?“ 


Sie ſprach: „Dur folk ihn ſchonen, es ift ein armer Mann.“ 
„Nein, Herr Wirth,” verſetzt' er, „kehre dich nicht daran. 
Ich war in meinem Lande,“ ſprach ber kühne Held, 

„Wohl ein wertber Ritter, umb babe Manchen gefällt." 


Ein Kopf ſtand auf dem Tiſche, der war von Golbe ganz; 
Wolfdieterich der treue fah manchmal nach dem Glanz. 

Er bob den Kopf vom Tiſche; er war erzürmt genug, 

Als er dem Wirth des Landes: ums Haupt bei Becher fehlug. 


Der Zwerg begamı zu fehreien, weit ſcholl es in den Tann: 
„Das Mag ich Gott dem guten, daß ich Dich zu Gaft gewann! 
Es muß mich immer veuen, auf die Treue wen: 

Ein beſcwerlicher Pilgrim magſt vu in Wahrheit um. 
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Das Gezwerg ließ feinen Harniſch alsbald. zur Stelle tragen: 
Wolfdietrich warb beftanben,. pas will ich euch fagen, 

Bon zweien wilden Riefen in des Zwerges Bann. 

Da fand in Ungnaben ber tugendreiche Mann. ">. 


Wohl mufte müuhſam flreiten ber Helb um fein Leben: 

Das Schwert aus den Händen geichlagen marb bem Degen. :  - 
Da fland der Held von Griechenland wehrlos in großer Noth. 
Kam Sie ihm nicht zu Hälfe, To war es jest fein Tod. 


Die Herrin legt’ ihm wieder das Schwert in feine Sand, 

Und half fo aus den Nöthben dem führen Weigand. 

Sie bot ihm willig Dienfie, das fland der Frau wohl an. - 
Er dankt? es ihr gutlich, ber. tugenbreiie Man, £ 


Da ftritt fo heldenmäßig ber Degen auserfannt: 

Biel der eveln Zwerge bezwang ba feine Hand. 

Der Streit währt’ in der Belle bis an ben dritten Tag, 
Da der Wirth und fein Gefinde vor ihm erfchlagen lag. 


Da warb erfi von ber Keiferin Wolfbieterich erfannt: 
Sie fiel ihm zu Füßen, die eble Frau, zubanb, . 
Er 505 fie auf und küfte fie Kebbeh au ven Mut ic 

Da weinte fie vor Freuden wm ven unnergeften Kun 
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Da nahm er feine Herrin, an ber fein Zabel lag, - 

Und wollte duch den Brummen fie führen an den Tag 
Da kam ein Gezwerge, das war licht und ſchön, 

Aus dem Berg gelaufen und hieß ihn flille ſtehn. 


Wolfbietrich ſprach erfhruden: „Mo will bas wieder Hin? - 
Will mi armen Waller noch Ein Heer überziehn ?“ 
Der Zwerg fiel ihm zu Füßen und küſt' ihm bie Hanb: 
„Siehft du, Wolfdietrich, dieß wonnigliche Land? 


„Das war mein eigen und war mir untertban, 

Bis mir es Bilung mit Untren- abgewann. 

Willſt du nun Zierbe ſchanen, die laß ich dich fehn: 
Reichthum und Ehren magft du wohl mir zugeſtehn.“ 


Er nahm ihn an die Seite und hieß ihn mit ſich gehn: 
In einem Wurzgärtlein: eine Linde fah er ſtehn. 

Sie ſaßen zu einander nieder auf das Land; 

Das Gezwerg hatt ein Meines Schlilßelein in feiner Hand. . 


Auf ſchloß er ihm die Linde, das wißet ficherlich: 
Da giengen aus ber Linde zwölf Maibe wonniglich 
Ze zwo bei einander Hand gefügt in Hand; 

An ihrem Leibe trugen fie manch herrüh &rmamn. 


f 
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Die fllbernen Kleider waren reich genug; 

Ein gülden Banb jedwede auf bem Haupte trug. 

Da ſprach das Gezwerge: „Tugendreicher Held, 

Ich will dich ſchauen laßen alles was mein Baum enthält,“ 


Er nahm ihn am bie Seite und bat ihm einzugehn: 

Da ſah er in der Linde eine Geber ſtehn. 

Die Ceder in der Linde trug allgolbuen Schein; 

Daraus ſchenkte manı den Herren beides Moraß und Wein, 


Der Hausherr ſprach: „Ich will dir eine Gabe geben, 

Die ſollſt du mie danken fo lang bir währt das Leben, 

Ich lüge dir nimmer, das fol du glauben mir.” 

„Du bift getven, bas weiß ich, und gern vertram ich Div. 


„Des folk du Dank empfaben, das will ich dir ſagen.“ 

Da hieß das Gezwerge eine Büchſe vor ſich tragen, 

Und ſchenkte den Herren die Büchſe zuhand. 

Er ſprach: „Ich will bir melben, wie es ift um fie bewanbt. 


„Dreimal in bem Jahre, Degen Iobefam, 

Nimmft du aus der Büchſe gewappnet funfig Mann, 
Unb welcherlei Kleider fie gerne woßen tagen. 
No will ich Dir ferner won derjelben Bühr \ayra“ 
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„Wenn dich wertreiben wollen die Herrn in beinem Lehn, 
In der Büchſe findeft bir fünfhundert Ritter ſtehn. 

Nun warte bier ein Weilchen.“ Da gieng es hindann 

Und verfperrt’ ih in ber Linde mit der Frauen wohlgethau. 


Da rief es hinwieber: „Lieber Here mein, 

Wie willft du bich erledigen? Du muſt gefangen fein,” 
„Wes möchte du mich zeihen ?“ ſprach Wolfdieterich. 
„Ich kam zu deiner Linde, das weiſt du ſicherlich, 


„Im Vertraun auf deine Güte; was rächteſt du an mir? 
Du biſt getreu, das weiß ich, und vertrauen will ich dir.“ 
„Wes wollt ich dich zeihen?“ ſprach das Gezwerg: 

„Du biſt mir zu Frommen gekommen ber in ben Berg. 


„Meines Baters ganzes Erbe, bie Burg und das Land, 
Damit will ich dir dienen, Degen auserkannt.“ 

Da bracht es in ben Händen ein Heines Hörnelein 

Und ſprach: „Dir Getreuer, das foll beine Gabe fein, 


„Kamſt du fern ins zehnte Laud, und bränte bir Gefahr, 
So brauchft du nur zu blafen, das fag ih bir fürwahr. 
Denn fo ift es bewendet um dieſes Höcnelein, 

3 komme bir zu Hilfe mit breihundert Manuen wen.) 
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Da ſprach zu ihm Wolfpietrih: „Kannft bu mir micht jagen, 
Bon Wem haft du die Koſtbarkeit? Das. möcht ich gerne fragen.” 
Da ſprach das Gezwerge: „Das thu ich dir kund, 

Ich will dich bes beicheiben allhie zu biefer Stuud. 


„Mein Bater hie Thernück, und war ein Gezwerg; * 
Ihm dienten der Genoßen zwölfhundert hier im Berg. 

Bon Gott hatt er drei Wünfche, tugendreicher Degen, 

Die wuft er nicht beßer denn alfo anzulegen: 


„Einen au bie Linde, bem anbern au bas Horn, 

Den dritten an bie Büchſe. Nun heb ich an von vorn: 
Meines Baters ganzes Erbe, bie Burg nud das Laub, 
Die biet ich bir. zu eigen, ebler Degen auserlannt,” 


Der Zwerg nahm den Fürften bei feiner Parken Hand 
Und führt’ ihn aus dem Berge: da war es wohl bewanbt. 
Auf eine breite Straße kam ber kühne Mann: 

Da wandt er. fi) gen’ Garten mit ber. Grauen wohlgethan. 


Noch war nicht weit gegangen im Wald MWolfbieterich, 
Da Hört’ er eine Stimme, bie Hagte jämmerlih: 
Da lief er die Kaiferin bei einer Sterumand, 
Unb eilte nach der Stimme, bis rc an wine Arklee iin: - 
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Die war in Kindesnöthen, ihr Leib war groß und ſchwer. 
„Was ift end, liebe Krane?“ fprach ver Degen hehr, 

„Kann ich eur Leid nicht wenden? Das nacht mir doch kund.“ 
„Herr, ich thu e8 gerne,” ſprach fie mit bleihem Mund. 


„Mir ift weh zu einem Kinde: drum geht hinweg beizeit, 
Daß nicht Mannesaugen ſchaun Frauenheimlichkeit.“ 
„Warum, liebe Fraue, ſchämſt du dich vor mir? 
Berbinde mir die Augen und laß mich weilen bei dir.“ 


Da gieng zu einem Banme das Fräulein anf ein Gras, 
Wo fie eines ſchönen Sohnes nad kurzer Frift genas. 

Sie ſprach zu dem Helden: „Kühner Degen behr, 

Bei unfrer Tieben Frauen, bringt mir Doch Waßer hieher.“ 


Da eilt’ er bin gefchwinde wo er ein Brünnlein fand, 
Und trug ihr im Helme Waßer bin zuhand. 

Da war au ber raue eine jämmerliche Noth: 

Als er das Wafer brachte, da war fie leiber tobt. 


Da taufte das Kinbfein der treue Wolfdietrich, 

‚Und grub ein Grab der Frauen, das glaubet ſicherlich. 
Als er das Grab gegraben mit dem Schwerte fein, 
Da war geftorben leider das Heine Kinoelein. 
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Da legt’ er zu einander in Ein Grab alle zwei, 
Und bat Gott in feinem Herzen, daß er ihnen guäbig ſei. 


Er ſprach: „Herr Gott vom Himmel, bei ben fünf Wunben bein, 
Laß dir dieſer Frauen und meines Pathen Seel empfohlen fein.“ 
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Dierzehntes Abentener. 
Wie Wolfvietrich fein Reich wieder gewann. 


Da wandte’ er zu ber Frauen ſich nach ber Yelswand bin, 
Und kehrte beim nach Garten mit ber ebeln Kaiferin. 

Da ericholl die Märe weithin durch das Land, 
Wolfdietrich ſei gekommen, der Degen auserfannt. 


Die Armen und die Reihen alsbalb erhuben ſich: 

Sie hätten gern vertrieben den getrenen Woltddietrich. 
Wolfdietrich warb beſtanden von feinem eiguen Bann. 
Da bat er Gott den guten, daß er ihn hülfe binbann. 


Bei der Dülmende fammelte fi das Heer: 

Da hatt er zur Hülfe nur feine eigne Wehr. 
Ihm wurde vorenthalten Burg und auch Mark; 
Ibre Untreue war groß zumal und Kart. 
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Bei demſelben Waßer hub fih ein großer Streit, 
Zwiſchen Bern und Garten auf der Haibe breit, 
Sie griffen Wolfvietrih mit Ungeſtüm an: 
Da nabhın er ans der Büchſe wohlgewappnet funfzig Mann. 


Aus großem Ungemache half Gott dem Helden ba. 
Nun böres, wel ein Zeichen an bem Herrn geſchah: 
Er bezwang fie alle mit großer Ueberkraft 

Und führte fie gen Garten mit gewaltger Ritterſchaft. 


Da bielt ex in dem Lande ein ſchönes Hofgelag; 
Nie ſah man wohl ein größeres, vor noch hernach: 
Fünfhundert Schwertbegen gab er Roſs und Gewand, 
Da ward ob allen Reichen fein hohes Lob bekannt. 


Da blieb bei ver Frauen völliglich ein Jahr 

Der vielgetreue Degen, das ſag ich euch fürwahr, 
Bis er erfochten hatte die Burgen und bas Land, 
Und Alles dienen muſte feiner gewaltgen Hand. 


Dod rang mit Ungemache der Degen manchen Tag; 

Keiner Kurzweile er mit der Frauen pflag. u 

Das trieb alſo lange der tugenbreihe Mann, J 
Bis eines Nachts, da lag er hei der Traun mohnähhn, 
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Sie ſprach: „Kühner Degen, fag an, was bir gebricht; 
MWeift du an mir Tadel, fo beble mir es nicht. « 
Ich will dirs gerne befern, madft du mirs bekannt.“ 
Er ſprach: „Ich will dirs ſagen, Frau, was mir fehlt zuhand.“ 


Er ſprach: „Edle Königin, wohl hab ih“ Grund zu Hagen: 
Ich muß großen Kummer in meinem Herzen tragen. 

Ich ſeh denn meine eilf Getreun,” ſprach der König hehr, 
„Ss ſieht man mich in Garten lebendig nimmermehr. 


„Dan führte mich gen Griechenland und taufte mich aufs Neu, 
Da nannte man mich Dieterih; Wolf hieß ich auch dabei. 

Die mir nerließ mein Bater, Burg und Land zumal, . 

Die gereun mich nicht fo bitter als ber eilf Getreuen Zahl.“ 


Sie ſprach: „Die eilf Getreuen, die laß nur unterwegen: 
Ich will dir eilf taufenb für jeden Einen geben, 

Daß dur die Reiſe läßeft, tugenbreiher Mann: 

Du ſollſt bei mir verbleiben, edler Degen lobefan.” „ 


„Und gehörten alle Lande und alle Reiche bir, 

Das nähm ich nicht für Einen,” ſprach der Fürſt zu ihr. 

Meine eilf getreuen Diener will ich juchen gehn: 

Ib bab in breißig Jahren ihrer Keinen geichn." 
Simrod, das Eleine Heldenbuch. 
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„Wem vwillft du nich denn laßen?“ ſprach die raue Mar; 
„Ich empfleng von beiner Minne, das glaube mir fürwahr. 
Und fol das Kind verderben, fo fei e8 Gott gellagt; 
Drum bleibe bier im Lande, edler König unverzagt.” 


„Nun thu es mir zu Liebe,” fprach er tugenblich: 
„Wird es ein Knäblein, fo heiß es Hugdietrich; 

Wird es ein Mägdlein, fo heiß es Amelgart, 

Morgen, mit deinen Hulben, will ih auf meine Fahrt. 


- „Hiemit gieb mir Urlaub, edle Königin. 
Gott pflege deiner Ehren, dieweil ich ferne bin. 
Ich will gen Eonftenopel, Herrin wohlgethan, 
Und will endlich fishen meine treuen eilf Mann.“ 


Des Morgens früh befanbte ſich ber Kühne Mann: 
Mit drei taufend Mannen ſchifft' er hindann 

Auf zwei Schönen Kielen zu ben Griechen liber See. 
Liebgart der edeln Kaiferin that fein Scheiven weh. 


Mit zwei großen Kielen fuhr er Über Meer: 

Da fchlugen fie die Winde fünf Tage hin und ber. 

Ein Kiel brach, ihm ertranten darin fünfhundert Mann. 
Da bat er Gott ben guten, dar er Yyn like kutum, 
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Aus großem Ungemade half Gott dem Fürften ba. 

Nun hört, wel eim Zeichen am bem Herrn geichab: 

Ihm fandte Gott zwei Kiele, ſo haben wir vernommen: 

Die kamen ihm zum Troſte auf der wilden Flut geſchwommen. 
\ 


Bon der Griehen Lande kamen fie baber: 

Da fanden fie am Strande des kühnen Helden Heer. 
Ihre Sorge nahm ein Enbe, das wißet ſicherlich: 
Da beftieg der Kiele Einen ver getrene Wolfpieterich. 


In großen Freuden fuhr er mit feinem Ingeſind, 

Da wehten fie die Winde zwölf Tage lang gelind, 
Bis file in Griehenlanden kamen an ein Geftab. 

Ihre Sorge nahm ein Ende, fie hatten fröhlichen Tag. 


Bon den Kielen giengen bie Heiben alſobalb. 

Da Tag vor Eonftenopel ein mächtiger Wald, 

Darin fie fih verbargen. Als das geſchehen war, 

Nun mögt ihr gerne hören, wie ber Helb fprach zu ber Schar: 


„Ich will euch, werthen Herren, rathen was ihr thut. 
Folget meiner Lehre, das wird euch allen gut. 

Ich will ganz alleine gen Conftenopel gehn 

Unb fuojen meine trenen eilf Diener auspigähn. 
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„Nun merlet,” fprach zu ihnen ber König hochgeborn, 
„Wenn ihr erichallen höret dieſes Keine Horn, 

So ſäumt euch nicht lange, ihr Helden auserſehn, 

Dem ficher dürft ihr glauben, daß mich bie Feinde beſtehn. 


„Nun bewahr euch Gott die Ehre, ihr Herren allefamt!” 
Da legt’ er übern Hamifh Pilgrimsgewand, 

Und gieng auf die Stadt zu; traurig war fein Muth: 
Um feine Diener klagte der kühne Degen gut. 


Er fam am fpäten Abend an den Burggraben 
Und barg ſich bei ver Mauer, das will ich euch fagen. 
Da lag er unlange, bis er über fi vernahm 
Gar bitterlich weinen feine trexen eilf Mann. 


Deren waren nur zehne, ber eilfte ber war tobt. 

Sie Hagten einhellig ihre große Noth. 

Sie ſprachen: „Süße Königin, Mutter und reine Maid, 
Daß du dich nicht erbarmeft über unfer großes Leib!” 


Da begann ber ältefte, gebeißen Herbrand: 
„Run wohl auf, ihr kühnen Helden allefamt, 
Bittet Gott ben guten all andächtiglich, 
Sich gnädig zu erbarmen des gerreuen Welliieteih\ 


' 
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„Es wird morgen an bem Tage wohl zei und breißig Jahr, 
Daß wir unfern Herren nicht jahen, bas ift wahr, 

Und daß uns von dem Fürflen Niemand hat gefagt: 
Reine Magd, Maria, das Leid jei bir gelingt.“ 


Da begann Wolfdietrich in dem Burggraben: 

„Ihr Zirfler auf der Mauer, ich hör end bitter Hagen. 
Was gäbt ihr dem zum Lohne, ihr Helden wonniglidh, 
Der ench gefund ihn zeigte, den getreuen Wolfbieterich ?* 


Sie fprachen: „Was mir hätten, das wollten wir euch geben.” 
„Woher feid ihr gekommen?“ ſprach Herbrand der Degen, 
„Daß ihr ihn feunt, den Herren? Wo habt ihr ihn gefehn? 

UN jagt e8 uns: und müß euch immer Lieb und Heil geſchehn!“ 


„Ich will euch gerne fagen,” fprach Wolfdieterich, 
Zu Troje in bem Lande, da ift er ficherlich. 

Er ift der Herr bes Landes, das ift ihm untertban; 
Er hat wohl Land und Leute, der Degen lobefam.” 


Sie Sprachen einhellig: „Wir haben nichts zu geben; 
Mit Weinen und mit Klagen verbringen wir bas Leben. 
Wir armen Leute leiden alſo große Noth, 

Bollte Bott vom Himmel, wir wiren Vieher init. 


N 
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„Bon unferm Herzensfamner wäre viel zu jagen: 

Wir find an Eine Kette je zwei und zmei gefchlagen, 

Wir armen Leute leiden fo großes Ungemach, 

Es geihah wohl Chriftenleuten nie fo leib bis biefen Tag. 


„Man giebt je zwei und zweien täglich ein halbes Brot 
Und einen Trunt Waßers: fo müßen wir die Noth 
Desjelben Tages ftillen, das glaubet ſicherlich.“ 

Da fprach im feinen Züchten der getreue Wolfbieterich: 


„Ihr Zirkler auf der Mauer, ein armer Pilger fpricht 
Euch nm ein Viertel Brotes an: das verfagt mir nicht 
Um eurer Seelen willen, bie ihr Gott ſchuldig feid. 
Mit allzugroßem Iammer ift mir befangen der Leib.“ 


Da ſprach der alte Herbrand, der fühne Held erſehn: 
„Und würde mir verheißen, mir follten auferftehn 

Bater und die Mutter, die mich bat geboren, 

Eh ich gäb ein Viertel Brots, ich ließe beide fein verloren, 


„Doch wie e8 darum ſtehe, fo kann uns eins bewegen, 
Um Einer Seele willen wollen wirs euch geben: 
Das ift unfer lieber Herr, der treue Wolſdietrich.“ 


Bon ber Mauer warf man ihm das Brot to Art, 
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Er mocht es nicht empfahen, das will ich euch ſagen, 
Wie ein Todter fiel er im den Burggraben. 

Ihn erbarmt' ihr Weinen, das fie thaten, alfojehr: 
Da lag in Unkräften dieſer kühne Degen hehr. 


Sie Hagten all aufs Neue ihre große Noth: 

„Nun ift ung ber Waller in bem Graben tobt, 
Der ung von dem Herren noch Märe bat gefagt: 
Neine Magd und Mutter, dieß Leib fei bir geklagt.” 


Da ſprach Wolfbietrich wieder in dem Burggraben: 

„Ihr Zirkler auf der Dauer, ihr follt euch wohlgehaben, 
Freut eu im Gemüthe, ihr Helden wonniglich: 

Euch kommt in kurzen Stunden der getrene Wolfbieterich 1" 


„Wollte Gott, baß er noch Iebte und wäre gefund! 
Wir wollten gerne bauen der tiefen Hölle Grund, 
Er lebt leider nimmer, er ift ung lange tobt! 

Wir armen Leute leiden bier darum fo große Noth.“ 


Da ſprach MWolfbietrich wieder in dem Burggraben: 

„She Zirkler auf der Mauer, ihr follt euch wohlgehaben. 
Freut euch im Gemüthe, ihr Helden wonniglich: 

Ih bin von Örieddenlanden euer Her Watte. 
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Da ſtreckten fie die Hinde empor zur felben Friſt; 

Sie ſprachen: „Sei gepriefen, Herr Bater Jeſu Chriſt! 
Daß wir unfern Herren noch einmal follen fehn, 
Daran ift Herzensfreude uns armen Leuten gefchehn.“ 


Sie hatten große Sorge, wie fie nur follten kommen 
Zu ihrem lieben Herren, den fie fo nah vernommen. 
„Es ſteht in Gottes Gnaden, follen wir uns fehr: 

Ohne Seine heilge Hülfe kann es nimmer gejchehn.” 


‚Sie firedten all die Hände empor zur felben Frift: 
„Gedenke deiner Wunden am Kreuz, Herr Jeſu Chriſt. 
Bei deinem beilgen Blute, das aus fünf Wunden fprang, 
Geruh dich zu erbarmen; unfre Noth währt allzulang.“ 


Ihres großen Ungemaches erbarmte Gott ſich ba. 
Nun böret, meld ein Zeichen an ben Herrn geichah: 
Gott felber erlöfte fie aus der Ketten Haft: 

Sie ftanden bei einander ledig, in voller Kraft. 


Da küſsten ſich in Freuden die Degen kühn im Streit; 
In aller Kühnheit fühlte ſich ihr Herz bereit. 

Da ließen fih die Herren, ihre Eorge war begraben, 
Ueber bie Mauer nieber in den tiefen Buragroken. 
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Da fanden fie den Herren ba unten ftehn allein. 

Da ſprachen zu dem Theuern die Helden insgemein: 

„Run laß uns an der Eeele Gott übler nie gefchehn , 

Als da wir unfern Herren nun mit Augen dürfen ſehn!“ - 


Nicht konnt er fie empfangen, er fiel in ven Graben 
Recht wie ein Todter, das will ich euch fagen. 

So thaten fie hinwieber: vor Freuden das geſchah. 

Nun mögt ihr gerne hören, wie er fprach, ber treue, ba: 
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Die getreuen Diener küſt' er alle zehn, 

„Bo ift mein Meifter Berhtung? Den feb ich bier nicht ſtehn.“ 
Sie ſprachen einhellig: „Lieber Herre mein, 

Er ift tobt feit zehen Jahren: laßt euer Weinen fein.“ 


Da ſprach Wolfbietrih: „Sagt mir, wohin begrubt ihr ihn?* 
Da nahmen fie ihn bei ber Hand und wielen ihn dahin, 

Bor St. Jürgen Münfter, wo er lag begraben. 

Bon feinem bittern Weinen wär euch gar viel zu fagen. 


So fehr begann zu Hagen ber fühne Weigand, 

Er ſprach: „Bernimm mein Weinen, Herr, über alles Land! 
Haft du je ein Wunder getban in biefer Welt, 

Das laß mich heut genieken, Herr, wenn 28 ir ati. 


‘ 
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„Heiß mir den Tobten reben,” ſprach ber kühne Mann, 
„Dafür verbleib ich immer bein getreuer Dienftmann. 
Bei deinem edeln Blute fleh ich dich, Jeſu Ehrift, 

Das dir aus fünf Wunden am Kreuz geſprungen iſt. 


„Heiß mit mir ben Tobten aus bem Grabe reden, 

Bei deines Grabes Ehre!” ſprach Wolfbieterich der Degen. 
"Da erbarmte Gott den guten fein Weinen und fein Klagen: 
Er hieß da ben Tobten mit ihm reden aus dem Grabe 


[4 


Ganz in ber Gebehrbe, als lebt’ er noch zur Stund. 
Da geſchah ein großes Zeichen; feine Seele war gefunb. 
Das erſte Wort, das Berchtung aus dem Grabe ſprach: 
„Willkommen, lieber Herre, du meiner Freuden Dach. 


„Gedenke, hehrer König, der treuen Dienfte mein; 
Und meine lieben Söhne laß dir empfohlen fein. 
Dazu fag ih dir Märe, bu tugenbreidher Held, 
Wie es um meine Seele fteht in jener Welt: 


„Die bat da Gnad empfangen, das glanbe ficherlich; 
Berfieh du jo die beine, getreuer Wolſdietrich! 
Nun red ich nicht weiter, tugenbreicher Degen: 
Gott möge beines LXeibes und deiner Seele pflegen.” 


‘ 
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Als des Todten Sprache fo ein Ende nahm, 

Da muften fie MWolfdietrih tragen für tobt hindaun, 
Da der Held in Unkraft vor der Pforte Tag, 

Bis über ihm zu foheinen begann ber lichte Tag. 


Da eriholl die Märe weithin über Land, 
Gelommen fei Wolfdietrid, der kühne Weigand; 
Die Zirkler auf ver Mauer wären entronnen gar. 
In der Stabt verjammelte fih eine mächtige Schar. 


Su kurzer Zeit gewannen fie wohl dreitaufend Mann: 
Die zogen zu der Pforte mit Webermuth heran. 

Sie verlegten ihm bie Steige überall im Land; 

Sie kamen bingezogen wo man ben Fürften fand. 


Als der Herzog Herbrand fie von ferne ſah, 

Nun mögt ihr gerne hören, wie fprach ber treue ba: 
„Wohlauf nun, lieber Herre, bie Heiden find gelommen! 
Wir mögen bir nicht beifen: bie Wehr ift uns benommen.“ 


Sie wähnten fi) des Todes und griffen an den Grund: 
Dem Herren zum Opfer nahmen fie Erde in ben Mund. 
Sie baten Gott den guten all andächtiglich, 

Daß er fich follt erbarmen des getreuen Wolfdieterich. 
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Als nun Wolfdietrih die große Noth erſah, 
Nun follt ihr gerne hören wie jprach ber treue ba: 
Die Wehrlofen hieß er an feinem, Rücken ſtehn, 
Und tröftete fie gütlich, die Degen auserſehn. 


Da ſchlug er durch die Heiten viel Pfade weit und breit, 
Und trennte lichte Ringe und feſtes Geſchmeid. 

Mit blutigen Werfen zahlt’ er fein Löſegeld, 

Und düngte mit den Tobten die Haid und auch das Feld, 


Er ſtxitt aljo mächtig ben fommerlangen Tag, 
Mancher ſtolze Heide“ vor ihm am Boden lag. 

Er focht alfo kräftig, der kühne Degen gut, 

Man fah von feinem Schwerte fließen das rothe Blut. 


Da ſprach Herzog Herbrand: „Wie foll e8 uns ergehn? 
Unfern lieben Herren fehn wir in Nöthen flehn. 

Wie follen wir gebahren, daß wir zu Hülf ihm fommen? 
Wie wir wehrlos waren, wir. mögen Waffen bekommen.“ 


Da zogen fie ben Tobten ben Harnifch ab zur Stund 
Und entkleibeten der Ringe, die da lagen wund. 
Wie bald fi dba wappneten die Helden kühn im Streit! 
Sie nahmen ſich zu firmen Die garen Eiitte vet, 
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Sie firitten bis zur Besper; als der Tag ein Ende nahm, 
Da traten fie zufammen auf der Walftatt Plan. 

Sie wähnten überwunten hätten fie Die Notb, 

Da wurden fie beflanden erſt noch auf den bittern Tod. 


Wolfſdietrichs Brüder beide ritten flolz einher 

Mit dreitauſend Heiden geharnifcht voll und jchwer. 
Ihre Schilde leuchteten, ihre Helme wonniglich. 

Da fprad in feinen Züchten ber getreue Wolfdieterich : 


„Ihr Herren, wehrt euch wader, das thut euch große Nah, 
So ihr nicht wollt erſchauen den bitterligen Tod.“ 
Sein Schwert zu beiden Händen nehm da fein treuer Bann: 
So giengen fie im Streite immer ritterlich voran. 


Da trafen fie zufammen mit großer SHeftigkeit; 

Bis früh am andern Morgen bauerte der Streit. | 
Als das erſah Wolfdietrich, daß der Streit fein Ende nahm, 
Das Horn zu Munde ſetzte und blies der kühne Mann, 


Zweitauſend und achthundert bradt ihm das Gezwerg, 
Dem er gemonnen hatte den wonniglichen Berg. 

Als da Wolfdietrich das Gezwerg erjah, 

Er empfieng e8 freudig; al fein Leid nergieng um a, 
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Da fieng feine Brüder Wolſdietrich beibefamt: 

Sie ergaben ihm in Griechenland die Burg auch und das Land. 
Sie zogen gen ber Pforte: die ward ihm aufgetban; 

Da wurbe ſchön empfangen der tugenbreide Mann. 


Laut rief da Hache, der Degen lobeſam: 

Er ſprach: „Die Bürger haben uns viel zu Leib gethan. 
Die Stabt muß verbrennen,” fprach ber fühne Mann, 
„Sch geb ihnen meine Treue, um ihr Leben iſts gethan.“ 


„Richt alfo, mein Geſelle,“ ſprach Wolfdieterich: 

„Du folft ihrer ſchonen, das fteht dir tugendlich. 

Der Zwölfboten fieben liegen bier begraben: \ 
Des laß fie, Freund, genießen: fie follen Gnabe haben, 


„Wer ſich will taufen Iaßen, ber thu es bei Zeit, 

So mag er fih bewahren bie Seele wie den Leib. Sn 
Wer jeboch dem Teufel will zur Seite ſtehn, 

Ich geb ihm meine Treue, es muß ihm an fein Leben gehn.” 


Diefe Mären ſchollen weithin in das Land, 
Mancher ſtolze Heide kam herzugerannt. 
Aoötzigtaufendb wurden getauft in vierzehn Tagen, 
» „Bolfbietrich Tieß den Brüdern das Land zu Legen kun, 
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Er war ihnen milde, ber Degen lobefam; 

Er nahm von ihnen Urlaub mit all feinem Bann, 

Da wandte fi gen Garten der wunberlühne Mann, 

Und warb da ſchön empfangen von feiner Frauen wohlgethan. 


Da waren enterbet feine treuen zehn Mann 
Ihres väterlichen Erbes, wie ich bermelben fann. 
Er half ihnen wieder im ihr eigen Land 

Daß ba gewaltig berichten die Degen auserlannt. 
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Da lohnte feinen Helden der Kaifer mildiglich. 
Hartmann und Hermann gab er den WWefterich: 
Sie waren Landesherren "und lebten ohne Noth, 
Und hielten es in Ehren bis an ihren Tod. 


Er lohnte Berchtungs Söhne mit Gaben allefamt. 
Die Burg zu Garten geb er tem fühnen Herbrand, 
Dieweil fie war gelegen bei feines Schwähers Land; 
Der kühne Degen pflegte der num mit kluger Hand. 


Alfo lebte Herbrand mit der Frauen mandyes Jahr; 
Er gewann mit ihr drei Söhne, das wißet offenbar. 
Den erften von den breien bieß er Hildebrand; 

Er half hernach dem Berner erftreiten manches Land. 


Der andre hieß Nere uud war ein kühner Dann, 

Der dritt ein hehrer Degen, geheißen Ilſan; 

Dazwiihen eine Tochter, jo haben wir vernommen: 
Bon beren Geſchlechte find tie Wöltnge gAnınmen. 
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Hachen warb am Rheine in weites Land verliehn; 
Er gab ihm zum Weibe eine edle Herzogin. 

Zu Breifah auf ber Befte hielt er fie fo zart, 
Bis fie einen Sohn gewann, den getrenen Edhart. 


Seinem Bruder Berchter gab er das Land zu Meran: 

Er Iohnte wohl mit Ehren, was fie ihm Dienft getban, 
Seinen Dienfleuten, Kärnthen das Land 

Gab er dem Sohne Berchtungs, der Berchtung war genannt. 


Berchtwin dem ſtarken und dem jungen Alebrand 
Erwies er feine Treue: Sachſen und Brabant 

Gab er den zwein; fie hatten viel gelitten und gewagt: 
Ihnen allen Iohnte milde der eble Held unverzagt. 
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Noch blieben ihrer viere, die wurben heimgefanbt 
Bon dem eben Kaifer in der Griechen Land, 
Da waren fie gewaltig bis an ihren Tod; 

Er lohnt’ ihnen dreifah nach ihrer großen Noth. 


Da gebar ihm die Kaiferin einen Sohn und eine Magd, 

Die hieß man nach der Mutter Sidrat, if uns gefagt. 

Das andre war ein Knabe alfo wonnigli: 

Der warb nad feinem Bater geheißen Huriieieiih. 
Simrod, das Heine Heldenbuch. 
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Sie zog tie Kinder zärtlih, fo hören wir fagen: 
Derweil hatt auch zu Garten bei Herbrand getragen 
Einen Sohn Amie: ber warb noch weit bekannt: 

Er war von Mugen Sinnen und geheißen Hildebrand. 


Sie gewann noch zwei der Söhne, fo warb uns fund gethan: 
Der eine hieß Nere, der andre Ilſan; 

Dazwiſchen eine Tochter geheißen Mergart: 

Die gebar die Wölfinge und den fühnen Wolfhart. 


Als Hugdieterich der junge kam ins zwölfte Jahr, 

Da flarb die reihe Kaiferin, Frau Sidrat, pas ift wahr. 

Da ſprach MWolfdietrich trauernd: „Ich will ins Klofter fahren. 
Wer weiß wie lang ich lebe? meine Seel will ich bewahren. 


„Sp ftart ward nie ein Degen, er flarb doch ficherlich.” 
Da befahl er Land und Leute feinem Sohn Hugdieterich, 
Und fuhr in ein Klofter, gebeißen Tuscal: 

83 war St. Jörgen Orbens, dem fi der Kaifer befahl. 


Sein Schwert warb aufgegeben: da warb der Held entknappt 
Bor dem Comtur zu Tuscal unb auch vor dem Abt. 
Da lehrten fie den Orden ven ebeln Fürften behr: 

Daß er ihr Bruder worden, des freuten bene Wexr. 
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Sie häuften auf den Neuling großer Ehren viel; 

Das verdroß Wolfdietrich, ikm behagte nicht das Spiel. 
Es muft ihm erbarmen in dem Orbensbaus: 

Den Reihen und ten Armen tbeilten fie ungleich aus. 


Er Sprach zu den Brübern: „IR das ein göttlich Reben? 
Soll man ten Geringen nicht vie Genüge geben 

Wie mir und den Beften? Daß wir das Himmelreich 
Mit Büßen bier erwerben, fo tbeilt den Brüdern gleich. 


„Sol ih hier die Seele freßen in meinen Schlund, 
Daß fie dann lieg und quäle ſich in der Hölle Grund?” 
Da ſchüttet', er die Speiſe zufammen allzumal, 

Und hieß die Mönche theilen gleich wie er befahl. 


„Gleiche Brüder, gleiche Kappen! das iſt brüderlich, 

So mögen wir vor Gott beſtehn,“ ſprach Wolfdieterich. 

Die nicht geborchen wollten, die ſtrickt' er zwei und zwei 
Zufammen mit den Bärten, daß fie da biengen nach ber Reib. 


Da lebt' er in dem Orben göttlich immerbar. 

Was er Gott zu Liebe mochte, das übt’ er Alles gar 

Mit Faſten und mit Beten; doch beucht es ihn gering. 

Es gieng ihm nad im Herzen, daß jein Bühen niit werten. 
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„Ad lieber Gott vom Himmel, was bab ich dir gethan ‘A 
Daß ich keine Gnade um bich verdienen Tann! 

Wüſt ich eine Buße, daß ih in Einer Nacht 

Der Sünden ledig würde, die würde willig vollbracht.“ 


Als das bie Brüder hörten, fie ſprachen: „Willft du gern 

Zu Gottes Gnaden fommen mit Büßen vor dem Herrn, 

Wir ftellen eine Bahre dir in das Gotteshaus, 

Da Tiege bu und ſchlafe, wenn du magft vor Angft und Graus.“ 


Das that er gern und willig als der Tag ein Ende nahm. 
Da faß auf der Bahre der Degen lobefam. 

Da kamen Nachts die Geifter, bie er im Leben fchlng: 
Mit denen muft er flreiten: da hatt er Leides genug. 


Die alten Feinde kamen herbei in breiter Schar: 

Ein Jeder wollt es rächen, der ihm erlegen war. 

Er fam vor ihnen allen die Nacht in große Notb, 

Denn die da mit ihm fochten, die fchenten nicht mehr den Tod. 


So trieb e8 Wolfdietrih eine winterlange Nacht, 
Mit ungezählten Todten focht er in heißer Schlacht. 
Bor Milde wie vor Hige warb bem Helben weh, 
Das Saar auf dem Haupte word hm \o war wir er Sinner, 





